
t = 
1 = 




r 



Digitized by Google 



Qf4 



Digitized by Google 



JAHR ES HEFTE 

des 



Yereil» für fateiUUidisdie Natorkmide 



/ • • • 



WÜRTTEMBERG. 



Htoanqiiiebeii Ten dessen Redaettonseomiiiiitlait 

VM'Vf, ai«lil in Tfibiogen; Vrot Dr. Mb JPUmmtmgnwt 

Vtot Dr. FeMtaff 9 Dr. Wiilfl|fMir MMBolf 
Vnt: WmKäm KiMMy In Stattgart 



VIERTER JAHRGANG. 

out iw« SMBtafelB.) 




STUTTGART. 

1849. 



Oigitized by 



Digitized by Google 



Inhalt 

I. Angelegenheiten des Yerdns. 

Il8«ik«iflcluifl8berieht für <m Jahr 1. J«i iIWi Mi U JfM IM, 11t 

U. Aufsätze und Abhandlungen. 
Statistik. 

Die Qebarts- and SterhUehkdtsverlillteiSM SiaUgarts im Jahn 1847« 
Von Dr. O. Cleflr8 ; .... 120 

Ä 0 0 1 0 g i e. 

Die Dohlea in Wflrttcnberg. Von G. v. Martens . . . . , 47 
Ueber dsn Ur^prang und die VerbretdiDS der HaofKat^^« Vm 

Ober- Med. -Rath Dr. Ja per , . . , 65 

Ei^enthümlichc Erscheinao^en itn Thierrciclie in d^n Jahren 1844^ 

1845 und 1846. Von Gutebesilzcr Landbeck 84 

Bemerkungen £a dem Verzeichnisse der Säugethiere Württemberf 8. 



Von Gatsbesitajer Landbeek 88 

üeber einen neuen Aal vom Cap. Von Prof. Dr. W. v. Rapp . 142* 
Ueber einen neaen Refenworm vom Cap. Von Prof. Dr. W. l^^pp, }42 

Botaui k. 

Die blüihenlosen Gef%s8pflnn7,en WürUcmbei^s Von, G. v. M ar t eQS 94 
Fortfiietsang der Abhandlung ^Aufb^iu der Graspflaiise etc.*' Von 
Profeesor lIocJis te t ter in Essliiigeu ......... 144 

Geognosic und Pctr e factenkunde. 
Zur üeuiö!2:ie der Ti iasfuraiauun ia Wiirtteiuberg und des ätein- 
9alzes im Be^ionderen. Von Prof. Dr. Karr 1 



||as Petref^tenla^^er bei Ober- und, Unter-Kircbberg an der IBer 
(m O^rawt liaapheioi, Von FiBMsr»tli Kaor io Qln • • 26$ 

VMfT 4i9 Qr&im 4fr MtgaiiiMtalfcf^atioiiy Vpn PiwflM8«r 

QasBttedt , 4 • • ^ « • • • 67 

Chemie. 

Obemieelie Vateraaehong 4^f ^^fl^n^ denKoeh** tad SteinMtaEc« 



«nd der BtedeebfiUe der K. WfirttemfcergledieB SallMO. Yen 
Vret Dr. H. Fehlisf 

Kipfbr|iliall ehifer Im Hendel TorkonmeBden OcIkneheiMefleB. 
Yen Fref, Dr. Sehloeeberg er . - -90 

'Ye^emewn det Drem^ md M'e In dee MnerelweeMni md 
Heilquellen WirClemfcerte« Jed bi ineen BehwelMwiuMeni. Yen - 
Prot Dr. Sifwnrt hi Tfibinfan 269 



Digitized by Google 



Mathematik. ^^^^ 

üeber die Bedeatang der Mathtnatik Ar dte NftfUfwcUoki». 
Rechtoconsuient S eb üb ler ^ 
Physik und Meteorologie. 
Prof. Dr. Th. Plieoinffer: DreiandwiMigrtw Juliretleridit ller 

die WitterooffiTerliiUiiiM» in Wflrt(«Bb«^ 281 

Nekroldf 4m Mberra m L«awlf ,272 

Kleinere Mittheilungen. 

üeber die eogenRnnrea Sparbieoen. Vra StMlMlIl Bfiiff^r lÖ* 

ÖuperföteUon bei Inseclen. Von Prof. Dr. Th. Pliesii(0|i , , 106 

Ornitholoffisehe Beobachtung. Von PorstamtsaMbient J&f «r ! IM 
, Kleiner Beitrag lar Natnrgeschjchte der DoUea. Vm BekdbJiiw 

Roh mi Her in Bleriingeo, O.A. Horb 278 

. Corydalis lutea. Dec. Von Apotheker Valet . . J * [ * * ÜQ 

Ein merkwürdi^rer Blitzschlag. Von O.-Amtmann v. HoVar ! ! HO 
üeber das Regnen oi^nisoher KArptt, Vm ProC Dr. Wu 
Plieninger . i . i , . . 

Anzeige der Palaoosoolosie von Dr. C. Q. Qiebei V^ Brnn^ 

Dr. fiehl ' 

Anzeige von Generum et specierum Mmeralium secundum oräines 
naturales dtstsiantmSynopgi$^$cnpsUE,Fr.Qloek€r,Halaei8i7 279 

IV* Verkehr. 

Sanalmf voo Fatterpflamm in getrockneten Exemplaren. Ueraos- 

CQCete m E. nr. Hokeiaeker 

AnkMiT oder Tiasok ulorUstoiiMhar Sammlungen * • • • i 2d0 



404 
III 



Berichtigung. 

In der Anweitang zur richtigen Aufzeichnung der Witterungsbeo- 
bMhtaDgen und cur Berechnung der Resultate aus denselben, III. Jahrg. 
der JahrSeshefle, Seite 410 Zeile 14 von unten, ist unter den Correctiong- 
Coeflidentea an Beredmang der wahren mitüeren Temperatur im Moanl 
Auguj|4 die Zahl 0^510 atntt 0,610 zu seben. 

Druckfehler. 
Seite 269 Linie 14 von oben anstatt Salzsorten lies Salaaoolaik 
« 270 ^ 9 ^ ^ ^ führte lies fällte. 
» 270 » 4 . ,^ unten „ bei jedem lies bis zu dem. 
»> 270 2 ^ I» ' » GlauberealzuQgs 1. GlaoherMla* 

•» 271 „ 6 « ^ „ Kaht liea Nähe. 



Digitized by LiOOgle 



a« Anfbfttee ud AlilmiMlliiiisi»« 

0 



1. Zur Geologie der Triasfonnation in 
Württemberg und des Steinsalzes im 

Besonderen. 

Von Prof. Dr. Kurr* 

Die SteiDsalfablag^roDgen Württembergs gebSren gleich denen 
Ton Baden, Hessen und iler östlichen Schweix der Muschelkalk- 
formation an, einem am östlichen Saarn des Schwarzwaldes nnd 
in den mittleren Neckargegenden, ferner in den in das Ncckarüial 
einmündenden Hauptthälern der Rems, Murr, Enz, des Kochers und 
der Jaxt, sowie in dem Gebiete der Tauber entwickelten Meeresgebilde, 
das bei uns eine darcbschnitUiche Mächtigkeit von 3 — ^500 Fuss er- 
reicht und sich sanft an den bunten Sandstein des Schwarswatdes 
anlehnt» ohne Qbrigens die Höhen desselben zu bedecken, wor- 
aus man vielleicht den Schluss ziehen darf, dass bei der Ablage- 
rung des Muschelkalks dai Relief des Schwarzwcddes bereits vor- 
banden und ausser dem Bereich des Meeren la^, in dessen (irunde 
sich die ersten Bänke des Muschelkalks absetzten. Zwar trägt 
auch der bunte Sandstein deutlich genug die Sparen von Wellen- 

WSctttali. iMtnnr. JaKniheft«. im, If IMI. 1 
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schlag und zwar gesalzenen Wassers an sich, denn wer wollte 
in den schönen Wellenformen der Schichtflachen, wie sie sich 
M Hirsaa und noch an andern Orten, namentlich in den 
ohern thonigen BSnken finden , den Wellenscblag der Brandung 

verkennen? Wem sollte es nicht einleuchten, dass die rund- 
lichen, an den Seiten abgeplatteten, bald linsenförmigen, bald 
eiförmigen Thonknotlen der mittleren und oberen Bänke, ^vie wir 
sie bei Kalw, Nagold, Ensklösterle , Freudenstadt so häufig an- 
treffen, ron vertrockneten Thonschlammachichten herrührten, welche 
durch den an einer ausgedehnten Küste auf Uferaand gefibten 
Wellenschlag abgerundet, in den bei grossen Fluthen hSher stei. 
gendcn Gewässern mit dem beweglichen Sande abgesetst worden 
und erst später erhärtet seien? 

Dass es aber Meereswasser gewesen, was den bunten Sand- 
stein abgesetzt und nach seiner tbeilwelsen und allmähligen He- 
bung nmspQU bat, daför sprechen die salsbaltigen Quellen Ton 
Teinach, Calw n. s. w., welche daraus entspringen, sowie der deut- 
liche Salzgehall der oberen Ük nigen Schiebten desselben, wie es 
durch bergmännische Arbeiten bei Sulz und Niedernhall nachge- 
wiesen wurde. Am letzteren Orte ist nach Alberti ^) ein aus 
rothem Letten, Schwerspath und Gyps bestehender Gang im kie- 
seligen rothen Sandstein von 1 — 3 Schuh Mächtigkeit auf einer 
Strecke ron 1400 Fuss aufgeschlossen worden, aus welchem eine 
8 pCt. Salz halleiule Soüle ausschwitzt. Eine ebenso reiche Soole 
lieferte das am Himerberge bei Flasmersheim 53ö' lief im bunten 
Sandstein getriebene Bohrloch ' ' ]. 

Zwar bat man bis jetst im bunten Sandstein unseres Bearks 
noch keine Spur von Meerthier* oder überhaupt ?on Thierreaten 
entdeckt, allein es kann dieser Umstand desswegen nicht als Be- 
>vcis gegen obige Ansicht eingeführt werden, weil er überhaupt ein 
negativer ist, indem die Sandsteine als Trümmergesleine der Kon- 
servation der Scbaallhiergehäuse sehr ungünstig sind, msofeme 
die scharfen Quarskömer bei dem Spiele der Wellen seireibend 



V. Alberti, Monographie des bunten Sandsteins, Miuohelkaik6 und 
Kcapcrs. Stottg. 1834, övo. S. 32. 
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auf dieselben einwirken, so dass sie in kurzer Zeit zerfailen, und 
weil der WeUen&cMag am Ufer dann desto leichter die des orga- 
lUBcheii Leimes Iteraabton Gehäuse der Auflösung des Meerwas- 
sers preisgibt, Sodsna bt es Tbatsaebe, dass .öberbaupt an san- 
digen Ufern sehr wenige Scbaalthiere leben, tfaell^eil der Grund 
und üoden die zum Leben der Zweischaler uulhigen PflaiizLMi nicht 
nätirt und ihnen keine Anheftpuiikle gewährt, theils weil dem 
Wasser der aum Schaalenbau nöthige lüUi fehlt. Eine Äos- 
nahme Uefon machen die Umgebungen der FlOssmündangen» 
well diese durch die einstrdmenden sdssen Gewässer Kalkthella 
genug erhallen. 

Anders verhält es sich mit den Bänken des bunten Sand- • 
Steins Yon Sulabad und Umgebung, am Fusse der Vogesen, wo 
man wirklich nicht nur Schaaltfaiere des Meeres und namentlich 
Uferthiere, wie 2. B. Myaphorid vulgaris und GoldfiuHi, Ger" 

villia sovialis und andere im obern Muschelkalk vorkommende 
Zweischaler, sondern sogar Sanrierübcrresle (i^othosdurus) zu- 
gleich mit zahlreichen Landpflanzen gefunden hat. Allein dieser 
bunte Sandstein der franaösischen Geologen ist eine eigentbüm* 
liehe» mehr lokale Ablagerung von Torberrschend tbonigen oder 
thonigsandigen Gesteinen, welche vielmehr den untern Abtheilun* 
gen unseres Muschelkalkes entspricht und ein von dem Sandstein 
der Vogesen abweichendes Lagerungsverhällniss zeigt, so dass 
man dieselbe höchstens mit den obersten Thonscbicblen un- 
seres bunten Sandsleins vergleichen könnte, und unser bunter 
Sandstein ist vielmehr mit dem Yogesensandstein jener Gelehr- 
ten idenliseh, welcher dort, wie bei uns, frei von allen Thier- 
überresten ist. 

Dagegen wurden bis jetzt einige wenige Ueberreste von 
L an d p f l a n s e n , wie sie an den sandigen Ufern der Trtasperiode 
Oberhaupt getroffen wurden, in dem Schwarawaldsaildstein gefün- 
den, nämlich ein Kalamil, Cnlamites arenäceus Jaeger, völlig 
übereinstimmend mit dem von Sulzbad *), und ein eigenthümliches 



*3 W. V. Schiraper et A. Mougeot monographic des planfef fossilef 
in ftks bigftrre iie la duune des Vosges. T« XXVIII. flg. i u» Z, 

1 * 
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Farrnkraiit. Anomopteris MougeoH Broiujn. *), Ersferes in den 
obern Banken bei Nagold und Bettenhausen, O.A. Sulz, Letzteres 
bei Durlach und Pforzheim, sowie bei Bettenhauaen. Da jener 
Kalamit aaeh ganz, mit den in unseren, Keuperaandstemen Tor- 
kommenden fib#k*einstimmt nnd da die bei Sulzbad vorkommenden 
Schaallhierüberrcsle mit denen unseres Muschelkalks vollkommen 
übereinstimmen, so ergibt sich daraus unzweifelhaft die Thal^ache, 
dass bunter öaudstein, Muschelkalk und Keuper in einer geo- 
logischen, obwohl vieUeicht lang andauernden Periode sich gebildet 
haben, wie diess r. Alberti auch noch durch andere Gründe 
unterstötzt hat**), daher er dieselbe anch in eine Formation 
zusammengefasst und mit dem Namen Trias bezeichnet hat. 
Hiezu kommt noch, dass auch der Keuper an mehreren Stellen 
Steinsalz einscbliesst. Wir besitzen ein Stück Steinsalz, weiches 
in dem Stuttgarter Bausandstein eingeschlossen war ; in dem Keuper- 
Gyps des Aargaus findet sich dasselbe mit Glaubersalz und Bitter- 
salz zusammen bei Muhlingen an der Reuss. Die krystallisirten 
]\Ietpel und quarzigen Sandsteine bei Stuttgart und Kornthai sind 
höciislwalirscheinlich Aflerkrystalle aus Steinsalzwürfeln entstan- 
den. Auch finden sich im obern Keuper-Mergel bei Stuttgart Fo^ 
tidonia mmuta und einige andere Meerespetrefakten mit Schuppen 
und Zähnen von Meerfischen zusammen. 

Yor der Ablagerung des bunten Sandstehis bildete der süd- 
liche und südwestliche Theil des Schwarzwaldes gleich den mit 
Jenem in vielfacher Beziehung übereinstimmenden südlichen und 
südöstlichen Tüeilcn der Vogesen eine mit verschiedenen gegen' 
dem ftheinthal auslaufenden Gräten versehene Insel in dem Trias- 
meer, in deren einzelnen Buchten sich vereinzelte Parlbieen des Grau- 
wacken- und Steinkohlengebirges abgelagert hatten, Gesteine, welche 
bei ihrer festen Beschaffenheit und der geringen geographischen 
Ausdehnung einer verhältnissmässig geringen Vegetation günstige 
Verhältnisse darboten, woraus, wie der Verfasser schon früher 
nachzuweisen suchte***), die geringe Entwicklung des Steinkohlen- 
gebirges und die noch geringere Hoffnung auf bauwürdige Kohlen- 

^ *) Ebendas. T. XXXIV. 
♦*) a. a. 0. 

«ff») WürUemb. naturwisMiisohafil. Jftbrtshsfte 2ter Jahrg* (1846) S. 170* 
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fl6se in diesem Bexiiie aich binlängUch ei^ilit Denn die Grao- 
wackenai>lagen]ngen am südlichen und nordöstlichen Puss des Feld- 
berges, bei Schönau, Lenzkircb und Roihwasserdorf, sowie die 
westliche lorlsetziing der letztere Parlhie bei Sulzburg bestehen 
aus' Porphjr-, Thonschiefer- und Kieselschieferkonglomeralen, die, 
wie die darüber hegenden quarzigen Thonschiefer und Porphyre 
seihst, von ungemeiner Harte und Festigkeit sind. Auch die Thon- 
schiefer Ton Gaggenan gewährten für die Vegetation jener Periode 
eine ebenso ungünstige Grundlage und verhinderten vielmehr die 
Bildung einer solchen >veuig8lcns in dieser Periode. Daeepcn 
. treffen wir am Saume des damaligen lusellandes ein anderes Trüm- 
inergestein — das sog. Todthegende, in etwas bedeutenderer Ent- 
wicklung; da aber die Bildung desselben dem Niederschlag des 
bunten Sandsteins unmittelbar vorausging und der deutlichen 
Schichtung, sowie den Bestandtheilen nach zu 'schliessen, unmit- 
telbar aus der Zerstörung des unterliegenden Granits und alsbal- 
digem Absatz der nicht abgerundeten Trümmer desselben unter 
>Vasser sich erzeugte, so konnte auch dieses Gestein der Stein- 
kohlenvegetation nicht günstig sein, und es konnten die der &oh- 
lenablageruilg nothwendig Torausgehenden Braunkohlenbildungen 
in ausgedehnten Torfmniden nicht Statt finden. 

Für die Annahme, dass der südliche und südwestliche Schwarz- 
wald in der Periode des Triasmeers inselartig aus dem Wasser 
hervorragte, spricht der Umstand, dass nirgends auf den Zinnen 
des ohernScbwarzwaldes hunter Sandstein vorkommt und dass auch 
kehie Trümmer desselben in der Nihe getroffen werden. Dafür 
aber, dass dieselben vom Triasmeer umspült wurden, sprechen 
die sanil angelehnlca Tartieen des bunten Sandsteins im Süd- 
osten, Osten und Nordosten, sowie die isolirten Vorkommnis>sf im 
Westen. Diess sind Tbatsachen, weiche zunächst durch Merian 
festgestellt und graphisch nachgewiesen wurden *) und welche sich 
dem Verfasser bei seinen häufigen Besuchen des ScbwarEwaldes 
unahweisKch aufgedrungen haben. 

Diese Thalsache hat auch Elia de Beaumont, einer der 
gelehrtesten und umsichtigsten Geologen unserer Zeit, eingesehen, 

P. MeriAB» Beitr««» i«r Ctoofnosie, BimI 1832. 2ter Bd. 
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als er die Krhebung der Beleben in den Yogesen in die zweite 
Epoche — vor der Ablagerung der Kohlenformalioa — ^ verheizte*), 
und wir vermissen darin nur, dass er die analogen Kuppen des 
südlichen Scbwariwaldes nicht so dem System der Belchen säblle. 
Nach ihm gehört der Schwanwald sq dem Systeme des Rheins, 
in der Richtung fön SSO nach NNW, nach der Bildung desVo- 
gesensandsteins nnd vor der Ablagerung des bunten Sandsteins ge- 
hoben, wohin er dann auch tk ii ^rösslen Theil der Yogesen rech- 
net. Diese Annnlime scheint in Beziehung auf den Schwarzwald 
desswegen nicht gerechtfertigt, weil zwar die Kiehtungslinie des- 
selben mit derjenigen der Yogesen übereinstimmt and der das 
östliche Plateau bedeckende Sandstein ebenfalls mit dem Yogesen* 
Sandstein identisch ist, aber för eine Hebung in ^der Periode swi- 
schen der Bildung des bunten Sandsteins und Mnschelitalks kein 
Beweis vorliegt, insoferne hier der sog. bunlc Sandstein von Sulzbad 
ieiili und die Lageriirigs- und Slreichungsverhiiltni.sse des bunten 
Sandsleins und Muschelkalks wenigstens im südlichen und öst- 
lichen Saum des Schwarzwaldes wesentlich ttbereiustimmen. — 
Vielmehr entspricht dasLagernngs- und Schichlungsverhältniss dieser 
beiden Gesteine und selbst noch der auf gleiche Weise im SQd- 
osten angelagerten jurassischen Formation einer allmahligen und 
langsamen Erhebung, wie bereits oben angedeutet wurde, und wie 
sie noch gegenwärtig an manchen Küstengegenden Skandinaviens 
wahrgenommen wird, so jedoch, dass nach der Ablagerung des Jura 
dieselbe wenigstens am Westsaume des Gebirges, wo sie ohnedem 
am bedeutendsten war, gewaltiger auf die Trias- und Juragesteine 
wirkte, welche hier unordentlich verröckt und zertrümmert nur 
noch an isolirten Stellen auftreten *•). Um nur eine derselben 
namhaft zu machen, verweisen wir auf die Lokalität in der Nähe 
der ehemaligen Bleierzgrubeu bei Badenweiler, wo üeuper, Lias 



S. die Ueber^clzan^ meiner Arbeit fiber die OeUrgssjfteme io Pof- 
gendorffs Aonfdea T. XXV. mit Tftf. 2» 

D»98 aber auch nooh Hebvnsen in Folge valkMiicher ndd platotoiseher 
Dorohbruolic im Bereich de» westlichen Schwarzwaldes und des Breis« 
gaues selbst in der Diluvialperiade Statt fanden, hat Frommheri 
(die Juraformation des Breisgeaes, Freiburg 183Ö* B. 47*} gehörig 
nachgewiesen« 

f 
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und Jura-Ooliih neben buntem Sandsfein aufs Unregelinässigste 
verworfen, dicht neben einander getroffen werden. Wahrscheinlich 
ist es aber, dass nach der Bildung des Muschelkalks eine grosse 
Verändening in dem ösUicben Bianenbeoken des Triasmeeres Statt ' 
hatte* DerboDte Sandstein bildete in dieser Zeit ein Wallgebirge mit 
sanft nach Innen geneigten Schichten, welches sich von Waldshut 
am Rheine an über die Höhen von Graienhausen, Yillingen, Obern- 
dorf, Freudenstadt, Kniebis und dem ganzen unteren Schwarzwald 
bis Durlaoh und Pforzheim hinzog, ?on hier bis Neokargmünd und 
Heidelberg in einer Breite von etwa 7 geogr. Meilen unterbrochen 
oder durchbrochen' war, das von dort an über ddn Odenwald 
nnd Spessart sich fortsetzte und von den Wellen des Mnschel- 
kalkineeres bespült war. Der bunte Saiitlslein lacert sich in diesem 
ganzen Verlauf in der Regel dem Granit, seltener dem Gneuss an 
und überdeckt denselben wohl auch an manchen Stellen insel- 
arlig, während er am Westrande des Gebirgs und zwischen Em- • 
mendingen und Offenbufg eine belrachdiehere Ausdehnung gewinnt, 
sonst als ein schmaler Saum das Gneussgebirge bis gegen Kup- 
penheim umgibt und sich dort dem nördlichen l'lait au von Wildbad, 
Neuenbürg und Ettlingen anschliesst, womit der Schwarzwald im 
Norden und Nordwesten endigt. 

Da des SaUgebaltes im bunten Sandstein schon oben Erwäh- 
nung geschab, so bleibt hier nur noch übrig, der Erzgänge zu 
erwähnen, welche demselben angeboren. Als solche sind haupt- 
sächlich Mangan-, Eisen- uüd Kupfererze aufzuzählen, welche in 
der Regel von Schwerspalh, Flussspath nnd Quarz begleitet wer- 
den und in deren Nähe der sonst meistens poröse oder tiionige 
Sandatdn in der Regel quarzig und sehr hart erscheint, was 
vielleicht einem Eindringen von Kieselfluorid zugeschrieben wer- 
den dürfte. 

Mit der Ablagerung und Erhärlung des bunten Sandsleins und 
seiner allinähligcn Erhebung aus dem Meer Mar eine grössere 
Strecke festen Landes und ein ausgedehnterer Küstenstrich ge- 
geben; das Muschelkalkmeer bevölkerte sich allmählig mit zahl- 
reichen MoUusken, Fischen und Krebsen, welche hinwiederum den 
damaligen. Raubthieren der Binnenmeere, den Sauriern, hinläng- 
liche Nahrung gewährten. In seinem Grunde setzten sich die 
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Merf^el und dolomitiscben Kalksteine des Wellenkalks ab, dar- 
auf folgte die Bildung des Gipses, Anhydrits und. Sieinsalses, 
Gesteine, welche augenscheinlieh der Vertrocknung einzelner Mee- 
resbecken ihre Entstehung yerdanken, wobei indess wohl auch 

iinterirdihche Hitze milcingcwirkt haben kann, worauf vielleicht 
das beträchtliche Vüiküiniiien tlcs wasserlceren Gipses hindeutet. 
M'ie dem auch sei, so scheint jedenfalls während und nach der 
Bildung des Steinsalzes eine ?ielfache Schwankung des Bodens 
Statt gehabt zu haben, denn wahrend einzelne Theile des dama- 
ligen Seebeckens vertrockneten^ und die 30—50 Fuss mächtigen 
Steinsalzlagef bildeten» waren andere in der unmillelbaren Nahe 
gelegene fortwährend von Seewasser bedeckt, so dass der Nie- 
derschlag der minieren und oberen Musebelkalkbänkc ungestört 
und stetig Statt finden konnte. Ja der Umstand, dass wir über 
dem Steinsalz den gleichen Muschelkalk mit seinen Ihonigen Zwi- 
schenschichten sich ungestört fortsetzen sehen, beweist hinläng- 
lich, dass der an der Lull lu Salz eingetrocknete Meeres- 
grund sich sammt dem Salzlne» r wieder senkte und aufs Neue 
von dem Muschelkalkmeer überlluthet wurde. Für den neptuni- 
schen Ursprung des Salzes spricht die deutliche Schichtung na- 
mentlich der untern BSnke, welche sich in WilhelmsglOck sehr 
schon beobachten ISsst, die mit den benachbsrten KalkbSnken gleich- 
massig verlaufende Schichtung des Gvpses und die völlige üeber- 
einstimmiing der chemischen Bestandthetle des Salzgebirges mit 
denen des Meerwassers. Zwar könnte man einwenden^ dass sich 
in dem Steinsalz keine organischen Ueberreste finden, welche auf 
▼erlrockneten Meeresgrund schliessen lassen, allein es ist eine 
Thatsache, dass in konzentrirten Soolen kein Thier leben kann 
und dass bei der Verdampfung des Seewassers in den südeuro- 
päischen Salinen lange vor der kristallinischen Ausscheidung des 
Meersalzes alle Thiere absterben und zu Boden sinken. Ueber- 
diess hat man in dem röthlichen Steinsalz des Salzkammerguts 
wirklich Ueberreste mikrosiiopischer Seethiere gefunden, wodurch 
die Enistehungsweise des Steinsalzes wohl kaum ISnger in Frage 
gestellt werden kann. 

Die bis jetzt mit Sicherheit nachgewiesenen Salzdistrikte 
Württembergs zerfallen in folgende; 
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1) der Diitrilt am obern Neckar» mit den Salinen von 

ScbwenniDgen , Wilhelmsbali und Sulz. In der Nähe liegt die 
grossherzogl. badische Saline Dürrheiin. 

Id Schwenningen und Wilhelmsbali werden durch mehrere 
Bohrlöcher bis jetit gesfilUgle Soolen zu Tag gefördert und Ter- 
sollen, und bei letzterm Ort wird ein Schacht abgeteuft» um das 

an mehreren Stellen erbohrte, bis 50' mächtige Steinsalziager 

auszubeuten. Auch die Bohrlöcher bei Schwenningen haben 37 
bis 50' mächtige Salzlager erschlossen. 

Bei Bergfelden,. unweit Sulz wurden in den letzten Jahren 
in einem kleinen Seitentbal des Neckars ebenfalls 2 Bohrlöcher 

getrieben, welche bei einer Tiefe von 451' ein 40' mächliges 
Steinsalziager erschlossen. 

In Sulz selbst scheint das Ausgehende dieses Salzlagers 
zu sein; der Anhydrit^ tbeils grau, tbeiis schön bimmelblau, 
findet sich daselbst stockförmig zwischen dem Wellenkalk und den 
unteren Bänken des HaViptmaschelkalks eingelagert, in Gesellschaft 
von G^ps, gesalzenem bituminösem und gypshaltigem Thon, der 
sogenannten Ilallcrdc, welche zum Bchufe der Düngung berg- 
männisch gewonnen wird, mit Ausscheidungen von faserigem 
Steinsalz, und sparsamen Anflögen von Bitter- und Glaubersalz. 
Die Schichtung ist daselbst sehr unregelmässig, veracbiedenlUcb 
verbogen und wellenförmig bis knieförmig gekrömmt; Stinkkalk, 
Slinkmergel und bituinmoäer G^ps mit FeuersteinknoUen sind nicht 
selten damit vergesellschaftet. 

(Siehe TaMe I.) 

2) Am untern Neckar wird In der Saline Friedrichshall eben- 
falls nur gesütUgle Soole aus Bohrlöchern gewonnen. Die Salinen 
von Wimpfen, Rappenau und Clemensball gehören ebenfalls in 
diesen Dislrikl. In Friedricbshall wurde bei 330 — 345' Gyps, bei 
510' Tiefe Salz an 6 verschiedenen Stellen erbohrt» und zwar 
durchschnittlich In einer Mächtigkeit von 27 — 47', was bei der 
gegenseitigen Entfernung der Salinen auf einen ungeheuren Salz- 
reiclillium schliessen lässt. Zu Gewinnung von Steinsalz hat man 
in der Nähe der Saline einen Schacht begonnen, welcher bis jetzt 
auf 220' niedergetrjeben ist ~ 
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Tabelle II. 

Tiefe der Bohrlöcher am untern Neckar. 



Gebirgsformation. 


I. 

Wim- 
pfen. 


II. 

Cle- 
mensh. 


III. 

Friedrichshall. 


IV. 

Rap- 

pcnau. 




Nr. 
1. 


1. 


\r 

r 

2. 


1. 


1^ r. 
3. 


Np 

4. 


'Nr 

1 5. 


6. 


Nr. 

6. 


Kcupermergel . . . . 


















225 


Muschelkalk, mit Mergel i 
Oyps, Anhydrit, Salrlh. J 


448 


325 
167 


341 
147 


345 
145 


340 
184 


336 
174 


333 
183 


329 
207 


267 
205 




23 


36 


42 


34 


27 


28 


4/ 


36 


38 


Ganze Tiefe des Bohr-^ 
loches oder des Lie- f 
genden vom Stein- i 


471 

• 


528 


530 


524 


531 


538 


563 


572 


735 


Erhöhung über den Spie- 
gel des Neckars 


40' 9" 


20' 


20' 


18' 8" 


25' 9" 


29' 3" 


32' 


54' 6" 


330' 



Mceres-Höhe des Neckars bei Schwenningen 2159 par. Fuss, 
n r> n n .Jaxtfeld 490 ^ 

Fall bis dahin 1669 „ „ 



3) Am Kocher befinden sich die Sahnen von Hall und Wil- 
helmsglück. Seit der Erbohrung des Steinsalzes bei der sog. Neu- 
mühle (bei 332' Tiefe) im Jahr 1822 wurden allmählig die Bohr- 
löcher von Hall , welche eine nur schwache Soole lieferten, 
verlassen, und zuvörderst durch das Bohrloch konzentrirte Soole 
gewonnen , welche in Hall versolten wurde. Der einige Jahre 
später abgeteufte Schacht erschloss einen unermesslichen Reich- 
thum von Steinsalz, welches nun theils zu Auflösung und Gewin- 
nung von Kochsalz, theils als Steinsalz gemahlen verwerthel 
wird. Ausserdem ist nun auch ein Treppenschachl vollendet, wel- 
cher die Gewinnung des Salzes ungemein erleichtert. Das Stein- 
salz ist in den oberen Bänken krystallinisch-körnig, graulich-weiss, 
derb und massig, in den unteren mehr krystallisirl, blättrig, oft 
vollkommen durchsichtig, bisweilen faserig und roth, so nament- 
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Hob in den dem unteren G^pslhon eingewachsenen Parihieen. Das 
Liegende desselben bildet ein fester grauer Gyps, welcher bis zu 

7 — 8' Tiefe mit schwachen Kalkschichten \vec-lii,ellagert, worauf 
der Weüenkalk folgt. Das Dach besteht in einem sehr regelmässig 
sich ablösenden geschlossenen Gyps, mit Salzthon und Anhydrit 
Tergesellschaflet. 

Die Binlagerang bildet eine unregelmassige , Mnldenans- 
füUung, ebne regelmässiges Streichen, von durchschnittlich 
25' Mächtigkeit, welche bis jetzt durch Strecken auf eine 
Länge von 2627' und eine Breite von 1067' aufgeschlossen ist, 
ohne dass ihr Ende erreicht wäre. Die bei Hall selbst getriebenen 
Bohrlöober lieferten übrigens liein Saixlager« sondern es scheint» 
dass die dortigen Sahnen durch Auslaugen des Satethones gespeist 
wurden. Das Bohrloch bei Steinbacb, am Rippberge, lieferte schon 
bei 50' Gyps und stiess bei 307' auf die oberen rothen Thon- 
mergel des bunten Sandsteins, der noch einige hundert Fuss 
' tiefer fortsetzte. 

Aus dem Angeführten ergibt sich hinlänglich der ausserordent- 
liche Reichthum unserer Steinsals-Niederlagen und wie viele mö- 
gen erst noch vorhanden sein, deren Entdeckung späteren Zelten 

vorbehalten ist! Wenigstens spricht der zum llieil sehr beträcht- 
liche Salzgehalt der Mineralquellen von Berg und Kannstalt, so- 
wie der im untern Schlossgarlen bei Stuttgart, ferner von Mer- 
gentheim und des Sahbrunnens im Brettachthal, unfern Langen- 
burg, hinlinglich für eine weitere Ausdehnung der Steinsalsvor- 
kommnisse Im Gebiet des untern Muschelkalkes. 

Organische Binschlusse des Muschelkalks. *) 

Es wurde schon oben bemerkt, dass der Muschelkalk ein 
Meeresgebilde sei, auch habe man darin bis jetzt ausser wenigen 
Pflansenüberresten nur Meerlhiere gefunden. Diese Pflansen be> 

*") W ir übergehen hicliei die Einschlüsse der Lettenkohle und der ihr pa- 
rallelen Knochenbreooie von Krailsheim, Biberafeld und Hoheneck bei 
Lvdwigsburgy wdl IlSBelbe iank ihre Landpflaoieiiflon sidi nthr 4mü 
Keapsr als im Mwohelkalk •asehliafft 
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stehen in Trümmern von Fuküiden, In der Gegend Yon Rottweil 
im obern Muscheli^alk aufgetunden, uad einer mit Araucarta ver- 
wandten Gattung, welche von Herrn Gerichtsnolar Weis mann 
ia Krailsbeim ebeDfalls im obern MiucliolkaU dwelbsl entdeckl 
wurde und an einem andern Ort naiier beaehrieben werden wird. 
Die Anbydritgruppe selbst ist ganz frei von Petrefakten, etwas 
reicher daran ist der Wellenkalk, am reichsten der Hauptmuschel- 
kalk u[]d namentlich sind es gewisse BäniLe der mittleren und 
unteren Schichten« 

a) jPetrefakte des Wellenkalks mit Einschlass des untern Dolo* 

mita und Wellenmergels : 

f Ceraütes Buchi v. Alberti **). 

Ceratites nodosus de Haan, 
— subnodosus V. M, 

NmUilu» bidonaiUB SdU, 

HoiteUaria $etdaia Oddf, 

Tr^dm AlberHtim <?. 

i\aUca pulla G, 
f Buccinum gregarium Schhth. 

Nummtiiües (?) Althausm Mb, 

Terehratula wüguri$ Vor, ekmgata, ^ 
Lingula (mmitiima Broim, 

• t Lima lineata G. 

+ — ventricoau. 
t Trigonia cardissoides G, 
Myophoria mtlgarU Brann^ 
— crbieulmli Br, 
MyUOm e9lu%fm Goldf, 
Mya muaculoides Sehl, 

— elongata — 

— mactroides t- 

#3 Haupfsächiich nach den Angaben Albcrti's a.a.O. and in der Besehrei- 
bung des Oberamtis Uottweil S. 599 u, s. f. 

AomerkuDg: die mit -f bezeichneten können als Leitmasohein der ein- 
seloeo AbtheilaBgen betrachtet werden. 
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— Bronni G. 
Pecten Alberli G. 
Oatrea »ponäyloides SchL 
— ifarmiM SchL 
caa^hoaUt G, 

Cidarites grandmous Goldf. 

Encrinites liliiformis tichl, 

Serptda sodalis G. 
YoB Krebsen findet sich als Seltenheit Fempkyx Suern 9* 
Meyer; von KrokodUen: Knochen eines No^smsrui; ron Fischen: 
Zähne eines Eyhoim pUcaUUe. 

h) Petrefakte des Haaptmuscheikalks : 

a) Eigentlicher Musohelkalk, Kalkateia von FriedriehshaU flach v. Alberti. 

1) Rd^filien: NoUtoiamrut änytuMflrom Mey^ 

— mirabau MüMt 

2) Fische: f Placodus giyas Ag. 

Gyrolepis maximus Ag, 

— Alberäi Ag, 

— hMromßirpkm <^ 

Uybodus plicatilis — 
— ubäqum — 

3) Crustaceen: Fempbys Suern v. Mey, 

— AMmtU 9« Mey, 
Gala^a? audaao M, 
Gehia? obeeura v, M, 
Limulus agnotus v, M, 
Baianus? Deckel. 

4) Mollusken: Conchorhynchus omatus BL 

RhynchoHtee Mrundo ML 
ifauühte hidaraalit$ SM 
t — uodaem MüneL 
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— subnodosus p. MümL 
t . — cinctUB G. 

— laim? 0. Mmut 

» puUa G. 
Capukm mUratus G, 
t Fmus Hehlii v. Z. 
RosteUaria scalata G, 
Twrüeäa deperdUa 0. 

— ewUncta G, 
Bueehmm mriiHmm Gl 

«— obsoletum v. Schi. 
Trochus Alhertinus Goldf, 
Mya musculoides Sehl. 

— maetrmd^n SM» 
MytOut tehuUu G, 
CumUkm Goldfimä M. 
Nueula dubia v. MünsU 
Myopkoi ia vulgaris Br, 

— curmroitfis — 

— Goldfussii Alb, 

t Ferna veiiuta G. 
eetmim ModäHB G. 

— Bronni Alb» 

— crigpata G, 

t Lima (Flagiostoma) Btriata Br, 

Pectm dlaeÜeM Br. 
t — UBvi^Om Br* 

— Älkerti G. 
Ostrea spondi/loides Sehl* 

— difformis Sehl, 

^ 9Ubaamnia v, Mümt. 

MMleH 9, Alb. 
compHeata G. 
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+ — picta. 

•{■ Delthyris fragilis G. 

LingtUa tenuissima Br. 

OrMcula di»caide$ Quemi» 

5) Radiarien: 

Cidarites grandwvus, 

f Ophiura loricata G. 
ÄMteriM obtusa (r* 

6) Würmer: 

ßerpulß $acM» G> 

f) Iht lUfwwteiB MHftrlidiy iem HftvpdMwelwIbinL aafgelagert, enIliilC; 

Mactra trigona Q, 
f Venus nuda G. 
Mff^pkoria tmlgarU Br. 

— eurviro$iri» Br. 

— kpvigata Alb, 
GryphcBa (Ostrea) pnaca G. 

y) Der Dolomit, dem Vori^n aufgelagert: 
Pemphyx Suerii v. M, 
Nautilus hidorsatm SM. 
Conekork^n^Hi orwHm BL 
Bucdman iurHUmm G. 
Bo$t»Uaria 9calata G, 

— ohsoleta G. 
l\ü(ica pulla G. 
Trochus Alherünus G. 

— fimmUahuf Khed. 
Mya wnnevloideM SM 
maeircide$ — 
t Mjfopkaria GoMfitstü Alb. 

— vulgaris Br. 

— curvirostris Br. 
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GenÜHa MocißH$ G, 
MoMola n^^tp, 
Pe^en Üsei^s Br, 

— Icevigalus Br. 
Terebratula vulgaris SchL 



Aus dieser Aufzählung ergibt sich, dass in den verschie- 
denen AbtbeUungen und Bänken des Muschelkalks die Pelrefakten 
nicht jene strenge Reihenfolge einhalten, wie in den Gliedern der 
jurasBischen Formation und dasa nur ifenige als Leitmuscbeln 
für die Hauptabtheilungen gelten können. Wenn wir nun noch 
binEufügen, dass in den Sandsteinen, Kalkmergeln und Gypsflösen 
der Letlenkohle, welche als das unterste Glied des Keupers be- 
trachtet werden kann, viele der Muschelkalk -Pelrefakle sich wie- 
derholen und dass in der Knochen-Breccie des LeUenkohlensand- 
Steins und über dem Muschelkalk bei Krailsheim sämtntliche Fische 
und Saurier wiederkehren» so durfte der von Albert! ausge- 
sprochene Sats : dass bunter Sandstein Muschelkalk und Keuper 
tusammen nur eine Formation bilden, sich als hinlänglich be- 
gründet erweisen. 



WSrttMik. Mtarw. JahmMl«. iS^Bb ii Heft 
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2. Chemische Untersuchung der Soolen, des 
Koch- und Steinsalzes und der Siedeabfäile 
der K. Wtirttembergischen Salinen. 

Von Br. H. Fehling. 

Mftoh iem Pr^annM itr ^jiwMMktm S«Ma vom 27* tkft, 1847: Ssr 
Mr GeUirtoMc« 8r. Hf^fMl&t dts Ktaig» WOlielni ▼» WArttontery. 

A. Die Verwendung des Salzes. 

Zu den für den Menschen wichtigsten Sobätien des Mineral- 
reichs gehört unstFcilig das Salz, wichtig durch seine ausgedehnte 
und vielseitige Verwendung , fest als Steinsais . sich findend , in 
Wasser gelSsl in Salzquellen und im Meerwasser. 

Das Koch- oder Küehensalz, das Chlnr natnum der Chemiker, 
fiiidel wie der Nnrnr saut eine wichlige Anwendung iti der KiiehCj 
als Zusatz zu unsern Öpeiseu, nicht als blosses Gewürz nur des 
Geschmaciis wegen, sondern als unumgänglich nölhig, um die 
Speisen verdaulicher und zur Ausbildung und Erhaltung des Kör- 
pers dienlicher su machen. 

Das Salz gehört zu den Stoffen» ^welche einzelnen Organen 
zur Ausübung ihrer besondern Funktionen nolbwendig sind, wir 
finden dns Salz selbst oder aus ihm gebildete Produkte in den 
verschiedenen nUssiueii und fehlen 13eslandlheilen des Krirjx rs 
wieder* Dem gewöhnücbslen unsrer Nahrungsniillel aber dem Brod 
setzen wir sonderbarerweise wenig oder liein Saiz zu ; dass auch 
hier ein Zusatz von 1 bis 2% Salz von wesentlichem Einfluss 
auf die Beschaffenheit nicht nur auf den Geschmack des Brodes 
ist, zeigt die Erfahrung überall wo man gesalzenes Brod braucht; 
ein gesalzenes Brod batkl liainenllich gieichfüriniger aub und l>e- 
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hm aoch ISnger eise- gewisse FeadiUgkeil und Frische, die wir 
en dem Brod wünseben, es ist daher längere Zeil frisch als 
ungesalzenes. 

Die meisfen Thiere wohl fordern zu ihrem Gedeihen, auch 
ids Zusatz zu ihrer Nahrung Salz. Das Wild sucht salziges Wasser 
auf, eine Tbatsaclie, die der Jäger io den Wildnissen N.*AnieriiKas ' 
benutst» nm seiner Beute aufiulauern ; manche Sali* und saliniscbe 
Hellquellen sind der Sage naoh auf gbnllcbe Weise entdeckt Die 
Heerden auf den T^rroler Almen kehren zur bestimmten Tages- 
aeit zur Senuluilte zurück, wo sie gewohnt sind, Salz zu erhalten. 
Der Salzgenuss zeigt hier einen wesentlichen Einfluss auf die Er- 
giebiglieit an Milch. Boussingault stellte eine Reibe ?on Yer- 
sncben Aber den Einfluss des Sabes bei der Yiebf&tterung an, 
als Resollal seiner neuesten Versuche gibt er an, dass von 12 
Stieren, won denen längere 2ett 6 mit dem Futter Salz erhielten, 
die andern 6 nichl, die ersleren mehr an Gewicht zunahmeu als 
die letzteren, doch nicht l^^edeutend ; ein auffallender Unterschied 
«eigte sich im äusseren Ansehen, in der Lebhaftigkeit wie im all- 
gemeinen Wohlbefinden der ersteren, die desshalb einen böbem 
Terkaufswertb hatten und viel tauglicher cum Dienst wären, als 
die letateren, welcbe kein Sals bekommen hatten, so dass ein 
günstiger Einfluss des Salzes hier nicht in Abrede zu stellen ist. 

Auch als Dünger für Cultnr pflanzen hat man das Salz an- 
gewendet, doch mit weniger entschiedenem Erfolg; die Angaben 
wiedersprechen sich hier so, dass sich noch nicht sagen lasst, ob 
der gewöhnliche Thierdünger schon bioreicbend Sali enthält, oder 
ob ein besonderer Zusats desselben unter Umslinden wünschenswerth 
ist. Nach Bee<fueret*s neuern Versaeben (Compt. rendos de l'aca- 
demielS. Octbr. 1847) wäre das Salz derKeiiiuiug derPllanzen nach- 
theiüg, zerstört dicsr iben sogar, dagegen wäre das Salz den jungen 
schon entwickelten Pflanzen häufig vortheiihaft, besonders im icucii- 
ten Boden. Dass gewisse Fflanxen, mehrere Saisosa-Arten, über- 
haupt die Strand- und Seepflanaen, die sogenannten Saispflanaen, 
nur aof salsbaltigem Boden oder im Salzwasser existiren können, 
ist zu bekannt, als dass es nöthig wäre, näher darauf einzugehen. 
Von wesentlichem Interesse ist das SfT'in- oder Kochsalz für die 
chemischen Gewerbe; Salz, Schwefel und Brennmaterial ist die 

2» 
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Basis aller cbemiaehen Indoatrie ; insofern nun der Preis des Pro- 
duktes die Bedingung der Prodaktion äberhaopt ist^ hangt die 

iMügliclikeit einer chemischen loduslrie insbesondere von dem Preise 
der geiianiiten Stoffe ab. 

Der wohlfeile Brennstoff ist wohl eine der Hauptursacben, 
dass die britlische Industrie die der andern Länder so überragt; 
die überwiegenden Vortheile, welche die Matar dieser Insel ver- 
lleben- bat, sind die reieben Lager der vorxflglicbsten Steinkohlen; 
in Folge dieser Vortbeile hat sieb frdb industrielle ThStigkeit entr 
wickeln und i^cdeihen können, so dass dieser erstarkten auslän- 
dischen IiKliislrie gegenüber unsre noch so schwache einheimische 
in einem weniger güasligen Boden aufwachsende Industrie sich 
kaum nnd langsam su entwickeln beginnt, und bis jetst nur eine 
kümmerliehe Eifslens zu behaupten vermag. Wir haben nun in 
miserm heimischen Boden bis jetst keine Stein- oder Braunkohlen 
gefunden» und noch keine gesicherle Hofliinng, sie su erreichen, 
es bleiben uns desshalb nur fremde Steinkohlen, wenn diese durch 
den Transport nicht zu sehr vertbeuert werden, oder Torf und 
Holz anzuwenden. 

Wir haben zum Tbeil sehr guten Torf, als solcher ist mir 
besonders der Schopflocher bekannt, und es ist zu hoflTen, dass 
nnsre besonders in Oberschwaben sum Tbeil sehr ausgedehnten 
Torfmoore in der Zukunft besser ausgebeutet werden, als bisher. 
Anders verhält es sich mit dem Holz. GleiclitiüUig ob unsre Wal- 
dungen etwas mehr Holz liefern können, aU bisher, so steht fest, 
dass auf einer bestimmten Fläche nur ein bestimmtes Quantum 
Holz wächst ; bis jetst können wir die Ausbeute nicht vermehren, 
ohne die Ergiebigkeit für die Folge su beeinträchtigen; ein gros-' 
serer Verbrauch an Holz wird desshslb sunichst den Preis der 
Brennstoffe steigern, welche Steigerung nacbtheilig auf die ge- 
wöhnlichen Lebensbedürfnisse, wie auf die Gewerbe einwirken 
müsste. Um für industrielle Zwecke Holz übrig zu haben, müssen 
wir es auf andern Seiten sparen, oder vielmehr nur nicht ver- 
schwenden, denn es ist Verschwendung an Material, wenn man 
davon mehr gebraucht, als sur Erreichung des Zwecks nothig ist 
Ein solcher unndtbiger Verbrauch findet aber überall noch in den 
gewdhnlicben Feuereioricbtungen Statt, bei unsern Kochherden, 
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bei den Zimmerdfen, besonders aber bei den Hro'd-Backdfen. ^ 

Unsre meisUii alleren Heizöfen, sogar wenn sie nicht überheizt 
werden, was bekaunUich in Privalhausern, wie in üllenüichen Ge- 
bäuden sehr häufig der Fall ist, verzehren in der Hegei 1 oder 
wenigstens Mal ao vial Holz als viele der neaern bei nna 
bekannten Oefen^ besonders solcher, die vom Zimmer selbst aas 
geheist ^rerden; durch bessere Heisvorrichtongen lässt sich auch 
ohne Centralheixungen wohl % oder mindestens des jetzigen 
Holsconsoms ersparen, In vielen FSllen die HSlfte. — Unsre Back- 
öfen haben nun aber gar eine Einnchlung, bei welcher sie ein 
sehr ungleiches und selbst unreinliches Brod bei dem höchslnuii^- 
liehen Verbrauch an Brennmaterial liefern, wodurch also das Pro- 
dukt, noch zu den übrigen Nachtheilen, vertheuert wird. — Hier 
haben die Gemeindebacköfen schon viel geholfen, aber selbst in 
grössem Stidten sollten wir für gemeinschaftliche sweckmSssige 
Baekofen sorgen, die von aassen geheist Tag und Nacht im Gange 
sein könnten, wir wftrden dadnrch ein besseres Brod erhalten 
und bedeutend BrenDmateriai erbparen Dass solche Lianch- 

Nftoh der ADS»ke tob C. So hin« CBellafa sam Sehw&btediea MerJ^ar 
vom 23* Miil 1847) wird bei na^ lam Bftekea von 1 Ctr. Brod Ctr. Tan- 
aeahols erfordert; aaoh einem Antbnti desselben Verliweem In der dentsohen 
VierteUfthrasobrift (Nr. 4. Sept. -Deobr.1847) erfordert 1 Ctr. Brod 57 PM.fSogM' 
bis H tOO Pfd. Hols. Naeh den Erfolimnsaa» welehe bei der Blekerel im Ue« 
filmen Bärgerspitnl gemacht wurden, waren zam Backum von 238.157 Pfd. Brod 
(11.242 Pfd. Wecken, 156.145 Pfd. VVeissbrod und 70.770 Pfd. Sohwarzbrod) ^ 
650 Ctr. Tannenholz und 27 Ctr. Birkenholz erforderlich, and demnach be- 
rechnet sich auf 1 Ctr. Brod nahe 30 Pfd Hol?;, infi Werth von 11 Ms 12 Kreuzer. 

Der von Wimraer und c ii m i d in Wien ooostruirte Backofen (nach 
der Angabe in der Augb. Allg. Zeitung) braucht für 1 Ctr. Brod 6 Pfd. Braun- 
kohlen, diese mögen im Brennwerth etwa 5 Pfd. Steinkohlen oder 10 Pfd. 
Holz oder 8 bis 10 Pfd. gutem Torf gleit Ii sein, deren I'i eis 3 bis 4 Kieuzer beträgt. 
Rechnen wir nun den täglichen Verbi ru] )! txn Brod in Stuttgart itu tiuO Ltr., 
eu betrüge die Erspai nih.s bei einem VV i in m e r'schen Baokofbn gegenüber 
nmern altern Oefen (den Verbrauch an Holl za 10 Pfi nnd sn 30 Pfd. für 
i dir; Brod) Ifir StaCtgart Uglieh 120 Ctr. Tannenhob; j&hrlieh also 
Ctr. oder beilftullg 2000 Klftitor« nnd die Brsp^mlei im gemen Lende 
w&re demnnoh nhideeteno nnf 60 bin 70.000 Elefter nnsnaehltgen» oder gnr 
IQ über 120.000 Klnfler, wenn nneh der Angabe fai der VierteUabrwehrUI (n. n. 0.) 
flIrBnelköfon in WftrttenbeiigjiUirUeb Aber 100,OOOKlnllter Holsoonennirtwörden. 
Doch mOinoDifirnbwnrten^ obdieBrfohmng die Winnor'nelienAngnbenbeetiLtiii 
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tungen wegen beslehender Verhältnisse schwierit^ zu treffen se^n 
' werden, dass ihnen Hindernisse aller Art enlgegerisfphen, ist nichl 
SU leugnen, die YortheUe für das ganze Publikum (durch Erzieiung 
eines wohlfeileren und J^esseren Produkt) sind jeden Falls bedeu- 
tend genug, alle Kräfte anzuwenden sur Bewältigung der Hindernisse. 

Ausser Brennmalenal bedürfen die meisten ehemischen Ge- 
werbe der Schwefelsäure, und dazu des Rofasehwefels , den wir 
ans Sicilien holen. Der Verbrauch der Schwefelsäure ist in den 
chemischen Gewerben so allgemein, dass man die Ausdehnung 
der chemischen Industrie eines Landes nach der Menge Schwe- 
felsäure %n schätzen gewohnt ist , die produsirt , oder nach 
der Menge Schwefel, die zur Säurefabrikation verwendet wird. 
Prankreich fQbrt etwa 400,000 Clr. Schwefel per Jahr ein, der 
Zollverein ungefähr 100,000 Clr., davon Wörtlemberg fastSOOOCtr. 
Dabei ist es wichtig, die zu verbrauchende Schwefelsäure selbst 
zu erzeugen, Frankreich besteuert desshalb z. B. den Clr. Schwe- 
felsäure bei der Einfuhr mit etwa 10 fl , während der Verkaufs- 
werth nur 4 fl. beträgt, der VereinssoU beträgt nur 2Vs iL Wir 
In Württemberg produciren die wenige bei uns zu Terbraucbende 
Säure nur zum Tbeil selbst, einen grossen Theil beziehen wir 
von Mannheim, und noch weiter vom Niederrhein, und verlheuern 
uns diesen Stoff durch unnolhige Fracht, erstens iiuh iii \\ir stall 
für 1 Clr. Schwefel für 3 Ctr. Schwefelsäure die Transporikoslen 
zahlen, 2tens indem der Transport des festen Rohschwefels, ab- 
gesehen rom Gewicht, leichler und weniger kostspieliger ist, als 
der Transport der fißssigen so äusserst ätzenden Säure. 

Ein drittes sehr wichtiges Robmaterial fiir ehemische Industrie Ist 
das Salz, eine Substanz, welche unserheimischerBoden uns in grosser 
Fülle und Reinheit, Iheils fest als Steinsalz, theils gelöst als Salz- 
soole liefert, und dessen Produktion noch bedeutend gesteigert 
werden kann. — Das Salz dient in grosser Menge zur Fabrikation 
fon Glaubersalz und Soda. Das Glaubersalz wird durch Erhitzen 
des Salzes mit Schwefelsäure erhalten, die Soda jetzt durch Glühen 
des trocknen Glaubersalzes mit Kohle und Kalkstein. 

Wie noch heuligen Tages die Pottasche (kohlensaures Kali) 
nur aus Holzasche erhalten wird, ward früher die Soda (kohlen- 
saures Natron) nur aus der Asche von Seepflanzen dargestellt. Dies^ 
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alle Fabrikation war in jeder Hinsicht eine begränzte, wie jetzt 
Bocb die Fabrikation der Poltasche, was sich besonders in Frank- 
reich seigte tu den 2eiten der Repuhiiii, die in ihren Kriegen mit 
heinahe dem gesammten Europa aich die Zufahren von Poltaache 
wie ?on Soda (aua Spanien) abgescbnilten sah. Auf den Vorschlag 
eines Fabrikanten Carny erliess daher der Wohlfahrtsausschuss 
eine Aufforderung. Diese Aufforderung aus dem Jahr II. derKe- 
puhlik beginnt mit den VN orten: 

In Erwägung der Pilichten der Hepubük, ^ve]che ihr gebieten» 
die Kraft der Freiheit mit ihrem ganzen ^iachdruck auf alle die- ^ 
jenigen Gegenatinde hinaulenken, welche die Grundlagen der on- 
enthehrlichalen Gewerhssweige sind: Pflichten, die ihr ferner ge* 
bieten, die Fesseln der Handelsabhängigkeil abzustreifen und aus 
ihrem eigenen Schooss Alles, was die Natur darin niedergelegt 
bat, an das Licht zu ziehen, ebenso um die gehässigen Zwangs- 
mittel der Despotie zu entkräften, als um die Gaben des Bodens 
und der Gewerhthätigkeil In Anspruch su nehmen: in Erwägung 
dieses ist beschlossen und sind alle BQrger gehalten, ihre Ansichlen 
und Erfahrungen, die Sodafabrikation beireffend, einer besondern 
Commission zum Besten des Staats milzuthcilen, mit Hinlauselzung 
aller besondern Yorlheile und Privat-Speiiuiatiouen. 

Lebiancs Veriabrcn, Kochsalz in Soda su verwandeln, ward 
Ton der Commission als das zweckmassigste anerkannt. Dieses Ver- 
fahren ist nun im Laufe eines halben Jahrhunderts wohl vervollkomm- 
net, ohne aber im Wesentlichen verändert au sein, das Prinzip ist . 
immer noch das von Leblanc angegebene. Die Produktion hat 
sich iui Laufe des letzten Jahrzeluit auf eine unglau!)liche Weise 
gesteigert, und kann noch aufs Vielfache erhöbt werden, da die 
Salzvorrathc überall bedeutend genug sind. Anders verhielt es 
sich mit der altern Sodafabrikation , und anders verhält es sich 
noch mit der Fabrikation der Pottasche. Da diese nur ans Holz- 
asche dargestellt wird, wie jene ans der Asche von Seepflanzen, 
so ISsst sich hier die Produktion nicht ins Unendliche steigern, 
im Gegentheil nimmt jetzt die Produktion der Poltasche eher ab, als 
zu, da der Holzreichthiiin sich überall vermindert. Der Preis der 
Soda fällt daher, während der Preis der Pottasche eher steigt. 
Zum Glück lässt sich in den meisten Gewerben Soda für Pottasche 
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anwenden, und da fiberdiese die Soda meiatena reicher an keb- 
lensaorem Natron, ala die PoUaache an kolilenaaarem Kali daher 
reiner und wirksamer ist, so Ist es begreiflieb, dass der Yerbraneh 

an Soda fortwährend steigt, während der Verbrauch an Pottasche 
ziemlich conslanl bleibt. — Die PoUasche erhalten wir grössten- 
theils aus Hussiand, Nord- Amerika, aus Ungarn und lüjrien; unser 
Holsvorratb reicbl bei Weitem nicht aur Produktion der notbigen 
Quantität. — Mit Soda verbaH ea sich, anders, hier könnten 
wir wenigstena nicht allein för den eigenen Bedarf produslren, 
sondern sogar für die Ausfuhr; in der Thai fabriziren wir nicht 
so viel, als wir verbrauchen; der Bedarf der Zollvereinsstaaten 
an Soda mag jetzt etwa 300,000 Cenlr. betragen, die Einfuhr aus 
Frankreich und besonders aus England stieg von 1834 bis 1845 von 
40,000 Ctr. auf nahe 140,000 Ctr.^0 1» dieaem Quantum Soda kaufen 
wir den Engländern und Franzosen fast 200,000 Centr. Sala ab, wir be- 
zahlen ihnen die Fabrikation der SchwefelsSnre und der Sods, verzin- 
sen ihre Capitalien, und ernähren ihre Arbeiter. — Der Yerkaufswerlli 
der Soda mit Zoll und Transport, was der Consurnent doch am Ende 
auch zahlen muss, beträgt etwa lÜ — 12 fl. pr. Ctr., die eingeführte 
Soda hat daher bei uns einen Werth von mehr als 1 Million ^ 
Gulden. — Der Preis der Soda in England iat etwa .7 fl. pr. Ctr., 
Transpart und Zoll vertheuern die Waare also etwa um 50 %, 
und zwar eine Waare, deren Rohmaterial besonders in Württem* 
berg in grosser Menge vorliariden ist. Dass diese ausländische 
Concurrenz möglich ist, dass sie socjar unter den herrschenden Ver- 
hältnissen eine einheimische Fabrikation fast unmöglich wenigstens 
sehr schwierig macht, liegt, nach dem früher Geaagten, nicht in 
den hohem Kenntnissen der Aualander, der Grund liegt in ihren 

^) Die Einfuhr nn Soda bcrfrug im Jahr 1834 etwa 10^000 CeRtr.^ In Jahr 
1837 eohon 20,000 Cent., im Jahr 1840 40,000 Cent. 

n V 1842 72,500 „ 
» „ 1844 RO,000 „ 

„ „ 1'^4-"i 137.000 „ 
Die Aii«führ der Soda aas den Zoilvereinsstaaten betraf; im Jahr 1842 

nur '^0(10 Ccntncr. 

Die Kinfuhr von Pottasche und Weinstein (beide iaufen in den BegLstern 
des Zollvereins unter einer Rubrik) wechselt von 1834 bis 1845 nar swisehen 
140,000 und 150,000 Centner, blieb also constaot. 
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grössern CapHalren» hauptsicblich im Preise der Brennmaterialien, 
zum Theil auch iin Preise des Salzes. Das See- oder Steinsalz kostet in 
England vielen Fabriken milTransport elwa 9 Kreuzer pr.Ctr., dasKoch- 
salz (durch Einsieden aasSoote erhalten) 16 bis 20 Kreuzer, den fran- 
sAsiadien Fabrikanten kostet das SA)x von 16 bis 30 Kreuser, die Ba^e- 
' rlsche Regierang lissl den Fabrikanten das Salz sa 1 fl. etwa, die 
Oestreiebisehe Regierung gibt merkwGrdigerweiae nur einem einsi> 
gen Fabrikanten (der d;ic1urch in der liial ein Monopol für Sodafabri- 
kalion hat, besonders da seine Fabrik fast neben der Saline in 
Uallein ist) das Kochsalz zu 1 fl., während die andern Fabrikanten 
«8 mit 2 bis 4 bezahlen müssen, der gewobnlicfae Consument 
muss sogar 7 fl. bezahlen, dagegen fiberlasst sie es der Prenssi- 
scben Regierung für Fabrikanten zu einem viel geringem Preise, . 
als den eigenen Unterthanen. Den Absatz, den sie dadurch ins 
Ausland hal, könnte sie im eigenen Lande haben, wenn sie ihren 
eigenen Unterthanen das Salz zu demselben Preise geben >vollle, 
wie den Ausländern, und dann würde es diesen unmöglich sein, 
in das salsreiche Oestreicfa,* welches das Salzkammergut und Wie- • 
liczka hat, und noch Seesalz macht, Soda einzoföhren, produ- 
zIK zum Theil wenigstens ans Sstreichiscbem Salz. — Die Wfirt- 
lembergische Kegierung überlässl den inLindisciicn Fabriken das 
Steinsalz zu 30 Kreuzer, dasKorbsaU zu 1 fl. etwa ; diese Preise 
wären nicht zu hoch, wenn wir wohlfeileres Brenninaterial hätten, 
so aber sind sie zu hoch; nur wenn unsre Fabrikanten das Stein- 
salz zu einem viel niedrigeren Preise, etwa zu 6 bis 9 Rrenzer 
pr. Ctr, bekommen , können Sodafitbriken bei uns ezisliren, dann 
könnten wir wohl mit Erfolg die ausländische Concurrenz bei uns 

•) Die BIoAihr der Soda stieg dort von 1835 bis 1844 tod 10.000 unf 
42.000 Ctr., die Brxeagung im afttSrlieher Soda aas Natronseeo und aaa ' 
dem Boden ohomaliger Salsteiehe in Unsam bofrast etwa 12.000 Cir., die 
Aooflihr sehwankt narefolnftsslg gwiMchea 700 nnd 1700 Ctr. — Der Berioht 
fiker die Sie Gewerbe-Aasstellniig vom Jahr 1845 in Wien meint, die so sehr 
▼orwallesde Binfehr erklllre sieh ans der Mllifen Braeagvnf der Soda in an- 
dern Utndom, nnter denen »neh Saehsen^ Prensran, Bayern genannt werden. 
Alierdings, dass aber diese L&nder Soda billiger prednsirsn kdnnen , als 
Oestreieb, liegt sieht in den nalftrliehen Verimitnissen dieser Linder begrflndet, 
sondern naeh dem eben AngefÜhHea hi den. onnaCftrlieken VerkälCnlssen der 
* MraiobiselieA Qesetngnbnng stfarar ladastris gegenüber. 
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uod in unsern NacbbarstaateD bestehen, und unsere Gelder %m Be- 
zahlung unserer eigen en Arbeiter verwenden. Freilich müssen 
wir uns jeden Falls darauf beschränken, unser eigenes Land von 
fremdem Fabrikat frei zu hallen, den Engländern uod Franzosen in 
ihrer Heimath die Spitze bieten zu wollen, darf uns nicht einfallen. 

B. Bestimmung der Bestandtheile. 

Die qualitative Untersuchung der Soolen ergab die gewöhn- 
lichen Bestandtlieiie: Natron, Kalk, Chlor, Kohlensäure, Schwefel- 
säure, Spuren Bittererde, Kieselerde, zum Tbeil auch Spuren von 
R<)li, Mangan-, Eisen* nnd Kupferoxyd, letztere deulllcher in den 
Mutterlaugen, welche überdiess Spuren von Zlnkoxyd enthalten, 
s Brom ist in allen Mutterlaugen enthalten, Jod dagegen in keiner 
nachzuweisen; durch Gegenversuche überzeugte ich mich, dass 
0.001 Grni, Jüdktilium in 1000 Grm. Wasser gelöst, deutliche Jod- 
reaction aufStärkmehi gab, und dass 1 Tropfen einer schwachen 
Lösung von Jodkalium zu 100 Grm. Mutterlauge zersetzt, mit Stärk- 
mebl noch eine starke blaue Färbung hervorbrachte. AberStürkmehl 
sowenig wie Cblorpalladiumkalium reagirten auf unare Mutterlaugen. 

Das Kochsalz enthalt neben Natron, Kalk und Bittererde, Chlor, 
Schwefelsäure, Kohlensäure oft Spuren Sand und ehvdjj Eist n, meist 
als Eisenrosl eingemengt. Das Steinsalz enthält überdiess Thon. 
« Die Pfannensleine wurden von dem Assistenten des chemi- 
sehen Laboratoriums Herrn Roaer miter meiner Mitwirkung ana- 
Ijrsirt. Jeder Pfannenstein besteht deutlich aus verschiedenen 
Schichten, worauf bei der Analyse Rttcksiehl zu nehmen Ist. Sie 
enthalten ziemlich dieselben Bestandtheile, Schwefelsäure, Kohlen- 
säure, Chlor, Kalk, Natron, Biltererde, aber in wechselnden quan- 
titativen Verbällnisseu , so dass manche hauptsächlich aus Koch« 
salz bestehen, andere aus Gyps und schwefelsaurem Natron. 

Organische Bestandtheile sind in geringer Menge in den 
Soolen. etwaa mehr in den Mutterlaugen. 

lieber die quanlitati?e Bestimmung, mit Ausnahme der de« 
Broms ist nichts zu sagen, die hier zu befolgenden Methoden sind 
hinlänglich bekannt. Die Nachweisung des Broms in den Soolen 
konnte nur durch Conceotration g^acheben» also durch Bildung 
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von Mutterlauge ; eine quantitative Bestimmung des Broms in den 
Soofen wäre bei der äusserst geringen Menge sehr ungenau aus- 
gefallen, hier unterblieb sie dessbalb. Selbst bei den Mutlerlaugen 
war diese Bestimmung naeh der gewöhnlichen Methode durch Er- 
hilzen des Cblor- und Bromsilbers in Glilorgas, und Ermittlung 
des Verlustes sehr wenig genau, denn enthSU das Ghlorsilber nur 
geringe Mengen Bromsilber, so ist natöriicb in demselben Maasse, 
als weniger Bromsilber beigemengt ist, der Gewichtsverlust auch 
klein, und das Resultat durch den unvermeidlichen Beobaehtungs- 
fehler ungenau. Nehmen z. B. 5 Grm. Silber -Niederschlag im 
Clilorgas nur um 1 Milligr. ab. so wird das Resultat schon xiem- 
lieb unsicher, es kann nur als der Wahrheit sich nShemd ange- 
sehen werden, denn V4 Milligramm mehr oder weniger macht 
schon einen Unterschied von 50 Prozent, ist aber die Gewichts- 
differenz des Chlorsilbers vor und nach der Ki handluug mit Chlor 
noch geringer, so ist das Resultat zu ungenau, um es als der 
Wahrheit sich nähernd ansehen xU dürfen, es ist dann ohne allen 
Werth* Bei den untersuchten Mutterlaugen Ifisst sich das Brom 
nachweisen, seine Menge ist aber in der Regel sehr gering, so 
dass die gewöhnlichen Bestimmungsmefhoden dessbalb unbrauchbar 
sind, die Soolen enthalten natürlich auch Brom, dessen Bestim- 
mung aber noch unsicherer ist ; denn selbst der aus den Mutter- 
laugen enthaltene Niederschlag zeigt meistens nur eine Ditfereoz 
von 0 005 bis 0.001 Grro. Darnach liess sich auf diesem Wege 
kein brauchbares Resultat erzielen. Ich Tersuehte daher den von 
Heine *) eingeschlügenen Weg, das Brom durch Chlor frei la 
machen, in Aether zu lösen, und aus der Tiefe der Färbung auf 
die Menge Brom zu schliessen. Dazu ist es zuerst nöthig» sich 
eine Probeüussigkeit von bestimmtem Bromgebalte zu verschaffen. 
Durch vorläufige Versuche fand ich, dass meine Mutlerlaugen in 
60 Grm. höchtens 0.020 6rm. Brom enthielten. Ich stellte deas- 



Chemische üntersuohug der BooIm, Snbe, Gmdir- «od Slede-Ab- 
fiUle mm uftoimllleheii Bklloen der Preacviecheii Provinz Sachsen vcn L. J. 
Heine, k. Bcrg-Ganrdcin in Einleben im Archiv für MlnerAlegie, Oecfno-' 
sie, Berf hMi nod Hflttenknnde von Rarsten und t. Dechen, 19. Band pa^. 1 ; 
noch in einem lesendem AMniek 1845 Beimer In Berlin, and im Anssns in 
Brdmnnn's nad Mnr«knad*s Jeiranl Ar teekniselie Chemie Band 36. |ag. 184. 
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halb 10 verschiedene Probellüssigkeiten dar, aus je 60 Grm. einer 
gesättigten reinen Kochsalzablosung *) bestehend , \¥elche um je 
0.002 Grm. steigeDd, vod 0.002 i>» a020 Grm. Brom ent^ 
hielte^ (in der Form von Bromkalinm» welches nach wiederholten 
tIbereinsUmmenden Versuchen einen Gebalt von £2,3 pr. Brom 
hatte). Zu den Probeflüssigkeiten ward jetzt ein gleiches Volum 
Aether gemischt, und dann etwas Chlorwasser dem Maass noch 
hinzugefügt; die Menge des lelztern muss sich aber ganz nach 
der Menge des Broms richten, zu wenig wie zu viel ('blor ist 
gleich schädlich, weil die Farbe in beiden Fällen schwächer er* 
scheint als bei der gerade nöthigen Menge Chlors. Da es aber 
wichtig ist, gerade diesen Pnnlt der tiefsten Färbung zn treffen, 
so nehme ich von der Probeflllssigkeit je 2—3 Gläser von glei- 
cher Stärke und versetze diese allmählig mit vertjchii denen .Men- 
gen Chlor, bis sich der Punkt zeigt, wu die Farbe nicht mehr 
dunkler wird. Diese Farbe dient dann zum Vergleich. So stellt 
man sich eine Farbensiiala von gleichmässig steigender Schattirung 
dar. Von den zu untersuchenden Mutterlaugen wurden nun auch 
je 60 Grm. in ein Glas (am schnellsten dem Volum nach etwa 
50 Cubikcentlmeter) gebracht, und xwar so» dass 2 bis 3 Glaser 
auch dieselbe Mullerlauge enthielten, die dann mit dem gleichen 
Volum Aether wie die Probetiussigkeil und mit der nülhigen Menge 
Chlor verselzl ward. Der Vergleich der Farbe des Aethers bei 
der Mutterlauge mit dem der Probeflössigkeit gibt bis auf 1 oder 
2 Milligramm (d. i. bis auf Veo^Q^ oder Vgoooo) g^nsu die Menge 
des vorhandenen Broms. Es ist nStbig, die Versuche einigemal 
SU wiederholen, um durch Uebereinstimmung der Resultate eine 
Sicherheit fiir ihre Richtigkeit zu erhalten. Dass der Versuch, 
nachdem das Chlor zu den bromhaltenden Flüssigkeiten gesetzt 
ist, schnell beendet werde, dass man dlrekles Sonnenlicht ver- 

^).S(i\tt Wasser wie Heine nahm ich eine gesättigte KoohsaUlosong 
zur Dareteliong der Probcflüssigkcifcn, weil das \Vt*s8cr durch Aufldsong das 
Volum des Aetherii vermindert und dadurch die Inteot^ität der Farbe verändert 

ITm die Fehler zn vernuMdeD, die durch Wä^uug so kleiner Menge 
nrornknlium entstehen könnten, wurde 1 Grm. Bromkalium = 0.623 tirm. 
Brotu abgewogen, zu einem beliebigen Volum Salzlösung gebracht und von dieser 
Ltottng der reinen KoeliMdzlösttog dem Volua fiooh die Adthlge 9l«og« «igeaetifo 
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meiden muss, versieht sich von selbst, ich habe daher am liebsten 
hei bewülkleiii Hitnmel den Versuch vorgenommen. Sind die Gläser 
erst alle mit Kochsalzlösung oder mit Mutterlaugen gefüllt, und 
mit Aetber versetzt, so lässt sich der Versacb schnell heendigen, ' 
wenn man Hülfe hat, und die Zeitersparnisse welche diese/ Me- 
thode, wenn alles vorgerichtet ist, gewahrt, ist ein groser Vor^ 
theii, da eine öftere Wiederholung nöthig ist, am sich selbst die 
Ueberzeugung von der Richtigkeit der erhaltenen Resultate zu 
verschaffen. Wenn ich alle Vorsichlsmaassreeefn hinsichtlich der 
Menge des zuzusetzenden Chlors, der Schneliigkeil der Operation 
und der Vermeidung eines zu starken Lichtes beobachtete, habe ' 
ich immer die gleichen Resultate erhalten. 

Eine nieht hinreichende Menge Chlorwasser hat mich im An- 
fang zu dem Irrthum verleitet besonders in Brom reicheren Mut- 
terlaugen weniger Brom anzunehmen, als wirklich vorbanden war. 
Um die auf diesem Wege erhallenen Resultate zu conlroliren, ver- 
suchte ich die von Heinrich R ose in seinem Handbuch der ana- 
l^rtischen Chemie (1838 Band 11. pag. 574) angegebene fractionirte 
Fällung des Chlors, wo sich dann im letzten Antheil des Nieder« 
Schlags alles Brom finden soll. Ich wendete dazu 100 Grm. Mut*» 
terlauge an, und setzte jedes Mal Vi^ der zur vollstindigeu Fal- 
lung nöthigen Silberlösung hinzu; nachdem ^/^^ geflllt waren, 
ward abfiilrirt, ausgewaschen u. s. w., und dann das Frltrat vollends 
ausgefällt. Beide Niederschläge wurden nach dem Schmelzen im 
Chlor behandelt; dabei zeigte sich, dass der letzte Niederschlag 
mit Cblor selbst nach 2stündiger Behandlung nichts an Gewicht 
verlor; der zuerst erhaltene Niederschlag nahm dagegen ungefähr 
eben so viel oder etwas mehr ab, wie das Silberhaloid, welches aus 
einer sogleich vollständig geföllten Flüssigkeit erhalten war*. Es lag 
daher nahe zu versuchen , ob nicht etwa das Bromsilber aus einer 
concenirirten Kochsalzlösung mit den ersten AntheilenChlor- 

• 

Silber niecieriallt und diess hat sich in der That durch viele Versuche 
vollkommen bestätigt, so dass sich auf diese Weise 0,00001 Brom 
noch genau bestimmen lässt. Nach der electro-cbemischen Theorie 
sollte zuerst dasChlorailber fast vollständig sich fällen, ehe Bromsilber 
sich bildet; dasa diess umgekehrt ist» hat vielleicht in der grdssern 
Unlöslichkeit des Bromsilbers in einer KochsalslosuDg seinen Grund. 
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Das» das BromaUber aicfa auf dieae Weiae ao su aagen coor 
centrireD läaat, und daaa man dadurch das Brom aua groaaeni 

Quantitäten Kochsalz scheiden kann» darüber lassen folgende Ver- 
suche mit künstlichen Mischungen von ge&äuigler reiner Koch- 
salzlösung mit Bromkaiium keinen Zweifel. Das Bromkalium eilt- 
hielt wie früher angegeben nach Versuchen 62.3 pc. Brom. 

300 Grm. Salalöanng worden mit 0.460 Grm. BromkaUum 
0.2865 Grm. Brom veraetztt der Bromgehatt betrigt alao nahe 
O.OOi. Dieae ganze QuantilSt der FIQssigkeil war jelst mit etwa 
der zur I'\illuiii» nölhigeii Silberlösung kalL vcrscUt, geschüt- 
telt. fiUrirl und ausgewaschen. Das Fillral ward concentrirt, wieder 
mit hinreichender Silberiösung gefällt, und so zum 3ten M&\ ver- 
fahren. Ich erhielt ao 3 Niederschlüge, die ich mit a, b und c 
bezeichnen wll), deren Gesammtmenge ungefähr % ao viel be- 
trug, als die Kochaalslöaung bei vollalfindiger AuaCillung an Nie- 
derscblag gegeben haben würde. Diese 3 Niederschläge a, b und c 
wogen nämlich nnch dem Schmelzen a) 27.525 Grm., b.) 10.336 (irm. 
und c) 6.374 Grm. 

Ein Theil der geschmolzenen Niederschläge ward nun in eine 
JLugelrÖhre gebracht^ durch Erwärmen in einem trockenen Lufl- 
atrom alle Feuchtigkeit vertrieben, dann nach dem Wigen ge- 
schmotsen und su wiederholten Malen mit trocknem Cblorgas be- 
handelt, iih ilas Gewicht nach halbstündiger Einwirkung des ihlori 
unverändert g« bljcb* n war. (Bei grösseren Mengen Brom war oft eine 
mehrmalige Behandlung mit Chlor von je 20 bis 30 Minuten Dauer 
sur vollständigen Zersetzung nöthtg, bei einigen Milligrammen Brom 
reichte eine einmalige Behandlung von 15 bis 20 Jüfinttten hin.) 

Die obigen Niederschläge gaben nun folgende ResuUste: 
a) 5.490 Grm.Silbemlederschlag von a. verlieren imGanzen 0.033 Grm. 

5.474 „ n « n 0029 « 

_4^36 „ „ „ . 0.025 M ^ 

15.200 Grm. Silberniederschlag verlieren also 0.0b7, das beträgt 
für 27.525 Grm. Silberniederschlag s= 0457.5 Grm. Verluat 
=: 1.7957 X 0.1575 = 0.2828 Grm« Brom. *) 

^) Die Aeqaivalentenzahl des Broms divldirt dureh die Diflerenz der Aeqai- 
valentenzalil des Broms und des Chlors = Ö^Z^MÄ ^ ÜM ~ t»7ö4/. 
. (tt* Rom'« HMidbueb fltuid iL ^ai^ 572.) 
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Von b) Terlieren 4.714 Grm. nach Sstfindigftr Bebandloiig 
mit Cbk>r nichts an Gewicht, ebenso Teriiilt sieh c). 

Der Gewiditsverlntl trifft hier nar den teehefen Theil des 

Niederschlags, und ist also Gma\ so gross, als wenn er sich auf 
den ganzen Niedersclilag vertbeill, der mügliche Fehler ist nm so 
viel kleiner. Ich habe noch lolgende Versuche mit Lösungen vou 
verschiedener Stärke angestellt. 

1100 Grm. Salzlösung mit 0.036 Grm. BromkaUam (0.0225 
Grm. Brom) rersetst enthalt V50000 Brom, daraus wurden kalt sa- 
erst 24.654 Grm. Ghlorsflber gefillt, dann noch 16.398 Grm. 

Vüü a verliereu 5.555 Grnfi. = 0.004 Grm. 

5.507 n = 0.002 „ 

5.656 „ = 0.003 „ 

16.720Grm. verlieren = 0.009 Grm. =0.016 
Grm. Brom. 24.654 Grm. Chlorsilber enthalt also 0.0236 Grm. Brom. 

Bei einem zweiten Versuch mit derselben Verdünnung wur- 
den auf 1000 Grm. Kochsalzh t^ung 0.02243 Grm. Brom gt uounnen, 
und aus der Lösuug a) 15 545 Grm. und b) 21.035 Grm. Chlor- 
siiber gefällt. 

Von a) verliert 4.899 Grm. = 0.0035 Grm. 
„ 4.754 n = 0.00425 „ 

9.G53 Grm. verlieren — 0.0077;) (inn oder 
15.545 Grm. verlieren 00125 Grm. ^ 0.0224 Grm. Brom. Der 
Niederschlag b) verindert sein Gewicht im Chlor nicht. 

Selbst wenn der Gehalt an Brom auf Vgoosoi» Flüssigkeit 
fallt, erhilt man noch brauchbare Resultate. 

2000 Grm. Salslösung wurden mit 0.0206 Grm. Brom, ver- 
setzt, daraus a) 21,466 Grm. und b) 16,938 Grm. Chlorsilber gefällt. 

5.383 Grm. von a verlieren im Ganzen 0.003 Grm. 

6.150 Grm. von a „ „ » 0.0033 „ 

11.533 Grm, verlieren also — 0.0063 Grm. und es 

betragt fSr 2 1.466 Grm. Chlorsilber der Gewichlsverlust also O.Ol 17 
Grm. = 0 021 Grm. Brom, b) vt'rlierl in Chlor niihU an Gewicht. 

Hienach lässt sicii also Brom recht t^enaii noch in Flüssig- 
keiten besUmmen die 0.001 bis O.OOOÜl Brom enthalten, auch 
bei geringeren Mengen Brom kann noch eine annähernd genaue 
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Bestimmung Statt iiiiden, wie ich es f^päler bei der Mutterlauge 
von Schwäbisch-Hall zeigen Vierde; doch hat die Bestimmung eines 
solchen Minimums von Brom wohl selten Werlb. Bei mebr als 
Viooo sewöbolicbe Methode schon genau genug, leb 

muss noch erwähnen, d&ss der Niederschlag ans dieser eoncen«- 
trirfen' KochsalslSsnng bei unYOllstindiger Fillung sich sehr lang- 
sam auswascht, bei Anwendong des Answsscbers Ton Beraetins 
oder von Ga^-Lussac war( n in der Regel 2 selbst 3 Tage erfor- 
derlich , bis das Waschwasser nicht mehr auf Kot h^-alz reagirt. 
Zum Gelingen des Versuches ist es ferner erforderlich, dass man 
kalt fäUt und man einen um so grössern Antheil des Chlors mit- * 
I8IU je grösser die Menge des Broms ist. 

Bei einem Bromgebalt Ton etwa ^ föllte ich mit V5 bis 
der zur volUlaiidigen Fällung nölhiL^cii Silberlösung. 

bei 0 0001 Brom etwa mit Vj^ nöthigen Silberlösuog. 

bei Ü.Ü0002 « « Vao « 

bei 0.00001 n n n V» n 

fis ist sehr mdglich, dass man mit noch geringem Mengen 

Silberlösung fällen darf, und so das Brom noch concentrirter er- 
halten kann, ich habe meine Versuche nicht so weit ausdehnen 
können, doch habe ich mich überzeugt, dass man nicht zu wenig 
Chlorsilber und nicht heiss fällen darf, wie es aus den folgenden 
Resultaten hervorgeht. 

300 6rm. Salzlösung mit 0.2803 Grm. Brom versetst, wur- 
den htiss gefällt und dabei a) 22.044 Grm., b) 10.688 Grm. und 
c) 12.910 Grm. Chlorsilber erhallen. 

von a) Verl. 10.468 Grm. O.OÖO Grm. Danach berechnet sich für 

22.044 Grm. Chlorsilber 9.2268 Grm. Brom, 
von b) Verl. 10.224Grm. O.OIB Grm. „ für 10.688 Grm. Chlorsilber 

== 0.0338 Grm. Brom, 
von e) Verl. 9.741 Grm. 0.0075 Grm. „ för 12.910 Grm. Chlorsilber 

= 00179 Grm. Brom. 

oder für 300 Grm. der Salzlösung =: 0.2785 Grm. Brom. 
300 Grm. derselben Salzlösung mit 0.2803 Grm. Brom ver- 
setzt, ward kalt gerällt, und dabei a) 15.785 Grm., b) 18.930 Grm. 
und c) 16.374 Grm. Cblorsilber erhalleu. 
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a) verliert 0.1482 Grm. = 0.2661 Gnu. Brom. 

b) „ 0.0075 « = 0.0135 n 

c) 0 „ ■ 

für 300 Grm. Salzlösung = 0.2796 Grm. Rrom. 

Obgleieb in beiden Fallen die erste Menge des Silbernieder- 
schlags nicht alles Brom enihäl!, so zeiel sich doch ileullich der > 
Unterschied, wenn kalt oder wenn heiss gefällt ward. 

Nach dieser Methode habe ich nuu das Brom in den Mutler- 
)wigen genau bestimmen können, und Resultate erhalten, die mit 
der Scbälsung des Broms nach der Farbe der Itheriscben L8- . 
sung übereinstimmen. 

Bei der Untersuchung werden nun, wie bekannt, die Basen 
sowie die Säuren ineis-lens einzeln für sich bestimmt, und bei 
der Hechnung nach der Ansicht des Berechners susainmeitgestellt. 
So habe ich die gefundene Schwefelsäure, wenn genug Kalk vor- 
banden war, als schwefelsauren Kalk berechnet. Dass diese Säure 
aus dem das Steinsalx begleitenden G^ps stammt» darüber kann 
kein Zweifel sein, dass auch das Koch- und das Steinsais sowie 
der Pfannenslein wirklich noch G;yps eiUhaUcii, zeigt sich leicht 
beim Auswaschen mit Wasser. In den Soolen und Mutterlaugen 
dagegen, besonders in den letztern, hat sich unzweifelhaft ein Theil 
des schwefelsauren Kalks mit dem Chlornatrium zersetzt zu schwe- 
felsaurem Natron und su Gblorcalcium; wie viel sich aber von 
den letxteni Salzen bildet , wie viele von der erstem noch un- 
zersetet bleibt, das hangt banptsSchlich von der Temperatur ab; 
und bestimmte Angabe über die quantitativen Verhältnisse der 
zersetzten und der unverändert gebliebenen Salze kann uns noch 
Niemand geben. 

C. Produktion der Salinen. 

Die Salinen Friedrichshall, Clemenshall, Wiihelmshall und 
Sulz versieden durch Bohren erhaltene concentrirte Soolen; auf 
Wilbelmsgluck wird das feste Steuisals bergmännisch gewonnen, 
daa reinere gemahlen verwendet, das unreinere in Kisten gelöst 
und diese Losung in der Saline bei Hall zu Koebsals Tersotten. 

Vf&rtt«mb. aatarw. Jahreshefte. 1848. Is Hfl. 3 
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Die Geiaromtprodaktion und den Verkauf auf unsera Salinen 
im Jahr 18*Y46 zeigt die nachstehende Tabelle: 





ErxeagniflS vom Jahr 


Soolen- 


ICub.' 


Saline. 

• 


Koch- 
sali. 

Clr. 


Vieh- 
saus. 

Clr. 


Stein- 
salz. 

Clr. 


Pfan- 

■1 1 U " 

htein. 
1 Kbl 


iHaal. 
hözlg. 

Sri, 


Dong- 

salz. 

crr. 


1 Hall. 

HB. 

■ hbi. zu 
Sri. 


▼er- 
orancii. 

Cub.-Ftiss. 


Soole 
ergab 
Sals. 
ff 


11. dl . . . • 


89872 


2497 


263954 




4714 






664944 


13,89 


Friedrichsh 


58808 


7364 






3979 


833 




442345 


14.9 


Suis . . . 


17392 








496 




43547 


120960 


14^7 


WilhelBiBh. 


265373 


7989 






1479 


346 




2064030 


13^24 


demansh. 


92785 


6045 




3110 


2986 






etw.450000 





Samme iö24230,2389ö]26ä994| 31 10 1 136541 11791 43547 | 3742279, 1 3,65 



Der Verkauf betrag im Jahr 18^|. 



Salioe. 


Kochsalz. 
Clr. 


Viehsalz« 
Ctr. 


Stein- 
sall» 

Ctr. 


Pfan- 
nen- 
Stein. 
Kbl. 


Hanl- 
böaig. 

Sri. 


Dong- 
sais. 

Clr. 


Hall, 
erds. 

Kbl. zu 
Va Sri. 


Han . . . . . 


80134 


2415 


127570 




4955 


803 




Friedriehflhall 


69109 


6960 






6566 


762 






17311 








496 




50128 


WilhelmshaTI 


263703 


1737 






1479 


366 




Cieioen^hall . 


90904 


5951 




3200 


2836 






Bonine 

Davon 
fBr das Avilead 

für (las Inland 

mil Aoheazoliern 


521251 

293825 

227426 

521251 1 


16063 

2412 

13651 

16063 


127570 

4328 
123242 

127570 


3200 1 


16322 


1931 1 


50128 



Nach V. Al]>erti (die Gehirge dea Köoigreicha Württem- 
berg in besonderer Beziehung auf Halurgie, p. 183) betrug die 
Produktion der Würllembergischen Salinen iS'^%ß 
Für den innern Bedarf mit Einsciüuss von Hohenzoilern 255,000 Cent, 

Für chemische Fabriken 10,000 „ 

Salzabgabe für Viehsala . . • . • 12,000 » 

Für das Ausland 130,475 „ 

UeberachusB aurDeekung ronAuafäUen, auYorrSlhe netc. 8,400 n 

415,875 Cent 
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Danach 'wäre üie Gesamintproduktion unserer Salinen von 
lS^%e bis 18^^/40 voD 415.875 Ctr. auf 813.258 Ctr. gestiegen. 

Die Mutterlaugen wie auch der Pfannenstein linden bis jetzt 
keine Anwendung, ihre Quantitäten werden daher nicht genau er- 
mittelt, und äinduur bcilauüg in runden Zahlen angegeben ; demnach 
liefert jährlich:" 

WiliMimshall bei Rottenmfinater 

an Mutterlauge . . . 19800 C, an Pfahnenstein 4875 Ctr. 
Wilfaelmsball bei Schwenningen 

an Mutterlauge ... 16000 „ „ „ 2860 „ 
Sulz an Mutlerlauge 3000 „ „ „ 200 „ 

Friedrichshall ^ „ 3000 „ „ ; 600 « 

Clemenshall „ „ 4000 n « » 800 „ 

Von Hall fehlen mir die Angaben. 

Vergl eichen wir unsere einbeimische SalsprodulLtion mit der- 
jenigen von Oeslreich, Preossen und Pranlireich (diese standen 
mir allein zu Gebot), so linden wir jene im Vergleich mit der Pro- 
duktion der genannten Länder schon bedeutend, demnach ist 6S 
iein Zweifel, dass sie sich noch bedeutend steigern lässt. 

Nach Angabe in dem officiellen Bericht produzirt Oest- 
reich jährlich 

etwa 2.500.000 Ctr. Sudsalz. 

1.000.000 „ Seesalz. 
4.000.000 „ Steinsalz. 

im Gänsen 7.500.000 Ctr. Sals. 

Preussens Produktion betrug im Üurcbschnitt der Jahre 1826 
bis 1835 (nach Schubarth) pr. Jahr 

1.760.000 Ctr. weisses Sals. 

36.000 „ gelbes, graues und schwarzes Sals. 
50.000 ti Düngersalz. 

1,846.000 Ctr. Saiz^ 

Nach der Tabelle fiber die Einfuhr des Zollmeins führte 

Preussen in den Jahren 1843 — 45 jährlich im Durchschnitt . 
100.000 Ctr. Stein- und Seesalz ein, letzteres von Portugal und 
England, das Steinsalz wohl hauptsächlich aus Oestreicb. 

3* 
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FrdDkreicbs Saizproduklion heUug 1834 (Schubarts tecbo. 
Chemie) : 

7.661.000 Clr, SeasaJ«. 
948.000 „ Koch- und Sleinsals. 

8.609.000 Ctr. balz. 

D. Bestandtheile des Steinsalzes, der Soole und -deren 

Produkte. 

1. Steinsalz werk Wilhelmsglück bei H9II. 

Es wurden 3 grössere Stücke Steinsalz untersucht, a, b, c, 

deren Ansehen schon einen versehiedenen Thongehalt zeigte; das 
grössere S(ück a, etwa 30 Pfd. wiegend, war fast ganz durch- 
sichtig, während die andern dieses weniger waren. Das Salz selbst 
ist wasserfrei, und beim Glühen findet kein oder fast kein Gewichts- 
Tcrlust Statt; ein' solcher Gewichtsverlust zeigt sieh nur beim un- 
reineren Salz, und rührl dann ?on dem beigemengten Thon her. 
Zuletzt untersuchte ich noch d gemahlenes Steinsalz , so wie es 
in den Handel kommt. 







b 


G 


d 


Chlornatrium 


99^97 


98.36 


98.81 


98.94 


Schwefels. Natron 




0.03 






Schwefels. Kalk 


0.02 


0.55 


0.11 


0.16 


Cblorcalciüm 






0.02 


0.02 


Köhlens. Kalk 




0.52 


0.16 


0.07 


Köhlens. Bittererde 




0.13 


' 0.15 


0.10 


Thon mit Eisenoxid 


0.01 


0.53 


0.80 


0.60 




100.00 


100.12 


100.05 




2. 


Saline 


bei Hall. 







Die durch Auflösung des unreinen Steinsalzes erhaltene Soole 
wird durch eine 3 Stunden lange dem Laufe des Kochers folgende 
Köhrenfahrt nach Hall geleilet, und hier in 4 Pfannen versotten. 

Diese küasliiche durchaus farblose Soole tröbt sich beim 
Kochen kaum merklich, und zeigt nur bei Concentration Spuren 
▼on Bittererdezalzeo ; sie enthält in 100 Theilen: 
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Chlornalrium 25.72 
Schwefels. Natron 0.029 
Schwefels. Kalk 0.17 
Köhlens. Kalk 0.003 

Wasser 74.07 8 

iüü.OÜO 

Das daraus gewonnene Kochsalz enthält in 100 Tbeilen: 
Chlornatrium 98.900 
Schwefels. Natron 0.005 
Schwefels. Kalk 0.498 . 
Kohlens. Kalk 0.005 

Wasser 0.602 

100.000 

Die farblose xMulterlaugo islderSoole noch sehr ähnlich, und auch 
der Zusammensetzung noch einer verhnltnissmässig reinen Salzsoole 
gleich, wie sich aus der Yergleichung mit unsern übrigen Soolen er- 
gibt, sie ist sogar reiner als manche fremde Salzsoole n, wie sich diess 
ans der Yergleichang s. mit der Lnneburger Soole ergibt. 
Die Mutterlauge ?on Hall enthält: Die Lüneburger Soole enthält: 



Chlomatrium 25.84 


24.66 


Bromnalrium Spur 


Spur 


Schwefels. Natron 0.002 


Schwefels. Kali 0.04 


Schwefels. Kalk 0.41 


0.34 


Sbwefels« Bittererde 0.07 


0.24 




Chlormagniuro 0.12 


Wasser 73.678 


74.60 


100.000 


100.000 



BeimTersieden dieser Soole von Hall bildet sich begreiflicher- 
weise nur wenig Ffannenslein, im Jahr kaum einige Centner; 100 

Theiie dieses Pfannensteins enthalten: 
Chlornatriiim 6.15 
Schwefels. Natron 14.27 
Schwefels. Kalk €305 
Kohlens. Kalk lÜ.ÜO 
Kohlens. Bittererde 0.57 
Eisenoxid mit Thonerde 2 75 
Thon* und Kieselerde 0.26 
Wasser 2.95 

100.000 
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3. Saline FriedriehshalL 

Diese Saline besitzt 5 Bohrlöcher, von denen zwei zum Betrieb 
genügen ; das Fiindbobrloch ist schon seit 30 Jahren in Beirieb. 
Die Soole ist farblos und klar, sie entb&U in 100 Theilen: 



Ghlomatrium 25.5625 

Cblormagnium 0.0059 

Schwefels. Kalk 0.4374 
Schwefels. Billererde 0.0021 

Köhlens. Kalk 0 .0100 

Salze 2f>.n379 

Wasser 73.9221 



100.00 

Die Soole wird in 9 Pfannen » mit einem Fllebenraum Yon 
11.584 Ö' versolten, theils bei einer hdhern Temperator von 

88^ C zur Gewinnung eines feinkörnigen Salzes, liieiij> bti 68° C 
behuls der Darstellung eines gröberen Salzes. 

Es wurden a feinkörniges. Li mittelgrobes, c grobkörniges Salx 
uatersuGhl; sie besteben in 100 Tbeilen aas: 







b 




Cblornalrium 


97.553 


92.190 


97.482 


Schwefels. Kalk 


0.934 


0.818 


. 0.695 


Köhlens. Kalk 


0.016 


0.016 


0.003 


Schwefels. Natron 


0.009 


0.004 


0.030 


Wasser 


1.488 


6.972 


1.790 




100.000 


lüO.UOO 


100.000 



Das Salz b scheint t^eradc feuchter als gewöhnlich gewesen zu 
sein, vielleicht ist es sufällig während des Transports feucht geworden. 

Die Mutterlange fiel bei einem Siedwerk von 16.650 C Soole, 
wobei 248.370 Pfund Sals und 100 C' Mutterlauge sich bildeten, 
sie ist kaum gelblich; 100 Theile enthalten: 



Ghlomatrinm 24.490 

Broronatrium 0.024 

Chlorcalcium 0.231 

Chlormagnium 0.519 
Schwefelsauren Kalk 0.421 

Salsa 25.685 

Wasser 74315 



100.000 



Digrtized by Google 



38 ~ 



Der sebr harte Pfanoensteln bildet sieb in nicht sehr grosser 
Menget indem 1000 C Soole etwa 1 Ctr. Stein liefern, der 
in 100 Thellen enthalt: 

« 



Chlnrnatrinin 

All \y 1 iJ a 1. 1 1 %j 11* 


45 98 


Chlor([iIcium 


0.50 


Chlormagnium 


0.61 


Schwefels. Kalk 


50 56 


Eisenoxid mit etwas Thonerde 


0,72 


Wasser and Thon 


2.08 




100.00 



4. Saline Cl e menshall. 
Bei ClemensbaU sind 4 Bohrlöcher, eines derselben ist nur 
im Betrieb , und liefert jahrlich etwa 700»000 C Soole » die farblos 
und Mar ist, diese besteht in 100 Tbeilen aas: 



Chlornatriam 


25.902 


Schwel eis. Natron 


0.019 


Schwefels. KailL 


0.444 


Kohlens. Kalk 


0.019 


Chlonnagnhmi 


Spur 


Salse 


26.385 


Wasser 


73.616 




100.000 



Die Saline ist bis jetzt nuhl vom Staate adminisLrirt, sondern 
an eine Gesellschaft verpachtet; die Soole wird zuerst in Vor- 
wärmpfannen mit Alaunmehl erhitzt, und die geklärte Soole 
kommt dann erst in die Soggenpfannen. 

Es wurden 2 Salssorten untersucht, beide trocken und weiss 
a kaum etwas gröber als b, sie enthalten: 



Chlornatriiim 


a 

96,714 


b 

96.686 


Schwefels. Natron 


0.081 


0.055 


Schwefels. Kalk 


1.176 


1.347 


Kohlens. Kalk 


0.040 


0.050 


Wasser 


1.989 


1.862 




100.000 


100.000 



Die Mutterlauge, welche ich zur Untersuchung erhielt, ist 
gelblich, und in ihrer Zusammensetzung wechselnd, wie aus 
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Untersuchung der beiden Quanliläten, welche ich erhielt, hervor- 
geht. Die Concenlration der einzelnen Miiftprlaugen war nicht 
angegeben , im Jahresbetrieb sollen etwa 4000 C MuUerlauge von 
780,000 Soole erhalten werden« Die Mutterlaugen a and b 
enthalten in 100: 



- 


a 


b 


Chloruatrium 


24.82o2 


25.6791 


Bromnatriurn 


0.0428 


0.0225 


Chlürcalcium 


0.4770 


0.0355 


Gblormagninm 


aeeio 


0.305e 


Sehwefela. Kalk 


0.3400 


0.5275 


SaUe 


26.3440 


26.5702 


Wasser 


73.6560 


73.4298 




10070000 


100.0000 



Pfanoenstein bildet sich hier auch« doch erhielt ich keinen 
zur Untersuchung. 

5« Saline b-ei Suis. 

Die frühere Soole von Sulz war salzarm, seit 1841 ist in 
Bergfelden, 1 Stunde östlich von Sulz bei 500' Tiefe ein Slein- 
salzlager von 40' Mächtigkeit erbohrt, und es sind hier jetzt 
2 Bohrlöcher im Betrieb. 

Die klare farblose Soole enthält geringe Spuren von Kupfer- 
oxid and ausserdem in 100 Theiien: 

Chlomatrinm 23.4733 
Schwefelsaurer Kalk 0.5080 
Kohlensaurer Kalk 0-0162 

23.9975 

Wasaer 760025 

100.000 

Diese Soole wird bis jetzt nur In einer Pfanne versotten, das 

Salz ist weiäs und löst sich ziemlich klar, iOO liieile bestehen aus: 
Chlornatrium 96.2077 
Chlorcalcium . 0.0252 
Schwefelsauren Kalk 1.6322 
Kohlensauren Kalk 0.0343 
Wasser 2.1006 

100.000 
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Von der klaren schwach gLtärbltn Multerlaugc erhielt man 
288C' mit 2182 Ctr. Salz aus 15582 C Sooien. 

Die Mutterlauge entbäll in 100 Tbeilen: 



ChlofDatnam 25.271 

Bromnatrium 0.017 

Chlorcalcium 0.116 

Cblormagnium 0.531 

Schwefelsauren Kalk 0.468 

Salse 26403 

Wasser 73.597 



100.000 

Der harte Pfannenatein i5st sieb sum Tbeil in Wasser, voll* 

ständig ohne bemerkbare Gasenlwickiuug in verdünnten Säuren; 
er enthält: 

CblohiatriuiD 51.22 
Ghlorealciam 1.55 

Cblormagnium 0 50 

Schwefelsauren Kalk 43.33 
Eisenoxid mit Tbonerde 1.50 
Wasser 1.90 

TÖOOO 

In der Nähe von Sulz wird ein Salz und Gypshaliender Thon 
gegraben, der mit Mutterlauge benetzt zum Mergeln der Felder 
dient. Dasa er hiezu sehr geeignet sein muss » geht aus seiner 
Zusammensetzung herror, eine lange Erfahrung bestätigt es. 

100 Theile dieser sogenannten unbeiieUlen Hallerde enthalten: 



Thon 


22.00 


Eisenoxid mit Thonerde 


7.51 


Schwefelsauren Kalk 


46.95 


Kohlensauren Kalk 


9.04 


Kohlensaure Bittererde 


9.88 


CliloruaUium 


1.09 


Wasser 


4.25 




100.72 
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' 6. Saline Wilbelmshall bei Rottenmünster. 

Diese Saline mrd von 4 Bohrlöchern an derPrIm Tersorgt, 
die Soole ist klar und farblos, sie enthält: 



Chlornalrium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsauren Kalk 
Kohlensauren Kalk 
Ghlormagniuni 
Salze 
Washer 



25.6251 
0.0051 
0.4613 
0.0297 
Spar 
26.1212 
73.8788 



lOO.OÜOO 

Das Yersieden der Soole findet theils in den Siedpfannen 
mit unmittelbarer Feurung Statt, theiis in Dampfpfannen» die 
durch den Wasserdampf der Siedpfannen erwärmt werden» man 
erhält so das Siedsals, und das etwas grobkörnigere Dampfsalx, 
neben einem gelben unreineren Bordsalz, welches als Viehsalz 
verbraucht wird. Es sind nun in 100 Tbeilen: 



Siedsalz 
Chlornatrium 
Schwefels. Natron 

Kalk 

Kohlensauren Kalk 

Chlorinagnium 
Wasser 



98.1617 
0.1602 
1.1757 - 
0.0656 

Spuren 
0.4388 
100.0000 
Bordsalz 

Chlornatrium 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsauren Kalk 
Kohlensauren Kalk 

Biltererde 
Wasser 



Dampfsaiz 
Chlornatrium 
Schwefels. Natron 
Kalk 

Kohleosaofeii Kalk 

Wasser 



96.3059 
0.0663 
1.7320 
0.0757 

1.82 01 
100.0000 



96.0747 
0.1684 
2.0480 
0.1117 

Spuren 

1 5972 



100.0000 

Die Mutterlange ist eine gelbliche Flüsaigkeil etwas eisen- 
haltig ; 15680 0' Soole gaben beim Versieden in 28 Tagen 
250,949 Pfund Salz, 250 der untersuchten Mutterlauge und 

30 Ctr. Pfannenälein. 
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Die Zosaromensetzniig der Malterlai^en ist in lOOTheilea: 

Chlornatrium 25.0080 

Brom tri um 0.0257 
Chlorcalcium 0,4381 
Ohlormagnium 0.5 1 3S 

Schwefelsauren Kalk 0.3317 

Salse 26.3173 

Waaser 73.6827 
1 00^0000 

Der erhaltene Pfnnnenstein ist nicht hart, giebt ein etwas 
feuchtes Pulver , er besieht aus : 

Chlornatrium 75 34 

Chlorcaicium 0.24 
Cblormagnium 0.64 
Schwefelsauren Kalk 21.10 
Eisenoxid mit liiunerde 0.58 
Wasser 2.10 

100.00 

7. Saline Wilhelmshall bei Schwenningen. 
Hier sind 3 Bohrlöcher im Betrieh. Die Soole ist klar und 
trttbt sich nur wenig beim Kochen, es wurde die Soole der 
Bohrlöcher Nro. 2 und 5 untersucht; sie enthält: 





Nro. 2. 


Nro. 5. 


Chlornatrium 


25.1570 


25.2794 


Chlorcaicium 


0.0134 


. 0.0276 


Schwefelsauren Kalk 


0.4652 


0.4553 


Kohlensaufren Kalk 


0.0290 


0.0278 


Salse 


25.6646 


25.7901 


Wasser 


74.3354 


74.2099 




100.0000 


lOü.OOOO 



Das ^ochsalz ist theils feinkörniges (in 12 Stunden fabri- 
zirles) theils grobkörniges (in IS Stunden fabrizirtes) Siedsals 
(a und b)» ferner in 24 Stunden fabrizirtes Dampfsalz c, und 
endlich Bordsalz d. Das grobkörnige Salt b ist besonders weiss, 
während a und c in grössern Massen einen sehr schwachen gelb- 
lichen Schein haben, d ist sehr gelb und ungleichförmig, giebt 
auch eine sehr trübe Lösung. 

« 
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Die Salze bestehen aus: 

a 

Chlornalriura 96.5050 
Schwefelsaaren Kalk 1.4136 
Rohlensaaren Kalk 0.0845 
Wasser 1.9969 

100.0000 



Chlornatrium 92.7806 
Cblorcalcimn 0.0806 
Schwefelsaoren Ralk 1.4457 

Kohlensauren Kalk 0.0445 
Chlormagmuiu Spuren 
Wasser 5.6486 

100.0000 

18580 Soole wurde Id 30 Tagen eingedampft, and daraaa 

2720 Ctr. Salz , 32 Clr. Pfannenstein und 375 C Mutterlauge 
von schwach gelblicher Farbe erhallen, diese enthält in 100 Iheilen: 



Chlomatriom 24.9122 

Bromnatrium 0.0135 

Chlorcalcinm 0.6444 

Chlormagnium 0.4039 
Schwefelsauren Kalk 0.3037 

Salze 26.2783- 

Wasser 73.7217 



100.0000 

Der Pfannenstein ist dem von RottenmOnster in seinem Ver- 
halten durchaus ähnlich und hat auch eine gleiche Zusammen- 
.setsang, in 100 Theilen nämlich: ^ 



Chlornatrium 86.79 pc. 

Cblorcalcium 0.92 pc« 

Schwefelsauren Ralk 9.44 pe. 

Eisenoxid 0.11 pc 

Wasser ' 2.74 pc» 



100.00 



h 

Chlornalrium 97.8010 
Cblorcalcium * 0.0857 
Schwefelsaaren Ralk 0.303 L 
Roblensauren Ralk 0.0050 
Wasser 1.8052 

100.0000 
d 

Chlomabium 95.3833 
Chlorcalcium 0.0991 
Schwefelsaaren Ralk 2.9438 

Kohlensauren Kalk 0.2241 
Wasser 1.3497 

100.0000 
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£. Concentratioa der Mutterlaugen. . 

k 

Da unsre Soolen sehr rein sind, so enthalten die Mutter- 
iKogen ausser Kochsülz nur wenige fremde Bestandstheile , wie 
Veruindungen von Magnesium oder Calcium , sowie Broiiiverbin- 
dungen. Um von solchen Verbindungen reichere Salzlaiirrrn za 
erhalten» -besonders für inediciniscbe Zwecke, sind die Mutter* 
laugen von Friedrichshall und von Clemenshall weiler eingedampft 
und dabei Mutterlaugen von folgender Zusammenaetzung erhalten: 



Von Friedrirhshiill : 


a 


b 


Ghlornalrium 


20.5392 


10.005 


. Bromnatriura 


0.1931 


0.749 


Chlorkalium . 


0.2839 


1.229 


Chlorcalcium 


1.4686 


4.898 


Ghlormagnium 


3.1840 


9.863 


Schwefelsaurer Kalk 


0.1940 


0.097 


Salze 


25.8628 


26.841 


Wasser 


74 1372 


73.159 




100.0ÜO0 


100.000 



Von Clemenshall: a b 



Cblornatrium 


20.9322 


Cblomalrium . 


11.9084 


Bromnatrium 


0.2405 


Bromnatrium 


0,7025 


Chlorcalcium 


0.8062 


Chlorkalium 


2.8200 


Ghlormagnium 


3.5266 


Chlorcalcium 


2.1747 


Chlorkalium 


0.9000 


Chlormagnium 


9 5200 


Schwefelsauren Kalk 


0.3113 


Schweieisauren Kalk 


0.1850 


Salze 


"36.7167 


Thonerde 


Spuren 


Wasser 


73.2833 


Salsa 


27.3106 




100.00UO 


Waaser 


72.6894 



100.0000 

Natürlich würden auch die Mutterlaugen von den übrigen 
Salinen bei der Concentrntion ahnliche Flüssigkeilen geben, nur 
die MuUerlauge von Hall ist su rein und besonders zu arm an 
Brom Verbindungen , als dass es der Mühe wertb wäre, sie^xa 
concentriren. Das bei der Coneentration abgeschiedene Kochsais 
ist jedenfalls für technische Zwecke binlSnglicb rein, lässl sich 
aber auch leicht so rein wie das Kochsalz erhalten* 
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Die lur medicinisebe Zwecke am hSofigsten angewendete 
Mutlerlauge iat die von Kreuznach, die in fester Form als Matter- 
laogensalf yon dort versendet wird. Diese Kreusnacber Motter- 
lauge ist nach verschiedenen Analysen Brom- und Jotlhallig, daraus 
halmangeschlossen, dass das verscndele Mulleriaugensalz auch 
Brom und Jod enlhalle , dies ist aber in Bezug auf Jod weno über- 
baupt wenigstens nicht immer derFall; zerflossenes MuUerlaugensals, 
welcbes icb durch VermUllung des Hauses von Jobst in Coblenz . 
aas Kreusnach bekommen balle, zeigte keine Spur Jod, auch 
TOD andern Seiten bat sieb diese Erfabrong bestätigt « dagegen 
enthält die Kreuznacher Mutterlauge allerdings Brom, und ist 
sehr reich an rhlorealcium; nach einer genauen Analyse des Herrn 
Wechsler enlhütt diese Mutterlauge in 100 Theilen: 



Cblornatrium 


0.3891 


Broronalriom 


0.6890 


Cblorkalluin 


2.3833 


Cblorcalcium 


25.7026 


Chlormsgnium 


3.75TÜ 


Eisenchlorid 


0.009 


Salze 


'32.9309 


Wasser 


67.0691 




100.0000 
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3. Die Dohlen in Württemberg. 

Von Georg v. Martens. * 

An einem heilern Ociobertage stieg ich die dreihundert acht 
und zwanzig Stafen 2u dem Thnrmkranze As Ulmer Münsters 
hfnaof , die schöne Aussieht su geniessen ; doch das Gebirge war 
▼erschlossen nnd ein näherer Gegenstand sog meine ganze Auf> 
merksamkeit auf sieb. 

Zwischen mir und der tief unten liegenden Sladl schwärmten ' 
zahlreiche Dohlen um den Ricsi nbaii , gewandter und zierlicher 
als Tauben weite Bögen und Kreise durch die Lufl beschreibend. 
Mit der Leichtigkeit einer Tburmschwalbe flogen sie zu ihren 
Nestern in den Geröstlöchern ^ slörzten sich aus solchen wieder 
herab und entwickelten, oft ganz nahe ror mir vorfiberziehend, 
bei den mannigfaltigsten Wendungen und Schwenkungen alle Um* 
risse des schlanken, in den Lüften schwebenden, Im schönsten 
Sonnenscheine spiegelnden Körpers, dal ei eine auch das Ohr 
ergözende Geschwäzigkeit , durch welche sie in Italien zum Spröch- 
wort geworden sind, der ganze Münster glich einem riesigen 
Taubenschlag. ' 

WM viele solcher DohlenscblSge mag es woU geben, w^he 
StSdte geniessen dieses Scbanspiel? Dieser Gedanke hatte mich 
oft beschäftigt, ich hatte ihn schon früher ausgesprochen, und 

doch wie unendlich weniK ist in diesi r Hf zi( hung bekannt. Fragt 
man zuerst nach der Verbreitung des Vogels, so geben heinahe 
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* alle Schriftsteller, einstimmig, wieder Chor der Fröscbe bei 
Aristoplianes , die Aülwort : Europa, Sibinca und Persien, oder 
.wie 6wh der treffliche Ohen noch kürzer fassl: in der ganzen 
nördlichen alten Welt. Allein die Quelle aller dieser Angaben 
lautet anders: ' Babitat in Mniropae, et ocddetUalia Sibiriae, E 
in Per9iaß agria, Urne Syst, noL Ed^ i3' cura J. Fr. Gmelin 
h p. 368. Nun ist aber d^r hier als Cormts Monedula E auf-, 
geführte Vogel kohlschwarz, mit mennigrothem Schnabel und 
Füssen, also keine Dohle, sondern eine Sleinkrähe, und voo 
Sibirien wird nur der westliche Theil genannt. 

Die vollständigsten Angaben über die Verbreitung der Dohlen 
fand icb In Nemnieh's trefQicbem Polyglotten • Lexikon , wo 
hundert vnd zwanzig Namen der Dohle in sechs and dreissig 
Spracl^en aufgezeichnet sind. Nimmt man an, was bei der Dohle 
wohl erlaubt sein dürfte, dass dieser Voeel bei allen deiijtiiigea 
Völkern zu Hause sei, welche einen Namtii für ihn haben, und 
aieht man den SalUch der Perser und den Anaphah der Bibel 
als nicht hieher gehörig ab , so erhält man eine Verbreitung der 
Dohle Ton Norwegen bis Sicilien, von Portugal bis zu den Kai- 
mflcXen, Türken und Armeniern» also fiber ganz Europa und 
das nordwestliche Asien. 

Bestimmte Brüteplätze suchte ich beinahe umsonst; es ist, 
als nähme man^ wie bei dem Sperlinge an, dass die Dohle 
überall vorkomme. Kaum, dass der sonst so vollständige Bech- 
stein Erfurt und Aschersleben beiläufig, als Dohlenstationen er* 
wifant » mit dem Beisätze dass sie in Gotha fehlen » LanfoBii die 
Torre della Gabbia in Mantna , Oefti die Stadt Oristagno und die 
verlassenen Ruinen von Bisarcia iind ÜUana auf d«3r Insel Sardinien. 
Ich selbst sah ansässige Dohlen ausserhalb Würllemberg nur in 
der Burgruine über Borgo di Yalsugana im südlichen Tirol, in 
den TbOritten Ton Rofigo und am Yatican in Rom; von meinen 
Brüdern erfuhr ich, dass die Notre- Dame -Kirche in Paris und 
Moskau's Thfirme Dohlenwohnungen sind, Herr Dir. 7. Seyffer' 
erzählte mir von der Menge dieser Vögel in Breslau , Herr Prof. 
Fehling von ihren Nestern in den alten Thürmen Lübecks. 
Dagegen wird die Dohle von Contarini in Venedig und Padua 
als nur selten durchreisend angegeben, eben so von Balsamo 
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Crivelli In Mailand , und mein Bruder Christian reiste von Venedig 
bis Frankfurt an dör Oder, wo er die erste Doblenkolonie antraf 
ohne früher einen dieser Vögel zu sehen. 

Bei dieser Dürftigkeit der Angaben war es längst mein 
Wunsch, wenigstens für Württemberg ein Toliständiges Verseich- 
niss «Her Steilen sa erhalten, wo Dohlen zu Hanse sind; auch 
hier fand ich in Büchern wenig und in der Natur weit mehr 
Orte, wo sie fehlen, als solche, wo sie wohnten. 

Mein geliebter Bruder Carl, welcher in Amtsgesehäflen jahr- 
lich alle vierundsechzig Oberämter des Landes besucht und mir 
schon 1846 einen reichlichen Beitrag von Nachrichten über die 
Verlbeilong der Gasteropoden in Württemberg geliefert hatte, war 
so gut, sich 1847 auch der L0sung dieser Aufgabe su unter- 
ziehen, man kam seinen Nachforschungen überall freundlich 
entgegen und so reichten ihm einige Wochen liin, um den grösseren 
Theil der siebzehn Standorte, welche die Herrn C. L. Landb e ch 
und Forstpractikant Calw er und ich selbst bereits aufgezeichnet 
hätten, xu bestfitigen und ihnen sechsunddreissig neue beisufügen. 
so dass jelst in Württemberg achtnndfierzig Brüteplätse der 
Dohlen bekannt sind. 

Eine Zusamtnenstellung aller dieser Standorte lieferte die 
folgenden Ergebnisse. * ^ 

Die Dohle ist nicht nur dem Scbwarzwalde fremd , sondern ^ 
auch dem ganxen westlich vom Neckar gelegenen Theiie Würt- 
tembergs; die Oberamler Freudensfadl, Neuenbürg, Calw, Nagold, 
Herrenberg, Böblingen, Leonberg, Stuttgart, Ludwigsbnrg, Vaihingen, 
Maulbronn und Brackeiihtini liabcu keine Dohlensilze. Nach einer 
in Brackenheim erhaltenen Nachricht, deren Kichtigkeit ich datiiu 
gestellt lasse, sollen sich die Dohlen in der schönen Burgruine 
Blankenborn auf dem Stromberg und im Schlosse Neipperg am 
Heuchelberg Ton Martini an einstellen und über den Winter auf* 
halten, ohne su brüten. 

Im Neckarthal dagegen finden wir gleich die alte Reichsstadt 
Rottweil reichlich mit Dahlen (so werden sie hier genannt) 
bevölkert, welche 2U jeder Jahreszeit nicht nur die drei Thürme 
der Stadt, sondern auch die Burgruinen ?on Herrenzimmern, 
Hohenstein und N e c k a rhu rg hewohnen. In Merrenämmeni 
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yfiW man bemerkt haben , dass sieb die Dahlen suweilen fiber 

den Winter entfernten und soii ir clen folgenden Sommer aus- 
blieben, letzteres möge jedoch \i\ den letzten vierzit^ Jahren kaum 
Äwei bis drei Mal der Fall gewesen sein. Zuweilen sollen sie 
%nr Zeit der Kirschenreife in die badischen Thäler des Schwan* 
waldes ziehen nnd nach der Kirschenemfe zurückkehren, doch 
nicht alle Jahre und namentlich nicht im Sommer 1847. 

Unter Kottweil entfernt sich der Neckar von der Alp und 
durchzieht die ObcrainUr Oberndorf und Sulz, wo die Dohlen 
fehlen; kaum bat er aber die nördliche, dem Schwarzwald parallele 
Richtung zu einer nordwestlichen , der Alp parallelen verändert, 
so treten sie im Oberamt Horb wieder auf. Das Dohlenthal 
hinter der Stadl, nach ihnen benannt, Ist hier ihr uralter Sitz, 
sie nisten in Löchern der Mnscbelkalkfelsen an so steilen WSnden» 
dass ein Knabe , welcher ihre Jungen holen wollte, sich verslieg 
und von einem hinzugekommenen Manne nur mit bedeutender 
Lebensgefiihr gerettet wurde. Ehemals wohnten sie auch in der 
Stadt, sollen aber durch Ausbesserungen am Thurme yertrieben 
worden sein. Als weitere Dohlenkolonien des Oberamis Horb 
nannte man meinem Bruder Eutingen und Blerlingen, letz- 
teres erwähnt auch Landbeck, 

Kottenburg hat in der auf der Alpseile liegenden Vor- 
stadt Ehingen das ganze Jahr hindurch Dohlen , hier Dahlen und 
Dullen genannt, in Tübingen, wo sie den Stadtkircbenihurm 
bewohnen, habe ich sie selbst gesehen und die von Landbeck 
angegebenen Dohlensitze an der Kirche von Ofterdingen und 
bei Mössingen, wo sie in höhten Eichen brüten, weil sie aus 
dem Kirchthurme durch dessen Verblendung verlrieben worden 
sind, beweisen, dass die Tübinger Dohlen eine Aipkolonie an 
der Mündung des Steinlachthals sind. 

In den Gerüstlöchern des Stadtkircbenthurms zu Nürtingen 
nisten etwa dreissig Dohlenpaare; die Jungen flogen am 8. Juli 
bereits mit den Eltern auf das Feld. 

Unter Nürtingen wendet sich der Neckar nach Nordwesten, ver- 
lässl die Alp und wird von den Dohlen verlassen, weichein den 
' Oberämtern Esslingen , Cannstatt, Marbach, Besigheim, Heilbronn 
und Neckarsulm keine Wohnplätze haben. Ein Beobachter aus 
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lefEterer Gegend beriehtele meinem Brnder, dass in den Städten 

Neckarsuirn, Gundelsheim , Neuenstadt und Mückuniiil im Herbst, 
NN inier und Früliling bei eiiilrelender schlechter WiUcruog die 
Daien oder Dullen in grosser Anzahl erscheinen und mit grossem 
Geschrei um die Tbürme fliegen, bei günstiger Witterung aber und 
im Sommer sehe man keine. 

Durchgehen wir nun die «wischen dem Neckar und der 
Donau aui und an der Alp liegeii len Oberämter, so hallen sich 
nach E. Keller (Ilohenlwiel und seine Umgebungen Seite 187) 
Dohlen in grosser Menge in den Muinen von Hobentwiel auf 
und nach den Nachrichten, welche mein Bruder erhielt, nisten 
sie hSufig an den Felsenwänden des romantischen Donauthals 
abwärts von Tuttlingen. 

Das Oberami Spaichingen scheint keine Dohlen zu haben, 
dagegen ist der neue Kirehenlliurm von Balingen schon wieder 
von ihnen besetzt worden; in geringerer Anzahl bewohnen sie 
den Stadlkirchenthurm von Riedlingen. 

Im Oberanit Münsingen nisten ziemlieh viele Dohlen an den 
Felsen des Lauterthals und da die Lauter Obermarchl hal 
gegenüber in die Donau milndet, so haben sie auch diesen I'uukt 
besetzt; nach einer Millheilung des Herrn Revierförslers Höf- 
linger halten sich hier einige hundert Dohlen das ganze Jahr 
hindurch auf, nisten unter den Oeffnungen der beiden Kirch- 
thörme und in den Hohlkehlen unter dem Dache des Schlosses, 
brüten des Jahres ein Mal und hüben gewöhnlich zwei bis drei 
Junge. Im Nachsommer, wenn die Jungen vollkommen ausge- 
wachsen sind, ist es öfters der Fall , dass sie ihren gewöhnliclieu 
Aufenthaltsort einen und den andern Tag verlassen und in den 
Wäldern übernaclUen. 

Im Schmiecbenthal nisten viele .Dohlen an den Felsen- 
wänden zwischen Schelklingen und Allmendmgen, diese sollen 
im Winter wegziehen , nicht aber die Dohlen der an der Mündung 
dieses Thals liegenden Oberamtsstadt Ehingen, einer Haupt- 
niederlassung der würllembergischcn Dohlen. Hier nisten sie in 
ziemlicher Menge in den Gerüsilöchern des Stadlkircbenthurms 
und in der Thurmkuppel des ehemaligen Franziscanerklosters. 
JNach einer gefalligen Mittheilung des Herrn Apothekers 5c Ami 

4* 
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in Ehingen fliegen sie Abends, sowie die Abendglocke läutet, 
im Sommer um 8 Uhr, im Winter um 5 Uhr, alle von dem 
Xhurme ab, beschreiben meist einen dreimaligen Kreis und uehen 
dann in ein nahes Wäldchen, früher in das Gamerscbwanger 
Höhle, und seitdem dieses ausgerottet wurde, in das Emstfaofer 
IVSIdchen, eine halbe Stunde von der Stadt. Einen solchen 
Ausflug sah mein Bruder mit an, der Schwärm war ausserordent- 
lich gross und es schien, als MürtUn seine Schwenkungen auf 
ein Kommando ausgeführt, denn man hörte nur einzelne Stimmen 
und nicht ein solches Durcheinanderkräben , wie es gewöhnlich 
gehört wird, wenn sie blos um einen Thurm herum schwärmen. 
Nach den Aufteichnungen des Herrn Schmid hat man in Ehingen 
seit vielen Jahren keine so zahlreichen Dohlenschwärme gesehen, 
wie in diespm Herbst; auch hat er beobachtet, dass man mit 
Sichexheit auf schlechtes Wetter, Regen oder Schnee rechnen kann, 
wenn die Dohlen auf die Dächer niedriger Gebäude heruntersitsen. 

Im Oberamt Blaubeuren findet man Doblenkolonien am ho h en 
Felsen an der Strasse nach Ehingen, am Mesgerf eisen bei 
der Stadt, in der Burgruine Hohen-Gerhausen und am Felsen 
Tagstein bei Klingenstein; hier versicherte man uns, dass die 
Dohlen nie auswandern und auch im Winter jede Nacht ihre 
Nester beziehen* 

Ulm liegt an der Mündung des Blauthals, ist eine alte 
Reichsstadt und hat einen hohen Münster mit sahVreichen 6e- 
rfisttöchern und unbewohntem Thnrme, Gründe genug in Anlegung 
einer blühenden Dohlenkolonie. 

Auch Reutlingen ist eine Reichsstadt gewesen, welche 
bei ihrem Thurmbau keine Kosten gescheut hat und die Dohlen 
haben es dankbar anerkannt ; in dem altwürttembergiscfaen Urach 
dagegen bebagt es ihnen nicht, sie sind hier im Urzustand ver- 
blieben und bewohnen die Felsen bei Seeburg, den Rut-* 
schenfelsen bei St. Johann und den wohl nach ihnen benannten 
Rabenfelsen bei Aglishardt. 

Die Oberämter Kirchheim , Göppingen und Geisslingen fanden 
wir ohne Dohlen , in der Beschreibung des Oberamts Geisslingen 
wird zwar ein Yogelverzeichniss geliefert, in welchem auch die 
Dohle genannt wird, aber ohne wann und wo. Dagegen nisten' 
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Dohlen in grosser Menge am Rosenstein bei Heobach und 
haben von da Tdchterkolonien in die alle Reichsstadt Gmünd 
geschickt, welche noch auf der schönen gothischcn Hauplkirche 
2um heiligen Kreutz und auf der noch älteren Johanniskirche blühen. 

Aalen ist, obgleich ehemals Reichsstadt, ohne Dohlen; im 
Oberami Meidenheim findet man diese monlem Vögel auf dem 
Hellenstein, dem Palkenstein und der Eselsbnrg, noch 
häufiger an den Felsen bei Rönigsbronn und den Thürmen 
der allen Reichsstadt Giengen, sie sollen aber an »Ikn diesen 
Orten nur im Frühjahr und Sommer häufig sein, im Winter 
selten gesehen werden. 

Nach einer gefälligen Mittheilung des fürstlichen Revierförsters 
6 dfin er SU Nietheim unweit K9nigsbronn stellen sich in seinem 
Regier jedes Frfihjahr zwei Dohlen-Pirchen ein, welche den Sommer 
über auf zwei alten Buchen zwei Mal Junge ziehen, gewöhnlich 
zusammen sechszehn bis achtzehn, im Herbste entfernen sich aber 
die Alten mit den Jungen und im nächsten Frühling kehren nur 
die ersteren zurück. Sonst sieht man im gansen Oberamt Neres- 
heim nur im FrQhling und Herbst, seltener im Sommer, einzelne 
durchziehende Dohlen« 

Ellwangen hat viele Dohlen auf dem Schöneberg. Die 
Fuchshaide am Herdtfelde bei der Fuchsmühle unweit Lauch- 
beim führt Herr Forstpractikant Calw er in seinem interessanten 
AufiBatze über die geselligen Brüteplätze der einheimischen Vögel 
* (Jahreshefte 1847, 2s Heft, S. 189) als den einsigen ihm bekann- 
ten Ort an , wo die« Dohlen in hohlen Binnen gesellschaftlich 
nisten; es sei ein buchenes Stangenholz, in welchem viele alte 
Bachen stehen, jede mit zwei bis drei und mehr Lochern, in 
welchen Dohlen ihre Nester angebracht haben. 

Sowie man sich von der Alp entfernt, verschwinden auch 
an der Ostseite des Neckarthals die Dohlen. Die Oberamter Waib- 
lingen, Schorndorf, Welzheim, Backnang, Gaildorf, Hall, Oehringen 
und Weinsberg werden nicht von ihnen bewohnt, auch im Ober- 
amt Künzelsau, wo sie Herr Landbeck im Wald bei Hollen- 
bach angibt, lassen sich die Dohlen im ganzen Kocherthal von 
Braunsbach bis Forchtenberg nur im Frühling und Herbst auf wenige 
Tage.sehen, obscbon es hier mehrere Schlösser und Bürgruinen gibt« 
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Von dem Oberamt Gerabronn saete man meinem Bruder, 
e» gebe Dohlen inBarlenslein und aul dem Schlosse Morst ein 
and nacb einer Mittbeilung des Herrn Oberförsters Grafen von 
üexküll halten sich fiele in' einem Wäldchen swischen der 
CröfTelbacber Steige und Kirchberg auf; auch im Oberamt 
Crailsheim soll es in dem Eichen wSIdcben twischen Herbolds- 
hausen und Saurach, der Luftwasen genannt, das ganze Jahr 
hindurch Hallen lieben. 

In der Muscheliialkbildung des Taubergebiets erfuhr mein 
Bruder das Dasein Tonswei Doblenkolonien, die eine, sehr zahl- 
reiche, in der allen» nun baieriscben Keichsstadt Rothenburg, 
die andere an den 150 bis 200 Fuss hohen Mauern der Burg- 
ruine Branneck im Oberamt Mergentheim. 

Im südliehen >Viirllcmberg werden die Oberämter Wiblingen, 
Saulgau , Leulkireh, Tetlnanc und Wangen nieht von den Dohlen 
bewohnt, nur in der ehemaligen Keichssladl Biberach sah mein 
Bruder sehr viele an den Thürmen. Von Herrn Apotheker Ducke 
erfuhr ich, dass auch die beiden Kirchthfirme von Roth bei 
Ochsenhausen Dohlensitse sind , sie werden fast jShrlich ?on dem 
Koth und den hinaufgetragenen Zweigen gereinigt, ohne dass 
sich die Dohlen dadurch vertreiben Hessen. Im Frühling sah 
Herr Ducke sie öfters eine Reihe bildend auf die Obstbäume 
eines benachbarten Gartens fliegen, hier Zweige abbrechen und 
damit auf der andern Seile heimkehren, so dass ihr Flug eine 
Ellipse bildete, deren eine Seite aus herabfliegenden Dohlen mit ' 
leerem Schnabel, die andere aus binauffliegenden mit Yollem 
^Schnabel bestand. Auch In Wolfegg, Oberamts Waldsee, be- 
merkte Herr Holzverwalter W aichner im Sommer 1847 auf 
dem Kirchthurme nistende Dohlen. 

Kavensburs^ soll nach einer giiligen Mitlheilung des Herrn 
Oberförsters von Fromm auch Dohlen haben, ich habe aber 
dort keine gefunden , und auch zwei Brüder von mir sahen sich 
vergebens nach ihnen um. 

So erweisen sich also die Dohlen als Felsenvogel, welche 
ihre Nester an senkrechten Felsen oder Mauern so anlegen, dass 
sie vor Mardern, Kalzm und andern nriiieflügellen Raubthieren 
ganz sicher bind, gegen die geflügelten scbützl sie dann ihr 
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Math and ihre richtige Taktik» tich nicht auf die Terlheidigung 
ihrer Brot ca heschrinken, sondern gegen jeden Gefahr drohenden 
Feind angreifend tu verfahren. Betrachtet man nun die Alp mit 
ihreir steilen serrissenen Pelsenwanden als eine lang gestreckte 

Insel, emporsteigend aus dem sandigen felsenleeren Kpuper- und 
Molassen-Meere Württembergs , so erblickt man die Küsten und 
Buchten dieser Inseln mit Dohlensitzen bekränzt , i«ie Norwegens 
und Islands Felsenküsten mit denen der See?ögel. 

Als spater vor diesen Küsten Kirchen und Thflrme gleich 
Nebeninseln und Klippen emporstiegen, wurden auch von diesen 
die nächsten entdeckt und iiei.elzl. Dnss dem Schwarzvvakle die 
Dohlen fehlen , erklärt sich aus der L:eriiigeii Nfigung des bunten 
Sandsteins zur Bildung passender Felsen und aus der Abneigung . 
dieses Vogels vor zusammenhängenden Waldungen, Die wenigen 
Dohlenkolonien im nördlichen Wfirttemberg sind nicht ohne Zn- 
sammenhang mit dem dort stärker su Tage tretenden Muschelkalk 
und die vereinzelten in Oberschwaben sind, wie so manches 
schöne Pilänzchen dieser Gegend, vorgeschobene Posten der Alpen. 

Aber auch eine materiell praktische Seite bat diese Betrach- 
tung der Dohiensitze neben der Freude , welche die Belauschung 
und Erforschung ewiger Naturgesetze gewährt. 

Es gab eine. Zeit, wo die Unwissenheit einen Preis auf 
Dohlenfänge setzte, wir mflssen aber die muntern Vögel als Freunde 
und Verbündete betrachten, deren Vortheil auch der uusrige ist. 
Götze häit sie für die besten Wetterpropheten. Sie dulden 
keinen Haubvogel in ihrer Nähe und nicht leicht, sagt Beck- 
MieiUf wird es einem rothen Milan gelingen, in der Stadt oder 
in dem Dorfe, wo Dohlen wohnen, ein junges Huhn su hohlen. 
Auf den Wiesen, ersählt Naumann, zupfen sie die Grashalme 
aus, an deren Wurztiii Maden sitzen, und verzehren diese, auf 
dem Felde bfsiitheu sie die fnsehgepflügtcn Acckcr und folgen 
dem Ackermann, wie die Möven, dicht hinler dem Pfluge, um 
die aufgegrabenen Engerlinge und Regenwurmer aufzulesen, ver'- 
tilgen auch sonst eine Menge dem Landbau schädlicher Insekten, 
Insektenlarven und Puppen, nakter Schneken, und beschränken 
selbst die Vermehrung der Feldmäuse. 

Zwar werfen sich die Dohlen auch, wie die Tauben, zu- 



Digitized by LiOOgle 



— 56 — 



weilen auf ein frisch eiogesäetes Feld, aber dieses dürfte nur darauf 
aufmerksam machen, dass man in ihrer Nahe elwaa dichter eae 
-und etwas sorgflltiger egge , auch ist es gut, im Gebiet grösserer 
Doblenkolonien mehr Kernobst su »ehen, welches sie unbertihrt 

lassen, als Zwetschgen, Pflaumen und besonders Kirschen, welchen 
sie znweilen nachgehen. JcdLnialls überwiegt der Nutzen, diu 
sie dem Menschen bringen , vielfach den Schaden und es wäre 
zu wünschen, dass bei dem Hau und der Ausbesserung grösserer 
Kirchen, Thörme und ähnlicher Gebäude absichtlich zweckmässige 
Löcher l&r sie offen gelassen oder neu angebracht wfirden, statt, 
wie so oft geschieht, durch Vermauern und Yerblenden aller Tor- 
handenea die guten Dohlen zu Tertreiben. 
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4. lieber die Grfinzen der Muschelkalk- 

formation. 

Von Professor Quenstedt. 

Oer Muschelkilk obgleich anageseichnel dnreli die Gesamint- ' 
masse seiner Petrefacten gehört dennoeh in denjenigen For- 
mationen, über deren Anfang und Ende man am \venigsten einig 
Ist. Manche Geolosjen wollen ihm sogar weder Anfang noch 
Ende zugestehen, sondern ihn nach unten in den Bunlen-Sand- 
atein, nach oben in den Keoper Terschwimmen lassen. Das ist 
allerdings bequem, weil man dann auf den Gränsen dfe^ Schichten ^ 
bald zur tiefem» bald cor höhem Abtheilung schieben kann, ohne 
Gefahr zu laufen , einen direkten Fehler zu machen. Für das 
schärfere Orientiren wird jedoch ein solches Tasten zum grossen 
Uebelstande, und es entstehen daraus nicht selten die entschie- 
densten Irrihümer, die um so mehr zu beklagen sind, als gerade 
die heaten Formationen hauptsädilich auf den Gränsen eine scharfe 
Sonderang zulassen. Denn , wenn man sich Tergeblich abmCUien 
mnss, im Hanptmnscbelkalke sichere Anhaltspunkte fOr Unterab- 
theilungen fest zu stellen, so ist man nach der Tiefe zu in der 
Weilenformation, und nach oben hin in der Lettenkohle, über 
bestimmt erkennbare Scbichtena^steme auch nicht im geringsten 
im Zweifel. 

^ Untere Grinse. Ueberall sehen wir in Söddeutschland 
und den angrSnaenden Lindern dieBnntesandsteinformation 

mit ihrer charakteristischen rothen Farbe hart an die Muschelkalk- 
formation iieran treten. Ehe sie eudigt, kann man sich aber noch- 
mals scharf in ihr orienüren, denn die mächtigen quarzreichen 
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Bänke der tiefem Lagen bdren wif, die Sabstans wird thonig, 

sondert sich namentlich in dünne Platten, auf den Platten kom- 
men einzelne nieist srhlcchl erhaltene Pflanzen vor, die wenn 
sie zahlreich sind auch wohl ächichten ganz eolfärbeo. Aber 
Muacbeln fehlen noch ganz, denn wir befinden uns hier noch 
nicht im Muachelluilligebirge. fitwaa sehr Eigentbömlichea aiod 
die Wellenacblüge aaf den Platten, die offenbar andeuten, daas 
das Wasser keine bedeutende Tiefe hatte. Mitten swischen den 
Wellen treten wiewohl viel sellener auf der Unterseile der Platten 
die neizlormiff verzweigten Linien auf, über deren Ursprung sich 
Einige sogar noch streiten: es sind Ausfnllungen von Sprüngen, 
welche durch das Austroclinen der Thonschichten erxengt wurden. 
Sie beweisen also, dasa daa Wasser die Küsten eine Zeitlang 
Terlieaa« Hier und nur hier auf der auasersten Gräme dea 
Bonten-Sandsteins zugleich mit den Netten finden sich die Tbier- 
fährlen von Hessberg am sudlichen Abhänge des Thüringer Waldes. 
Alles deutet anf einen grossen Wechsel hin, und dieser tritt 
auch plötzlich ein mit der gleich darüber folgenden 

Wellenformation, denn die Wellen, hinlereiuanderlie- 
gende geschlSngelte Linien, vergleichbar der ruhigen Wasserfläche, 
wenn ein leichter Wind Aber sie binblist, gehen noch fort. Allein es 
moss swischen den Wellenlagern des Bunten-Sandsteins und denen 
des Muschelkalkes ein Zeitabschnitt gelegen sein, denn die sich 
wieder einstellenden flachen Gewässer brachten nicht mehr rothen 
Schlamm und band mit einzelnen zerrissenen Pflanzen, sondern 
Dolomit und Kalk, oder wenn Sand und Schlamm, so entfärbt 
und frei von Eisenoxyd. Seemuaebeln aller Art konnten wieder 
darin leben , Und dem Geoguosten ein erfrenlicbes Zeichen geben, 
dass hier ein neues Zeitalter beginne. In einem grossen Theile 
Deutschlands sind sie die ersten, welche über dem UrgeMrge 
folgen, und daher führt das Gebirge nicht mit Unrecht den Namen 
Muse lieikal k. Diesseits des Schwarzwaldes kann man den 
Muschelkalk gar nicht mit dem bunten Sandsteine verwechseln, 
lieber der rothen. Formation stellen sich plötalich braune Dolomit- 
platten ein, die in der Gegend ?on Freudenatadt zu Wassermörtel 
benutst werden. Kupferlasur und Malachit findet sich In nieht 
unbetrSchtlicher Menge eingesprengt, wesshalb man sie in frühem 
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.Zeiten so leicht mit ZecbsteiD Terwecbseln konnte, der in ihn* 
lieber Schärfe auf dem Rothltegenden absetzt Aber gleich in 

der iV,i(hbaischnfl dieser Dolomilbänke liegen Muscheln, finden 
sich WiHcnbänke, und man kann daher nicht unpassend diese 
ersten Bildungen als Wellendolomite Ton dem höhern VVellenthone 
and Welienkalken unterscheiden, xumal da sich das Wort „Wellen** 
so gut der deutschen Wortbildung ffigt. Anders sieht die Biidong 
jenseits der Vogesen aus. Hier ist zwar, wie s. B. an den 
Ufern der Saar oberhalb Saarbrücken der rothe Sandstein scharf 
von der überliegenden grauen Miischelkalkiormation geschieden, 
allein nur die Farbe ändert, der Sandstein bleibt, daher hält 
man denn auch diesen W ellensand stein bis heute noch für 
Bunten-Sandstein. Doch liegen darin dieselben Muscheln und 
alles ist bis auf das Einseinste in derselben Weise erhalten , wie 
im Wellendolomite des Sebwarcwaldes. Schon die Lagernngsarl 
gesehen aus der Ferne oder Nähe und die Weise der Verwittening 
verkündigen dem Geüblen die gleiche Bildung. Dass die Gesteine 
ein i'venig sandig werden, kann wahrhaftig kein Grund sein zur 
widernatürlichen Stellung. Ja der Sand findet sich hier nicht 
blos in der untern Schicht, .sondern er wiederholt sich nochmals 
nach oben in einer mehrere Fuss mächtigen Bank , nachdem sich 
schon unter dieser ein ganzes System von Kalklja:ikcn der Mu- 
scIk Ikalkfonnation eingestellt hatte. Wir finden hier sogar in der 
Kegion des Steinsalzes also über den Welienbiidungen die thonigen 
Lagen nochmals ein wenig roth gefärbt, als wollte .das rothe Ge- 
birge wieder Ton Neuem eingreifen, doch zu wenig, als dass 
die rothe Farbe schon hier herrschend werden könnte. ■ 

Obere Gränze. Es ist die bekannte gut abgegränzte Lelten- 
kohienlorin;ilion , welche von ein und demselben Schriftsirllt r 
bald Muschelkalk, bald Keuper genannt wird, und da ihre See- 
muscheln sich ganz entschieden denen des Hauptmuschelkalkes 
sur Seite stellen,, so bilden sie das Hauptgewicht für jene Ansicht 
dass Keuper mit Muschelkalk ein durch seine Petrefaklen nicht 
Terschiedenes Ganze bilde. Auch hier ist es wieder einzig und 
allein der Sandstein, welcher zu solcher naturwidrigen S|inltung 
den Anlass gegeben hat. Hätten wir zufällig diesen Sandslein 
nicht, so würde jedermann die Leltenkoble für Muschelkalk halten. 
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Ja noch mehr, wenn die Sandsteine zufäliig nicht entblösst sind, 
weil die Kalke darüber sie durch ihre MächligiieiL venJecken, so 
gibt mau allgemein die Lettenkoblenkalke für Muschelkalke aus. 
So eiigieiig es einst den LetteokolilenJuilken bei Roltenburg, UDd 
ergeht es jelst den dorch seine Ceratodtmlliiie ond Sanrierrest^ 
so bekannt gewordenen Lettenkohlenkalksteine von Hohen* 
eek nördlich Lodwfgsbnrg. Ein aafmerksamer Beobachter kann 
sich jedoch in dieser Beziehung nur seilen irren. Denn weim 
bei uns die Leftenkolilf-nformalion in einer Gegend herrscht, so 
bildet der Saadstein niemals die oberste Schicht, soDdern er 
wird stets von dolomitischen und kalkigen Bildungen bedeckt. 
Das eriiabene Lager der Hohenecker Formation mnss ans daher 
schon auf die richtige Ansicht fuhren» selbst wenn die Sandsteine 
und Pflantenreste mit Lingula und Posidotua dstlich der Stein- 
brüche an der Strasse und bei Eglosheim nicht unmitlelbar darunter 
lägen. Wenn uns dem na eh unter der Hand die Lettenkohlen- 
formation immer wieder zum Muschelkalke wird, so sind das 
erfreuliche Beweise, sie dabin tu setzen^ wohin sie uns die 
unmittelbare Ansicht stets so setzen drängt. Aber auch eine 
strengere Sonderoog spricht dem das Wort: 

Sobald wir die obere Region des Haoptmuscbelkalks erreicht 
haben, fällt schon dem weniger Aufmerksamen die Menge von 
Knochen, Schuppen und Zähnen von Fischen und Koprolithen 
auf: so ist es in ganz Schwaben, so ist es in Norddeutschland 
bei Rüdersdorf, Söldorf (Magdeburg) etc. Ja an der äussersten 
Gränse swisohen Sandstein und Kalk häufen sie sich nicht selten 
so einer handhohen Schicht an, die bald mehr thonigkalkig ist, wie 
bei Crailsheim , bald mehr sandig, wie bei Bibersfeld südlich Hall. 
Auf der Sohle von Sandsteinbrüchen der Lettenkohlenformation 
wird man sie an wenigen Punkten vergeblich suchen , allein der 
Stein ist gewöhnlich in dieser Region schlecht, und die Schicht 
daher nicht aufgedeckt. Herr P/ten^ft^^r nennt sie Kaochen- 
breccie, ich würde lieber sagen Knoehengrus, denn es ist 
eine gänslich gelSste Masse , die sum grossen TheU schon durch 

, den Magen der Tbiere gieng, dann vom Wasser noch herum 
getrieben erst ihre Ruhe fand. Nach der Noliz des Hrn. Dr. Behi 

^ scheinen auch die Kuocbeu von Gaildorf der Region unter dem 



Digitized by Google 



— 61 

Sandsteine anxngehoren. Darfiber folgt der bekannte graueSand- 
stein, welcher mit dem Grünen des Keupers zwar Aebnlich- 
keil hat, aber trotz dem sind doch viele specifische Unterschiede 
in den organischen Resten zu finden. So x. B. unterscheiden 
sich die fiqniseten von den liöbeni eben ao wesentlich» als diese 
von denen der Jaraformation« Wo dieser graue Sandstein eine 
MSchtigkeit von 30 — 40 Fuss gewinnt, da lenkt er allerdings 
das Auge ganz besonders auf sich; doch schrnmpft er dann am 
Rande des Gebirgs gewöhnlich wieder zu soh her Unbedeutsamkeit 
zusammen, dass man ihn äorgfaltig suchen muss, um ihn nicht 
unter der kalkigdolomitischen Hauptmasse des Gebirges zu über- 
sehen. Eine Unterbrechung bat allerdin^^ die MascbelkalkbUdung 
durch ihn erlitten, denn wir finden Wfilste «nd WellenschlSge 
auf der Untenaeite der Sandplatten , aber eine nene Ordnung der 
Dinge konnte noch nicht Hauer erhalten, denn onmitlelbar darüber 
setzt die ächle Aluschellialkbildung noch eine Zeillang fort. TVf- 
(jonia GoldfusBii, Gerrillia sonalis mit einer kleinen Lingula und 
pondonia spielen nochmals eine wichtige Holle, und mit ihnen 
wieder viele Fiacbreate. Hier ist' erst die wahre Heimath der 
Ceratodnasäbne mit ihren merkwfirdigen faltigen Leisten, die 
in neuem Zelten unter den Petrefacten Wfirttembergs einen nicht 
geringen Plalz einnehmen. Ceratodttssihne kommen swar in TbQ- 
ringen auch im Muschelkalke unter dem Sandsteme vor, Herr 
Dr. Berger in Coburg besitzt davon ein schönes Exemplar, 
allein ich habe aus dieser Kegion in Würllemberg nur wenig Spuren 
gesehen, erst in der Schiebt des Rnochengruses fallen sie 
bei Biberafeld, Crailsheim etc. häufiger in die Augen. Ueber 
dem Sandsteine auf dem Wechsel xweler dolomitischer Binke 
hat sich sogar bei Bibersfeld ein ganzes Lager zerdrückter Knochen 
grosser Wirbelihiere gt furiiltn, und ein unbekanjnter- Fremder 
„mit auslandischer Sprache soll davon einen vollen Ranzen" mit- 
genommen haben. Glücklicher Weise hat Herr Pfarrer Daser 
in Bibersfeld auch Einiges ffir inländische Sammler geretlel. Am 
leichtesten erkennt man darunter Wirbel und Panzer von Masto- 
donsauriem und Ceratodussäbnen. Die Art und Weise der Er- 
haltung erinnert anfrallend an ähnliche Vorkommen in Lltrland und 
Esiülaiid, die ich früher, wie es scheint» irrtgerweiae In diese 
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-Gegend der Formalion SU steUen rersucht habe. (BronD's Jahr- 
bach 1838 j>ag. 13). Ich würde jetxt nicht wieder darauf surQck- 
kommen, wenn sich nicht auch unter den Wfirtiembergischen 
Erfanden handgrosse und daumendicke Platten ISnden, die auf 

ihrer Oberfläche mit eiiiiuilärten Sternen bedeckt vollkommen den 
russischen gleichen, und von Agassiz in neuem Zeiten zwar 
Ästerolepis genannt aber noch nicht erkannt sind. Man kann, 
die nndeutUchen Stücke nicht berücksichtigt, etwa swei Species 
unterscheiden: die mit den gröbern Sternen hat Herr Prof. Plie^ 
Hing er bereits von Gaildorf (Beitrige tab. 9, fig. 8) abgebildet. 
Wenn die Exemplare von Dorpat und dem See Burtneck wirklich 
dem obern Uebergangsgebirge (Devonisch) angehören , so ist es 
jedenf;!ll> sehr uh i kwdrdig , dass j>ifh in einer so viel spälern 
Formation fast ganz dieselben Hehle wiederholen. Die Doloniile 
über dem Sandsteine zeigen sich überhaupt reich an merkwürdigen 
Fischen , so findet man an der Comburg bei Hall eine Platte mit 
hohen schmalen Schoppen, die oben mit einem Zahne und an ihrem 
langen Hinterende mit scharfen feinen SSogezähnen endigen. Man 
könnte sie darnach Serrolepis nennen, denn der Charakter der Schup- 
pen hat wirklich etwas Schneidendes und von allen leicht Unler- 
schcidbares. Ich kenne auch notii Kopllheiie dieses wahrseheinlich 
rhombenförmigen merkwürdigen Fisches, allein niemals etwas Ganzes, 
alles liegt zerstreut So auch die schönen Ceratoduszähne von 
Hobeneck, in einem Gestein» das zwar dem Haoplmuschelkalke 
aehr gleicht, allein es ist poröser und nicht so kompakt, und 
bei Vergkichung mit- Gesteinen andrer Gegend wird man l ald 
enttäuscht, dass wir uns nicht unter, sondern über dem Saiiil- 
sleine beiiiuieii. Der Zahn ist meist von seiner Knochenunterlage 
abgefallen, allein da es linke und rechte Individuen gibt, und 
da man an der langen Seite des Dreiecks, gegen weiche die 
Zahnrunzeln schief stehen , zuweilen deutliche. glatte Flächen sieht, 
Shniich denen an den Zähnen der Säugthlere , so kann man wohl 
nicht zweifeln, dass diese Seite der Medianlinie entsprac-li, in 
welcher ein linker und rechter Zahn neben einander lagen, 
und dann muss die Kaulläehe auf dem Kücken der Kunzein ge- 
legen haben. 

Erst über diesen nicht unmächtigen Kalken wird die Gränse 
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des Muschelkalks zweifelhall , es stellt sich Letten , oder auch 
unmittelbar Gyps ein , die jegliche scharfe Sondertiiig M^rwischen. 
Die ganze Art der Lagerung trägt ferner daran einen guten Tbeil 
der Sebald: die LeUenkohlenformation mit allen ihren Gliedern 
begleitet und befirnchtet den Muschelkalk in einer welligen Ebene 
bis fast an den Rand seines Stalfalles sum "Wellendolomlle. Der 
Keuper macht diesen Weg nicht, sondern er fällt mit steilem 
Rande geeen die Leltenkuiiienlüniialien, und Mi ibt meilenweit 
gegen sie zurück. Nur an diesem Rande kann man gute Auf- 
schüsse über die Gränze erwarten , aber hier ist dieselbe auch um 
so leichter durch das lose Reupergestein verwischt. 

Ich bin also dafür, dass man in Schwaben sorgflltig untere 
scheide, was tlbei' dem Lettenkohlenssndsteine ond unter dem- 
selben vorkomme, und hierin soll ein würtlembergischer Geo- 
gnosl keinen Fehler machen! Bin aber ilogegen , dass man aus 
der Aehnlicbkeit der Muscheln aus Leitenkohle und Muschelkalk 
den Schlttss siehe, dass Keuper und Muschelkalk innig verwandt 
seien , — sie sind auch nicht werwandfer , als angrinsende For^ 
mattonen fiberhaupt verwandt su sein pflegen — sondern den, 
dass die Lettenkohlenformalion noch zum Musi helkalk zu ziehen 
sei. Dann rundet sich das Ganze besser ab, und lolgende Ge- 
gensäize bekommen grösseres Gewicht: 

1) Im Muschelkalk die dunkle Farbe und gänslicher Mangel 
an rolhem Eisenoiyd, eine unbegreifliche Thalsache, da unter 
und über ihm im Bunten-Sandsteine und Keuper die Eisen- 
oiydfarbe ganz die Oberhand hat 
2j Im iVIut>chelkalk überall Reichtbum an wirbe^osen Thieren, 
wenn auch nicht immer gut beobachtbar, im Keuper da- . 
gegen fast gänzlicher Maugel. 
3) Die den Muschelkalk absetzenden Gewässer hatten ein ganz 
anderes Gebiet als die des Keupers. Denn wem f9Ut der 
steile Kenperwall nicht gleich in die Augen, an dem die 
Lrilenkühlcnrormiilion gar keinen Antheil uimml? Die LelUn- 
koble ist noch auf dem Grunde des Muschelkalkmeeres er- 
zeugt , nur einen unbedeutenden Muschelkalk-Strand bedeckt 
sie nicht. Erst das Keuperroeer nahm eine wesentlich ver- 
änderte Stellung ein, mag auch der Steilrand nicht blos 
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Folge des Absatiea» sondeni vmk in Folge einer Flutli 
heraasgebildet sein. 

Freilich haben wir Lei diesen Unterschieden auch auf die 
Pflanzen und \>'irbeUhiere zu sebfn. Aber die Pflanzen beweisen 
XU viel, denn bei allen Unterschieden im Einzelnen zeigen sich 
noch Verwandtschaften mit Jurasischen- und Steinkohlenformen. 
Auch Qber die Saurier mdehte ich snm Theii trotz der fielen 
neoen Namen ein ähnliches Urthefl ISUen. Sehen in der Wellen- 
formaüon finden wir Wirbel, die typisch mit denen des lehthyo- 
saurus vollkommen übereinstimmen, zugleich hatten die Thiere 
ganz ähnliche Flossenliisse. Mögen auch die Plesiosauren von 
denen des Lias sich etwas mehr entfernen , so ist doch ihr Xjpus 
der gleiche. So sind auch die Fische des weissen Keupersand- 
sleins von Coburg bereits homocerciseb. Nur die Masto- 
donsaurier bilden ein sehr bemerkenswerthes Glied, das bis jetst 
der Trias ganz eigenthflmlich war. Anfangs nur in der Letten- 
kohlenformalion bekannt, lernte man ilirc merkwürdigen Schild- 
panzpr bald im grünen Keuperbaiidstein von Stuttgart kennen, 
auch unter dem Muschelkalk im Bunten-Sandsteine fand man sie 
insonders bei Bernhurg. Aber schon flnde ich Scbildspuren im 
weissen Keupersandsteio, und wahrscheinlich werden auch die 
Sanrierköpfe aus den Thoneisensleingeoden der ober» Stelnkohlen- 
formalion von Lebach entferntere Gfiedef der Kette geben. Der 
Geognobl darf daher auf die Verwandtschafi einzelner Thiergruppen 
nur ein bedingtes Gp\vichl legen. Ueberh^n|)t scheint die Verän- 
derung der beweglichen Thiere langsamer vorgeschritten zu sein, 
als die der so weniger Orlsbewegung fähigen Muscheln, welche 
mehr stossweTse ihren Untergang fanden. Ich lege daher auf die 
Beschaffenheit der niedern Thterformen ein grösseres Gewmbt 
för geognQsUsche Abtbeilungen, als auf die der böhern Ordnung. 
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5. lieber den Ursprung und die Ver» 
breitung der Hauskatze » 

eia bei der Zusainmenkaaft der Vereiosmitglieder Im Januar 1846 gehaUeoer 

Vortrag von . 

Ober- Med. *Rath Dr. Jfiger. 

CMU euiifeii AnmerkttBcen and Zus&tseB.) 

Der Ursprung vieler Pflanzen, deren Anbau von wesenllichem 
Einfluss auf die gesellschafllichen Zustände der Völker gewesen 
ist, und d^r Ursprung der meisten Tbiere, welche dem Menschen 
als Hauslhiere dienen, ist weil weniger bekannt, als man ge- 
wöhnlich annimmt, und wenn auch daa Vaterland deraelben be- 
kannt lat, 80 kann bei den wenfgaten derSEeitpnnk mit Sicherheit 
angegeben werden. In welchem aie fQr den Haushalt der Menaehen 
Bedürfniss wurden, und unter welchen Umstanden man ange- 
fangen hat, sie für diesen zu benützen. — Unter den Hausthieren 
bietet die Hauskatze das gedoppelte Interesse dar, dass sie nur 
fikr einen bestimmten Zustand der Geseiiacbft paaat, in welchen 
diese durch den Anbau der SaatfrQehte getreten ist, deasen Er- 
trag die Kalse gegen die kleinere Nagetbiere an achfitien bestimmt 
Ist, and dass diese dabei in einem just^-milien Yon Zahnrang 
und Wildheit sich erhalten hat. In lezlerer Beziehung wird sie 
zwar den Menschen selbst nicht leicht gefährlich, besorgt aber 
den Dienst, den, sie ihm leistet» doch mehr im eigenen Interesse. 
WfittciBk ■ttanr. J«atMMI«L iS«L If Kft. 5 
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Sie vergreift sieh dabei wobl aoch nicht setten an seinem Eigen- 
IbniD» und wenn sie auch dasu gebracht werden kann daaaelbe 
SU schonen, so wird sie es doch nie, wie derHnnd, verlheidigen. 

Der Fremde ist ihr ohne unmittelbare Berührung gleichgültig 
und der Hausgenosse steht ihr nur in so weil naher, als der 
Wärter dem gezähmten Thiere näher steht, das von ihm sein 
FuUer empfÜDgt, und das seine Liebkosungen gestattet oder er- 
^ wiedert, ohne dass jedoch die Anhänglichkeit « welche sich daraus 
entwickelt, tu einer Aufopferung bei einer seinem Eigner drdhen- 
den Gefahr fahrte. Diese wird von der Kafse häufig nicht einmal 
als solche erkannt, und wenn es je der lall sein sollte, so wird 
sie diese blos in Beziehung auf ^ich seihst in Anschlag nehmen 
und entweder sur flucht oder Verlheidigung oder zum Angriffe 
sich anschicken , je nachdem die eine oder andere Handlung ihrem 
Verhältnisse su dem gefährdenden Gegenstande entspricht. 

Die Hauskatxe behält dabei auch als Hausthier manche Ge* 
wohnheiten bei , die nur ffttr den Natunustand einen Zweck haben» 
wie z. 11. das Verscharren der Excremente, das Auflecken der- 
selben sogar von dem Lager der anfangs blinden und in den 
ersten Wochen ihres Lehens noch sehr unbehülflichen Jungen, 
auf das sonst im freien Zustande leicht andere ftaubtbiere geführt 
werden würden. *) Doch hat sie ihren Instinct gegenüber von 
ihrem freien Zustand etwas abgeändert. Die junge Kalse öbt 
sich vom Instinct getrieben nicht selten im Erklettern der Baume, 
auf welchen sie im Naturzustande zum Theil ihre Nahrung suchen 
müsste. Sie wird aber darin von derMuUer nicht weiter geübt, 
da das Erklettern der Bäume für ihren Zustand als Hausthier 
* weniger Bedürfni^s ist, indess der sehr methodische Unterricht, 
welchen die Jungen erhalten, diesem Zustand mehr angepasst 
SU werden scheint. 

Bei der Freiheit, welche der Hauskatze schon um ihrer Dienste 
willen gelassen werden muss, wäre es indessen kaum begreiflich, 
dass sie davon nicht grösseren Missbrauch machte , wenn sie 
wirklich von der in unsern Wäldern einheimischen wilden Katze 

*) Einige Beraerkune:eii über die Koth- und HarnausIecninsTßn bei neu- 
geborenen >Sät!^ethici-en habe ich ia Meekels Arohiv fär Ph^tiialogie III. Bd. 
4 Heft pn£. ö4tt mitgeUieilU 
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absUmmfe n&d dass »ie nicht haoffger im Freien bliebe oder 
den Wildern zuliefe, um ihrer ursprünglichen Freiheit ungeschmä- 
lert gcm'esseri zu küiinen. Dies geschieht indess verhiiltnissweise 
selten und hauptsächlich nur von Wohnuimen aus, welche in der 
Nähe von Feldern oder von Wäldern liegen, und nur während 
der wärmeren Jabresseit, indess sie während des Winters nicht 
leicht die Wobnangen verlSsst und wie ich bei strenger Kllte 
beobachtete, selbst auf ÜÜogerhaafen ihrem Reinlicbiteitstriebe 
entgegen liiinstliche Wärme anfsacht, wenn sie nieht auf andere 
Weise die künstliche Wärme im Hause benutzen kann. *) Als 
weiterer Beleg dafür kann die Bemerkung Tsckudi* s in seiner 
Fama peruviana angeführt werden, dass nehmlich die Haus- 
iatse in Peru über i 1,000' nicht mehr fortkommt, auch wenn 
sie sorgräitig gepflegt wird. Man hat unzählige Versuche ge< 
macht die Hauskatfe in der Stadt Carro di Pasco (13»228' 
fiber dem Meere) zu halten, allein die Thiere starben alle 
nach wenigen Tagen unter heftigen Convulsionen.**) Schon 
dieser Umstand ist der Annahme ihrer Abstammung von der 
»ilden Katze enigegen, welche jedoch st Ibst Cuvier***) 
noch beibehalten ha(. Hiezu kommen die anatomischen Yerschieden- 
beiten beider, auf welche Brehm f) aufmerksam gemacht hat» 
nemlich die grossere Zahl der Schwanswirbei und der längere ff) 
Darmcanal der Hauskatze, ferner der bedeutende Unterschied in 
der Grösse, für deren .Verminderung Itein Grund in der Zähmung 
liegt. Weniger dürfte die verschiedene Färbung in Anschlag 
genommen werden, da diese fast bei allen Hauslhieren einem 
bcdentriiden Wcclisrl unlerworfen ist, für welchen überdies die 
Anlage von der verschiedenartigen Farbe der Felle einigcrgrössereo 
Katzenarten entlehnt zu sein scheint fff) Die Veränderung der 



*) Vergl. hierüber Ren nie über die Art und WeiiFC, wie manche Tliier« 
▼erfAhren, om »loh «i erwftnneii. Froriep, Nolften 1831 , Nro. 665. 
iVorJap MW Notisea 28 Bnad Nro. 4, pii^. 64. 
***) Regnt anmat 1829, puff. 166. 

t) lüis 1829» VL piif. 639. 
fi>) Obst SweiM ist die gr^wrt Länge iw DermeiieRte eine Folge der 
Hiebt meiir eoeeeMiepetieli Ibieriecbeii NalmiDK, eetiipreehend einem nllgemettten 
Uniemehiedo ■nrieoKeo pflMsenfre<iiiendeB and floi^ebfre^Mnden Sftufeihieren. 
i'tt) Ameeer den bekannten Abändernngea der Firben^; führe leb dns 
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NabroDg und insbesondere die tbeilweise öder aoMcIilieMlIcbe 
Ernährung mit Tegetabüiscben Stoffen rermag zwar wobl bei wilden 

Thieren nicht blos körperliche fum Theil krankhafte VerSnderangen 
hervorzubringen, sondern auch wohl einige Veränderung ihres 
Benehmens zu bewirken, allein eine Verschiedenheit wie sie 
swiscben der wilden und zahmen Kelze statt findet, ist nur aus 
der VeracbiedenheU der Art nach nnd aua der Veraehiedenbeit 
dea Climaa an erUSren, welchem die Haaakatxe tirapr An glich 
angehört. 

Diese Annahme wird dadurch unterstüzt , dass die Hauskatze 
schon in alteren Zeiten in Ländern z. B. Aegypten, Griechenland 
als Hauslhier gehalten wurde, in welchen die wilde Katze gar 
nicht vorkommt, und in Zeiten in welchen die Hauskatze noch 
niebt darch den Verkehr aua Dentacbland in jene Länder oder 
gar nach China gekommen aein könnte, wo achon ihre Benennung 
(Mao und Mjaö) för ihre frühe Verbreitung spricht, indeaa die 
wilde Kalze weder im hohen Norden noch in üeu üöUicben Pro- 
vinzen des nissischen Reichs vorkommt. 

Um so interessanter erscheint die Entdeckung einer wilden 
Katsenart in Nubien und Kordofan durch Rüppell die er FeU» 
numieuhta nannte, welche in den auaaeren Characteren groaae 
Aehnlichkeit mit der Hauakatae hat. Gegen die yon Rüppell an- 
genommene Abstammnng der letzteren von der Felig maniculata 
aind indess yon El ainville un^Ow e n*) Bedenken erhoben worden. 

AiifTaüend ist übrigens, dass auch bei uns nicht seilen unter 
den jungen Katzen einea Wurfe, das eine oder andere Junge 
wieder eine der Stammraaae ohne Zweifel ankommende ähniii^he 
Färbung**) dea Fella xeigt, indeaa bei den fibrigen Jungen maneh- 

Beinpiel einer Katze an, welche dem bengalischen Tiger in der MhdoeB 
1)raan!ich geiben Grnndftu'be des Feite und der eehWKnen Zeiehnmif sehr 

ähnlich war. 

•) H??tory of brili?h Mammals and Birds. London 1846 pag. 173. 
**) Ef< s(ehen sich die ¥el\$ maniculata, die bei ms einheimische wilde 
Katze, die nach Geoflroy zwe? Ai(en gelfpnde Felis cafra Desm. 
Sädafrioas und die Fetts caligata Teramink Nord;ifricas in Absicht nuf die 
Haaptfarben und die Vertheilon<^ derselben und oIkmiso manche Haujakatzen 
sehr nahe, bei einzelnen der letztem ist das Fell zum Tbeil auch mit schwarxen 
Flecken besetzt, fast wie bei den GeneUeo. 
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erlei AUnderungen in der Farbe des Fells snm Vorscbein komroeo. 

Zu einem vollgültigen Beweise fOr die Identität der niibischen Katze 
mit unserer Hau&kalze würde indess die unmiitclbare Versetzung 
der erst( ren nach Europa und ihre dadurch wenigstens naeh einigen 
Generationen erfolgte Metamorphose in unsere Hauskatze erfor- 
derlich eeyn. Wenn nämlich die in Nobien und Kordofan ein- 
beimische wilde Katse wirklich die Slammrasse nnserer Haoakatse 
ist, so lisstsicb wohl erklären^ wie sie nach Aegypten gekommen 
ist, damit aber ist noch nicht erklärt, wie sie In Aegypten cur 
Hauskatze geworden ist, da sie bei dem verhältnissweise geringen 
Unterschied des Clima von Nubien und Aegypten ihre Freiheit 
eher behaupten konnte. Darüber könnte einigermaasen die in 
neuerer Zeit von Reng ger in Paraguay*) gemachte Beobachtung 
Aufscbluss geben. Die Hauskatse, weiche man von Buropa dahin 
brachte, sieht awar hinllg den WSIdem su und bleibt daselbst 
einen grossen Thell des Jahres, mit dem Eintritt der Regenseit 
aber kehrt sie zu den Wohnungen nicht selten mit den Jungen 
zurück, die sie in dem Walde geboren hatte, die aber daselbst 
nicht fortkommen. Ebenso fand er in einer von den Indianern 
serslörten Stadt nach ein paar Jahren keine Hauskatze mehr und 
diese scheint daher wirklich an die Wohnsitse der Menschen 
selbst in einem Lande gebunden zu aeyn, das wenn auch um 
etwa 10^ tiefer sfidllch vom Aequator gelegen, als das unter dem 
nördlichen Wendekreis gelegene Aegypten , doch mit diesem den 
tropischen Winter, nämlich die Regenzeit, Iheill. Ob diese und 
die regelmassige Upberschwernrniing durch den Nil schon hin- 
reichte , jene ursprünglich wilde Katze zu zähmen und sie dem 
Dienste des Menschen zu anterwerfen, muss dahin gestellt bleiben. 
Gant unerwartet wäre dies aber nicht, da der Aufruhr der Ele- 
mente auch bei wilden Thieren ein Gefühl von Ohnmacht hervor- 
subringen scheint, das die Aeosserungen Ihrer angeborenen Wild- 
heit mehr oder weniger zuriiekdrängt. Es möchte dieser Umstand 
bei einem Thiere um so stärker einwirken, das gerade aus dem 
Wasser sich nicht leicht retten kann, und das von den Bewohnern 
Aegjrptens geschont und gerne aufgenommen wurde, da es gerade 



Nfttorgesohl^ta 4ar IMagilhiere ia Para^fty 1830» 
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während der UeberschwemniUTig in ihren Wohnungen von wesent- 
lichem iSulzen sein konnte. Dass die Katze auch in den ältesten 
Zeiten jo Aegypten sehr verbreitet war , beweist die grosse Zahl 
von Mumien derselben » welche in den igyptischen Grabmilem 
gefunden werden nnd die Menge von Darstellungen derselben auf 
den ägypUseben Kunstwerken*) und die Verehrung, welche ihr 
als geheiligtem Thier namentlich fu Bubestis gewidmet wurde, so 
dass schon nach Herodots Angaben die Tüdlung einer kalze 
mit der schwersten Todehjstrafe geahndet wurde. 

Zwischen dieser ägyptischen und unserer Hauskatze lässt 
sich' an den Skeleten nicht der geringste Unterschied entdecken, 
wie ich mich bei eigner Untersuchung öberseugt habe. — Somit 
wSre der Ursprang der Hauskatse mit vieler WabrsobeinKchkeit 
von Aegypten abzuleiten, von wo aus sie sunaehst nach Indien, 
Griechenland und lialieu kommen konnte. Die Katze gehörte wenig- 
stens zu (Jf 11 Haiislhieren der Griechen und Romer iiiid Uerodot 
gibt schon mehrere Eigenthümlichkeiten der Katze (u(Aov^o^) genau 
an. Um so mehr fällt es auf, dass ihre Verbreitung nach Deutsch^ . 
land und England, wie es scheint > erst einer viel spileren Zeit an> 
gehdrt. Namenilich ist darüber in Feitn an f s briitischer Zoologie 
4te Aosg. 1776, 1. Bd. pag. 69 folgende Bemerkung enthalten. 
Unsere Voreltern, sa^i er, müssen einen hohen Begriff von der 
Nülzlii'hkeit der Katze gehabt haben. Der vortreffliche Fürst 
Hovel dda oder H. der Gute der im J. 94b slarb und 33 Jahre 
über Südwaies und 8 Jahre über ganz Wales regiert hatle, hielt 
es nicht für so gering, in Betracht des Preises der Thiere in 
den Gesetsen von Wales Folgendes über die Katse festxusetsen 
und die Eigensehaflen , welche sie haben moss, su beschreiben. 
Der Preis eines Kalzehens, ehe es sehen kann, soll ein Penny 
Stüber (imcefähr 10 Groschen Sächsisch) seyn, wenn sie eine 
Maus ergriiiVn hat, 2 Slüber, wenn sie ancefangen hat auf die 
Mäuse Jagd zu machen, 4 Slüber. (Derselbe Preis wurde für ein 
Füllen unter 14 Tagen bezahlt, und der Mensch selbst galt so 
viel als ein Pferd). Ausserdem wird bemerkt, sie soll ein gutes 

*) V'ergl. Monfaucon Attiit^uitales qraecne et Romanae tnh, 76. 
**) Le^es toalicae fiil. 12. pag. 2-i7 uad 24d. 
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Gehör ond Geeicht haben, eine gafe Haueerin eeio, die Rlaaen 
ganz haheD ood eine gute N&hreHn (Norce) und aar Zucht gut 
sein. Wenn sie In irgend einer dieser Eigenschaften mangelhaft 

befanden wird , so ist der Verkäufer verpflichtet, dem Käufer den 
3len Theil des Werthes zu ersetzen. — • Wenn irgend einer die 
KaUe stiehlt oder umbringt, >velche die Kornspeicher des Fürsten 
bewacht, so muss er ein Milchschaaf mit Wolle und Fleisch 
entrichten oder so viel Waisen , dass die am Schwänze so aufge- 
bSngte Katze,, dass der Kopf den fioden berührt, hia zur Spilse 
des Schwanzes damit bedeclit wird* *) Pennu'nt bemerlit weiter; 
diese Gesetzstelle ist nicht nur merkwürdig als ein Beweis der 
Einfachheit der alten Sillen, sondern auch als ein beinahe über- 
zeugender Beweis, dass die Katze nicht ursprünglich in den 
britlischen Inseln zu Hause und den früheren Einwohnern unbe- 
kannt war, wenn man den hoben Werth des Geldes in der da* 
maligen Zeit in Anschlag nimmt. Die grosse Sorgfalt, welche 
auf die gnten Eigenschaften und die Zueht eine« Thteres verwandt 
wurde, das sich so slark vermehrt« ist dabei ein sicherer Beweis 
dass es noch wenig zu jener Zeit bekannt war. Die etwaige 
Vermulhiing , dass vieiieicht eine Seuche unter den Kaizen, wie 
sie im Jahr 1797 in einem grossen iheile von Europa und auch 
in Nordamerica beobachtet wurde**), die Zahl der Katzen so sehr 
vermindert habe, dass sie so bedeutend im Preise gestiegen 
waren, ist nicht anzunehmen, vielmehr hdchst wahrscheinlich, 
dass sie nirht lange vor Hovel* $ Regierung in Wales eingeführt 
worden waren. 

Dass die Hauskatze in Deutschland schon in alleren Zeiten 
eingeführt worden sei, dafür liiulen sich wenigstens, soviel mir 
bekannt, keine Belege iu älteren röinischen Schriftsteilern, ebenso 
wenig wird ihr früheres Dasein in Deutschland durch Ueberreste 
derselben in alten GrabmSlern oder iu Knochenablagerungen des 
Diluvial- und Alluvialbodens dargethan. Nur in den Höhlen von 

•) Dm üsleraehMiaa eteae ftetohknfii Hantes adt €l«tr*i4e gOt ds 
Strftfb M den sonftiisebfa Arabtra, und galt sMh den SiebiimheD ud 
UieberKiMhem Bewalsthamsra vom AMAinf e dss ITton Jahrhrnderta anoh 
b DentsehlMd. (Griain.) 

**) IBohnirrer Cbrmik der Seaebea 4. Bd, 418. 
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Lütlichworden nach 5cAM0r/<ii^«*) UDtersachoDgenin Grösse ^ 
Teraehiedene Ueberreste einer kleineren Katsenart gefunden, 
die aber oboe Zweifel einer eigenen untergegangenen Arl.angehSrIen. 

Selbst in neueren Afisebwemmangen scheinen fibrigens Knochen 
der Hauskatze sellener ?orziikommen,**) NShere Nachweisnugrn 
über den iSeitpunkl ihrer Verbreitung in Deutschland sind meines 
Wissens nirgend« gegeben. Es wird nur daraus, dass der Katze 
.in dem saliscben Gesetze zn £nde des Sien Jahrhunderte noch 
nicht erwlhnt ist, und dsss* sie in Urkunden vom Anfang und 
selbst noch zn Ende des f4ten Jahrhunderts unter den Thieren * 
genannt ist, welche bei Uebergabe eines Hofs vorhanden seyn 
müssen, wahrscheiiilieh, dass sie damHU noch einigen Werlh gehabt 
hatte. Damit würde nun zusainmenireiTen , dass die Hauskatze 
allerdings dadurch einen grösseren Werth überhaupt für den 
Menschen erhielt, nachdem im 8ten Jahrhundert unter Carl dem 
Grossen der Anbau des Getraides in Deutschland allgemeiner 
geworden war , von wo aus die Katze mit diesem nach dem 
Norden und Osten Europas gelangte. 

Die gegenwärtige Verbreitung der Hauskatze erstreckt sich 
über einen grossen Theil der bewohnten Erde**^) und sie fehlt 
wohl jetzt in keinem Lande Europas. Insbesondere fuhrt indesa 
Palläif} an, dass die Katze in den Wildern des ganzen rus- 
aischen Rrirhs nie als wild Torkomme, hidess die Hauskatze 
überall häufig sei, ausser bei den Nomaden, für welche sie auch 
eigentlich keinen Zweck hat. Es ist also deutlich, dass sie in 
diese Länder erst eingeführt wurde, wie dies Linne -^f) gleich* 

*) Recherclies «ur les osseinens fossiles decoaverts daM Im MvwBfit 

de la Province de liege II. Vol. lere Partie pag. 94. 

**) Erklärlich wäre dies wenn die Knochen der Katzen schneller als die 
nnfkrer Thiere durch Verwesung zerstört würden. Es liesse sich dafür die 
von Cftntley und Falconer mifgetheiKe Beobachtung anfuhren, dass auch 
von der grossen Meng;?* von Affen, welche in Hrndostan leben, nictit leicht 
Sparen aufgefunden werden, \ve«:slmlb die Hindns auf den ivnndcrbaren Giauben 
gekommen sind, dass die Affen ihre Tod en bei Naohl begraben. 

Zimmermann Zoologiae geograpliicac specimeo. 1787. p. 172, 
t) Zoographta ros$o~asiätiea Tona J. p. 26. 

tt) Linne Fauna Suecica 177tf p. Z, habüat in domUnu cicuraia 
e^oticae ori^mis. 
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fillls IDr Schweden in Bezifthnng auf dfe Hauskatze bemerkt, dasa 

sie ausländisohen Ursprungs sei, intlem in Schweden keine Katze 
mit langem Schwänze uild vorkouiine, wohl aber zwei Abarten 
des durch einen kurzen Schwanz ausgezeichneten Luchs. Da 
nun den angegebenen Zeugnissen zu Folge die wilde Katze in 
den hdher gelegenen nördiichen Lindern sich nicht findet, und 
die Haualiatxe erat spater dahin gebracht wurde, ^so ist es aiif- 

' lillend, dass die Katse auch in der nordischen Mylhologie Vor-'* 
liommt, worauf mich mein verehrter Freund Herr Dr. Menze'l 
aufmerksam zu machen die Giile Iiatte. Die GÖtlin Fre^a fährt, 
wenn sie auszieht mit zwei Katzen vor ihrem Wagen, *) Wenn 
nun auch vielleicht der Besuch des hohen Nordens durch phö- 
liicische Schiffer auf den CqUos der nördlichen Völker von 
EinHoss gewesen seyn könnte, ao mnss ich doch ohne genaue* 
Abbildungen, wie sie uns die ägyptischen Denlcmäler darbieten« 
vergleichen zu können, zweifeln ob darunter wirklich die Hans« 
kalze. verslanden war und (Inrniis eiw,is auf die Verbreitung der 
lezteren gefolgert werden könne. Ks könnte wenigstens zu dem 
Sinnbild einer Katze, wenn es nicht aus der Mylhologie ferner 
Länder entlehnt war , ausser dem einheimischen Luchs , die FeU$ 
montif. oder eataUnx- gedient haben, sofern sie aua Sibirien oder 

' von der Umgegend des casplschen Meers in die Gegenden ge- 
langen konnten , in welchen die Gdtlfn Freys verehrt wurde, wenn 
daiiir gleich keine nähere Wahrscheinlichkeitsgriinde vorliegen. 
Nach der Angahe von M artini er e soll übrigens in jedem 
Hause in Lappland eine schwarze Katze gehalten werden , welche 
die Bewohner für heilig ansehen und mit der sie alle Angelegen» 
heilen berathen. Er fugt bei, er habe deren viele gesehen und 
sie haben alle die Gestalt einer Katze ^ jedoch nach ihrem gran* 
samen Aussehen glaube er festiglich, dass solche nicht anders 
als der Teufel seyn können. Wenn in der zweiten Hälfte des 
17ten Jahrhunderts es einem Manne, der nicht ohne allgemeine 

«) Die Eiia tob Mlis 18t 2, p. 187. — Bdim Satmtnimr Büu fHda 
Edda rkjfimiro' wn imtiptu vulgo SaemendtM dicta PwB III. MftViiifte 1828 
paf. 251. 

*f) N^na B«i8eD In die Bordipolien Lftndsehnfleii m» Atn En^Mum 
hM Dtaliehe ftterseCit von J. Laage Haaubnrg 1675, .pH* i^* 
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and natnrwisBenschafUiclie BiUlung war, mit einer aoleben Anaieht 

ernst sein konnte , so ist es wohl am so weniger zu verwundern, 
dass der Glaube an eine gewisse dämonische Beziehung der 
Katze zu Misshaodiungen derselben führte, von welchen Corres*) 
ein Beispiel am Ende des IGten Jahrhunderts miüheilt. Mehr 
noch aeogen daför die Zanberopfer in den schottischen Hochlän- 
dern welche erat in der Mitte des 17ten Jahrhanderta auf- 
]idrlen. Ihnen stehen die Heienprocease des 17ten Jahrhunderts 
als verwandle Verirrungen des menschlichen Geistes zur Seite. 
Die dämonische Beziehung der Kalze erscheint gewissermassen 
als eine Ausartung der mythologischen Bedeutung, welche der 
Kalze ohne Zweifel ursprunglich in Anerkennung ihres Nutzens 
gewährt wurde. Sie theilt jene mit manchen anderen Thieren ***) 
Insbesondere in dem Colins der Aegyptier, der in Sporen aich 
noch bei den jetzigen Bewohnern Aegyptens erhalten bat. Wenn 
sie wirklich von hier aus vorzugsweise in andere Länder gel rH( hl 
wurde, so hängt damit das Bedürfniss , an die Wohnungen des 
Menschen sich anzuschiiessen, zusammen, das bei ihrer besciiränk- 
ten Acclimalisirung doch eine grössere Yennebrong derselben 
möglich macht. Wenn sich eben dadurch anch der Werth dea 
einzelnen Thiers bedeutend vermindert hat , so hat aich dieser fflr 
einen grossen Theil der Länder Europa's und der übrigen Welt- 
theile erhallen oder erhöht, in welche mit dem Anbau der Saat- 
friu'hte auch dieser Wächter ihres Ertrags eingeführt und durch 
^ beide die physische Grundlage zu einem Zustande der iievölkerung 
gewönnen worden ist, der eine freiere geistige EntwirUnng dea 
Einzelnen und der Gesellschafti begünstigt. Für diesen acheinen 
die Eigenthfimlichkeften in dem Leben mancher Pflanzen und 
Thiere in dem grossen Hanshalle der Natur berechnet zu sein 
und ich hoffe ebendamii ;<i]f die Nachsicht des Lesers , wenn ich 
als Beleg für diese höhere Bedeutung einea Thiers ein alltäg- 
liches Beispiel gewählt habe. 



*) Ghri«lHebe Mjslik 41. Band 601. 

**) DemtnweofM von Horse 2tw BiaMmi 1834^ p.i;;. 189. 

**) Symbolik Dod Hyiholofie der ultea Völker voa Krenser 2. TbeO. 
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0. Ueber die Bedeutung der Mathematik für 

die Naturgeschiclite. 

Von Recblsconsuleol Scbübler in Hall. 



1. Das Allgemeine. 

Mit Zeichnungen aof Tafel IV. 1. 

Die Bedeutung der huhcrn Geometrie für die NaturgeBcbicble 
warde schon vor einigen Jahren in der Zeitschrift Isis von mir 
aasgesprochen, und in einer besondem Schrift die Formen der 
Natur bei Haspel in Hall näher aosgefubrt* Diese Ansicht fand 
aoeh da und dort Anerkennung. Je mehr man in dieser Richtung ' 
fortschreitet, desto mehr zeigt sieb dieselbe begründet. Nur der 
Mani^el an mofhematisclicn Kenntnissen scheint der alleemeinen 
Verbreitung dfrsel ien im Wege zu steiien, bei Vieien aber auch 
nur die unieegründete Scheu vor üntersiichungen dieser Art» 
Denn dieselben sind nicht so schwierig, als ate tu sein acbeinen, 
so weit sie fdr diesen Zweci nötbig sind. 

Jedenfalls ist aber Mathemaiifc für den Forlschritt der Natur- 
geschichte unentbehrlich. Man -findet in der Naturgeschichte 
zu Bezeichnung ilcr Formen und zu ihrer Unlerscheuiiin^ höchst 
unbestimmte, srhwnnkende AnsdriKkc. wie nitifl rundlichl, spizig, 
ecliigt, oder ebenso unsichere Vergleichungen, \\w eilörinig, blatt- 
äbniieb, linsenartig. Die höhere Geometrie zeigt uns dagegen 
für eine unermessliche Menge von Formen Ausdrucke, die viel 
bestimmter sind, welche die alimähligen Ueberginge von einer 
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Form sar andern aufs genalieste angeben, und die ancb meistens 
▼iel kürser sich fassen lassen, als die bisher gewöhnlichen. Eine 

der bekanntesten Linien der dritten Ordnung ist zum Beispiel 
die , welche Newton in seiner Aufzählung der Linien der drillen 
Ordnung als die 70. und 71. Art bezeichnet, die zuerst auf beiden 
Seiten einer geraden Linie sich hinwindet, dann aber bei gana 
geringer Aendening ihres algebraischen Werths sich surückbiegt 
an der Form einer Glocke, hierauf mit weiterer Aenderung des 
Werths eine Spitse bildet, wie die Figuren 1 bis 4 der Tat IV. 1. 
zeigen. Die algebraischen Wcrthe , welche diesen Figuren entspre- 
chen , sind nun sich sehr nahe verwandt, so gross auch der Unter- 
schied der Figurrn ist. Die Gleichungen geben fast unmerklich in 
einander Ober. Auf gleiche Art lassen sich noch eine viel grössere 
Zahl ron Unterschieden finden und aufs genaueste bestimmen. 
Statt zu sagen, schiangenfdrmig sich windend, glockenfSrmig ge> 
bo^cii , bpilzig, knotig, kann man viel sicherer und kürzer die 
Aenderungen, in der kurzen, allen diesen Linn n gemeinschaftlichen 
Gleichung angeben und ebenso unzählige Zwischenformen, die 
den Unterschied zwischen den knotigen und spitzigen vermitteint 
für weiche man bei der Jetaigen unbestimmten Beaeichnungswelse 
gar keine Worte hat und die nicht einmal durch Zeichnongen 
leicht dargestellt werden können. 

Ebenso verhält es sich mit der Linie der vierten Ordnung, 
welche Euler in seiner Einleitung zur Analysis des Unendlichen 
entwickelt und in Tafel IV. Fig. 51—53 daratellt. Auch hier 
findet man ein unermessliches Heer von Formen durch eine ein- 
alge Grandgleichung ilnd kleine Aenderungen derselben gegeben, 
die für die Bestimmung organischer Formen von Wichtigkeit sind. 
Denn wie viele Unierschiede liegen zwischen der sich anfangs 
krümmenden, dann sich zuspitzenden Linie enthalten, dann wieder 
awischen dieser und der einen Knoten bildenden und am Ende 
iwischen dieser und der, welche ein £i ablöst Siebe Tafel lY. 1. 
Fig. 5. 6. 7. 

So wie man die MischungsverhSUnisse der Stoffe in der 

Stöchiometrie nun mathematisch zu bestimmen gelernt hat, so 
ist auch nöthig, dass die Formen der natürlichen Dinge eine 
solche Bestimmung erhalten. Was in der CrystaUographie durch 
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Hauy in dieser Benebaog gesebah, seigl nur den Anfang der 

Lösong dieser Aufgabe. Es gibt nicbt nur eine organiscbe Cbemie, 

sondern auch eine organische Formenlehre, welche nur durch 
die Mathematik ihre Ausbildung erhalten kann. Die Well ist 
nichl nur durch Zahlen gebaut, wie P^lhagoras sagt, sondern auch 
durch Figuren, die der räumliche Ausdruck der Zahlen sind. 

Die Geometrie kann aber der Naturgeschichte noch mehr 
nütsen» als blos durch die genaue Bestimmung der Torhandenei^ 
organischen Formen. Denn die Formen» welche aus ihr hervori^ 
gehen, übertreffen die in der Natur vorhandenen weit, unendliche* 
male. Dicht neben 1 onntn, die unverkennbare Aehnlichkeit mit 
Linien der jetzt exisUrenden Wesen haben, findet man wieder 
gsnz diesen fremde» bis wieder unerwartet bei der Eotwicklung 
uns bekannte Figuren sum Vorschein kommen. 

Da diese Verschiedenheit bekannter und nnbekaimler Formen 
oft nur durch die Veränderung der Constanten bei der Entwick- 
lung derselben Gleichung sich ergibt, so ist Hebt nnwahrschein» 
lieh, durch genaue Vergleichung der Zahlenverhällnisse dieser 
Constanten zu den Conslanten, welche unbekannte Formen an- 
seigen» auch noch die T>pen vorweiUicber oder gar kosmischer 
Organismen aufsufinden. 

Beispiele werden dieses denllicher machen. Es werde die 
Conchoide xum Grund gelegt, eine Linie der vierten Ordnung, 
welche durch die Gleichung aa (xx + = 4 (xx + yy — bi)' 
und aaxx = (xx 4" yy) (2x — 2b) ausgedrückt wird, und die sich 
ganz leicht graphisch nach der Anleitung Euler's in der Einleitung 
in die Analysis des Unendlichen Band II. S. 414 darsteilen lässt. 
Statt der geraden Linie, von der Euler ausgeht, nehme man aber 
die swei entgegenstehenden Arme einer HjfperbeK Man nehme 
den Pol zwischen dem Scheitel der Hyperbel um) dem Brenn- 
punkt in der Mitte, die Grösse der Linie» welche an diesem Pole 
läuft und durch den Lauf der Hyperbel bestimmt wird, aber noch 
einmal so gross als die Entfernung des Scheitels vom Brennpunkt, 
so erhall man die auffallende Fie:ur, welche mit einem Schmetter- 
ling, der iliegl , auffallende Aehnlichkeit hat, Fig. 8. Der eine 
Zweig der Hyperbel gibt den Leib und die Fühlhörner^ der 
andere die Flügel , mit ihrer Abtheilung xwiscben obern und . 
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imtern Flugelo. Nun erbilt man aber anch die Grandform eines 
Schmetterlings bei der Aenderung der vier Constanten der be- 
stimmenden Gleichung bis auf eine gewisse Gränze. 

Es ist hier ein soU h' s Verhältniss der zwei Constanfen, 
welche die Grundlinie, die Hyperbel bestimmen, angenommeo, 
dass die Qaerachse kleiner ist als die Längeoachse. Die Hyper- 
beln, welche man hier erhalt, nähern sich den Parabeln. Kehrl 
man aber das Yerhaltniss um, so erhfilt man eine andere Art 
Hyperbeln, welche den geraden Linien ähnlicher werden. In allen 
diesen unendlich vielen Fällen erhält man bei gleichen Constaiiien 
wieder Schmelterlingsformcn , die sich jedoch wesentlich von ein- 
ander unterscheiden. Wahrend man aus den Hyperbeln, deren 
Lingenachsen grösser sind als die Qaeracbsen, Schmetterlinge 
erhält» wie die Figur 8 seigt, bei denen die FIfigel weit über -den 
Kopf sich aasbreiten nnd deren Leiber schmal sind, beKoramt man 
aus den andern Schmetterlinge , deren Flügel weniger oder nicht 
über den Kopf sich erheben, deren Leib breit ist, wie Fig. 9 
^ zeigt. Es ist hier auch nicht schwer, viele Formen zu finden, 
die mit den vorhandenen Arten von Schmetterlingen überraschende 
Aehnlicbkett haben, dagegen aber auch noch mehr andere von 
solcher Ausdehnung der FlÖgel und. solcher Kleinheit des Leibs 
und umgekehrt von solcher Schwerfälligkeit des Leibs und ^be- 
gränzten Flügeln, die in der jetzigen Welt sich nicht vorfinden. 
Aendert man nun aber auch die zwei andere Constanten, so er- 
hält man wieder ganz andere Figuren, die jedoch auch mit der 
Sehmetterlingsform in überraschendem Zasammenl^ang stehen. 
Wird -der Pol noch näher dem Scheitel angenommen, so werden 
die Flügel noch weiter ausgebreitet und entfaltet, und wird der 
Leib noch länger und vollkommener. Man erhält auf diese Art- 
die vollkommenste Entwicklung der Schmelterlingstürm jeder in 
ihrer Art. Aber setzt man dann den Pol in den Scheitel selbst 
oder gar über denselben, zwischen den Scheitel und den Mittel- 
punkt, so entsteht eine andere Form, wie sie Figur 10 zeigt. 
Die Linien , welche bisher Flügel bildeten, schliessen nicht mehr 
und werden Inseklenfnssen ähnlich. Der Leib, den die andern 
Linien geben, wird aber breiter, einem Kopf ähnlich. Die Fig. 10 
zeigt solche Linien, wie sie nach und nach entstehen, je mehr 
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HMD den Pol Tom Scheitel der Hjrperbel enfenit* Die Ffisse, die 
toersl armarlig eich ausbreiten, «eben sieh mehr und mehr sn- 
'samnien, so wie man es bei dem Unterschied der vordem und 
blotem Fflsse von Insekten bemerlien liann. Getrennt davon 

enlslehen dagegen Kopf- und Rumpf ähnliche Formen. Man sieht 
daher hier zwei getrennt äussersle Theile, so wie man den I'ol 
über den Scheitel erbebt, die man früher nicht i)eineriLen iLonnte. 
Setzt man hierauf den Pol unter den Brennpunkt, so ver- 
' schwinden die Flügel, der Leih, ebenso die Füsse und der Kopf. 
Es kommen dagegen gana andere Formen sum Vorschein, die 
auch mit Schmellerlingen VerwandtscbafI haben. 

Die Veränderung der vierten Constante gibt wieder ganz 
andere Formen, die gleichfalls mit den bisherigen in Verbindung 
stehen, wovon vielleicht ein anderesma!. Aber aus diesem Bei- 
apiel wird sich schon ergeben, dass die malhematiachen Formen 
viel sahlreicher sind, als die nalörlichen. 



U. Ein Beispiel von den Seitenprojektionen der dem 

mensclilicheu Leib abulicheu Linien. 

Wenn man die in meiner Schrift: „die Formen der Natur 
bei Haspel'' bescbriebenen Pole schief gegen den Parameter 
der Curve stellt, so daas eine durch diese gehende Linie 
nicht mehr parallel mit dem Parameter ist, soodern einen 
Winkel mit demselben bildet, so verSndern sich die 7 Lebens- 
linien der Parabel nnd der Ellipse und die 10 der Hyperbel. 
Sie verzerren sich immer mehr, je weif er die Verrückung der 
Polaraohse geht. Zugleich bekomml aber eine der Linien nach 
der andern die Form eines Glieds des Organismus von der Seite 
gesehen. Dann veraerrt sie sich wieder, während eine andere 
Linie eine Seilenprojeklioo darstellt, und so geht es fori, bis die 
Verschiebung ihren Kreislauf vollendet hat und die Fronlacbae 
in deo Parameter turöckfillt oder eine parallele Lage mit diesem 
bekommt. Man erhält dadurch eine Linie, welcfie vor der Ver- 
schiebung die Grundlinie des KopTs gab, zugleich die Fähigiieit, 
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die Linie des Halses, sogar des Leibs und der Fijsse zu werden. 
Ebenso kann die Fusslinie bei der Seiteoprojeklioo die Linie der 
andern Theile des Leibs werden. 

Es bilden daher die sieben Lebenslioien der Parabel nicht 
blos ein innig verbundenes Games, sondern jede einzelne Linie 
bat die Kraft» alle Linien dartnsteUen. AUe sieben Linien sind 
Ein4 und jede Linie ist tngleich der Anfsng «um Ganten. 

Diese Eigenschaft ist der Prüf- und Scblussstein der ganzen 
Darstellung. Sie ist so wichtig, dass ihre Nachweisung in ein- 
zelnen Fällen der Leser gerne hier finden wird. 

Fassen wir zuerst die sieben Linien der Parabel in's Auge» 
wie sie in meiner Schrift die Tafel 8 darstellt, wo die 
Linie, welche dnrch die zwei Pole gebt, nicht blos parallel mit 
dem Parameter ist, sondern ganz mit demselben xosammenffillt. 
Wenn wir nun die Polarachse schief stellen, zuerst nur wenig, 
wie in Fig. 11. der beil. Tafel, so verziehen sich alle Linien bis zur 
Unkennllichkeit bis auf die miltlere Linie, welche in Tafel 8 
meiner Schrift die drei obern Linien von den drei untern trennte. 
Der mittlere Theil dieser Linie nimmt die Gestalt einer Nase bis 
zum Hirn an. 

In der Zeichnung Fig. 11. folgen zugleich ober und unter dieser 
Nasenlinie mehrere andere, welche man als Degenerationen der 

Menschennase ansehen kann und die dadurch entstehen, dass die 
Pole den Parameter ganz verlassen und ihre Axe nur parallel 
mit der liegt, ^^elche die Menschennase bildete. Diese Degene- 
rationen der Menschennase haben nun auffallende Aehnlichkeil 
mit Thiernasen oder dem vordersten Theil eines Thlerkopfs. 

Betrachten wir diese Linien genauer, so finden wir die vierte 
Linie erzeugt durch die zwei Pole in a und b, eine im Pa- 
rameler selbst und den andern in geringer Entfernung von dem- 
selben, sie hat eine nnffallende Aehnlichkeil mit der Meiisehennase. 

Die Linie 5 entsleiiL dadurch, dass beide Pole unterhalb 
der Pole a und b genommen werden, in gleicher Entfernung von 
diesen in c und d. 

Hier Ist das Auffallende, dass die obere Erhöhung ober der 
Menschennase sich in eine hornihnliche Spitze verwandelt hat 
Die Linie 6 ist wieder auf dieselbe Weise entstanden, auch wieder 
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durch Pole, die in gleicher Entfernang tod a b sind , nnr noch 

mehr entfernt. Hier hat sich der untere Theil der Nase in eine 
Spitze oder einen Zahn verwandelt. Die Linie 7 entstand 
ans noch grösserer Entfernung von a und h, bat Aehnlicbkeit 
mit der 6ten. 

Eine sweite Art der Degeneration der MensGheniiaae seigen 
die Linien 1> 2» 3, welche entstanden aind-darcb Pole, die ober« 
haib a und b auch wieder in gleichen Entfernungen von diesem 
liegen und die wieder ganz eigenthumliche Bildungen darstellen. 

Es lassen sich aber ausser diesen sechs Linien noch unzählig 
Viele andere auf dieselbe Arl finden. 

Auch muss hier bemerkt werden , wie es leicht se^n kanu, 
dass eine andere Yerrückung der Polarachse in einem andern 
l^Vinlel noch viel genauer diese Bildung darstellt. Denn es. gibt 
unendlich viele Stellungen. Jede bat einen bestimmten Cliaralter, 
gibt die Projektion eines bestimmten Theils am vollkommensten. 
Die hier gewälilic nähert sich vielleicht nur der besten. Es ist 
nun aber nicht unwahrscheinlich, dass bei einer geringen Ver- 
rückung wie bei der hier angegebenen, der am meisten hervor- 
stehende Theil sich zuerst nach der Seite darstellte. Betrachten 
wir die Fig. 12. Hier ist der Winkel, welchen die Poiaracbse 
mit dem Parameter bildet, noch einmal so gross, als der vorige 
in Fig. 11. angenommene. Hier hat sich dieselbe mittlere Linie 
verwandelt zu Curven, welche den Formen des Bauches 20 ent- 
sprechen scheinen. Die Linie 4 entsteht aus den Polen a und b, 
von denen die eine im Parameter selbst liegt. Diese Linie ist 
dem vorderen Theil des Menschenleibs auffallend ähniich. Die 
Linien 1, 2, 3, 5, 6, 7, sind entstanden aus Polen, die in ver* 
scbiedenen Stufen aber immer gleich weit von denselben entfernt 
sind und zwar nach oben und unten. In Fig. 13. ist die 
Poiaracbse noch schiefer gegen den Parameter gestellt, so dass 
der Winkel, den sie mil diesem bildet, fast dreimal so gross ist, 
als der in Fig. 1 1. angenommene. 

Hier wird die mittlere Linie oben zweimal rückläufig und 
bildet mit einer der untern Linie, der durch die innem Pole er- 
zeugten, eine Curve, welche einer Menschenhand oder einem 
vordem Thierfuss ähnlich ist Es sind in der Fig. 12. drei solche 

WflrUenb. matsnv. Jahnen«. 1818. Is Saft. 6 
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Carven gezeicfanel, Nro. 1, 2, 3. Die mltUere (swelte) Cnnre isl 

aus zwei Polen a und b erzeugt, von denen auch wieder einer 
im Paraineler selb&t silzt, die daher auch wieder der menschlichen 
Figur angehören. Das Bezeichneode ist hier die Hand mit dem 
Daumeo. Die erste Linie ist aas SBwei Polen c und f entstanden, 
die in gleicher Entfernung ?od a h nach oben liegen. Die dritte 
dagegen aus iwei Polen c und d unterhalb a und h. 

Bei der Curve 1 ist der Daumen mit dem Fuss oder der 
Hand verwachsen. Bei der entgegengesetzten Degeneralion geht 
der Fuss in z\n ei Theile auseinander, und bemerkt man rückwärts 
etwas einem Daumen Aehnlicbes. Die Menschenhand bildet hier 
auch wieder die Mitte iwischen zwei enfgegengeseltten Degene- 
rationen. Diese drei Figuren stellen nur einzelne Fälle fon Pro- 
jekllonen vor, deren sieh noch unsShlige entwerfen lassen, sie 
enthalten weitere Beispiele der schon in meiner Schrift auf 
Tafel 11. 12. angegebenen. Der Lebergang einer Projektion in 
die andere bei der Aenderung der Neigung für die Pole bietet 
bei genauerer Betrachtung überraschende Erscheinungen dar» 
Denn eine bestimmte Stellung der Pole gibt zwar immer die Pm- 
jfklion eines Theils der Form von vorn angesehen. .Es geschieht 
diess aber in vielen Uebergängen. Ehe die Projektion vollendet 
isl, hat sie schon bei annähernder Stellung der Polarachse sieh 
zu bilden begonnen, auch verschwindet sie nicht auf einmal, son^ 
dem sie bleibt noch sichtbar, auch wenn die Neigung der Achse 
schon sehr verändert ist, bis sie ganz verschwindet Wenn man 
daher alle sieben Linien vollständig bei einer bestimmten Neigung 
entwickelt, so bemerkt man neben der vollständigen Projektion 
eines Theils zugleich die Anfänge und die Ausgänge aiidtrcr. 
Ueberraschend ist auch oft, wie unvermulhet von einer Linie, die 
man wenig beachtete, bei einer bestimmten Neigung eine Form 
zum Vorschein kommt, die man von einer andern Seite erwar* 
let hatte. 

Man kann auf diese Art wahrscheinlich durch die Verröckung 

der Polarachse von der Richtung des Parameters nach beiden 
Seilen die Seitenprojrklion aller Theile eines Organismus finden. 
Denkbar ist aber bei der unendlich grossen Zahl von Degenera- 
tionen, die sich auf beiden Seiten des Parameters einer Pariibei 
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bilden lassen, Orgsnfsraen darzustellen , welche tod den jetzt 
lebenden weil verschieden sind, dass man ein Reich von Orga- 
nismen ünden könnte, von so grosser Zahl, dass das Reich der 
jetzt lebenden nur ein kleiner Tbeil desselben wäre. Denkbar ist 
lerner, auf diese Art selbst die Formen urwelUlcher Tbiere, selbst 
der Tbiere anderer Wellkdrper ?or die Augen su stellen. Wenn 
man nSmlicb diejenigen Zahlen gefanden hat für die Ai fisenver- 
hallnisse und für die Entfernung der Pole von dem Parameter, 
unter denen am besten die den jetzigen am meisten ähnliche 
Organismen sich darstellen, so wäre möglich, durch die Ver- 
gleicbung dieser Zahlen mit den Zahlen, welche den Lauf der 
Erde bestimmen, die Grössen tu finden, welche die Erde in Ihrer 
Urzeit oder andern Wellkörper angehören. Ebenso wSre möglich 
aus den fossilen Resten urwelllicher Thiere auf die asironoinii.» lie 
Zahl zu schliessen, welche die Erde halle, als sie solche Bildun- 
gen hervorrief. Alles dieses sollte nur eine Andeutung geben, 
Ton dem was gescbeiien könnte , eine Hoffnung aussprechen, Ton 
dem, was erst spller sieh entwickeln wird-, sollte die Aufmerk- 
samkeit Anderer darauf richten, welche die Mittel haben, diese 
Forschungen zu fördern und die Kenntniss, um den Werth und 
die Hindernisse zu würdigea. 



6* 
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7^ Eigenthümliche Erscheinungen im Tliier- 
reiche in den Jahren 1844, 1845 und 1846. 

Betrachtet von Gut.sbesilzer Landbeck 
m RUngenbad in Baiern. 

Die (eisten drei Jahre, ausgezeiehnet durch extreme WIt- 
terangsverhSltnisse , waren von nicht geringerem Einflass auf das 
Thierreioh , wie auf das Pflanzenreich. Der fast unerhört strenge 
Winter von 1845/46 ruinirle ganz oder grössentheils eine grosse 
Anzahl von sonst äusserst ergiebigen Jagdrevieren, so dass die- 
selben sich bis dato noch nicht erholt haben. Das Hochwild 
hatte zwar weniger gelitten, indem es der strengsten Kälte, so- 
wie den Gefahren durch Raoblhlere eher zu begegnen vermag, 
auch eine rauhere Knospen» und Rindennahrung länger ertragen 
kann , als die Thiere der niederen Jagd. Namentlich waren es 
die Rehe , welche in manchen Wildbahnen last gänzlich aufge- 
rieben wurden, indem sie bei gefrornem Schnee, welchen sie 
durchtraien, eine leichte Beule der Fuchse wurden, znmal sie 
durch Nahrungsmangel so entlir$ftet waren, dass man sie öfters 
mit Händen fangen konnte. In einer an die mei'nige angren- 
zenden Jagd wurden nicht weniger als 100 verhungerte Rehe 
gefurjden , in der meini^en etwa 18, obgleich sonnige Halden 
den Schnee bälder lüilelen, Heu umbergeslreul und Saaleu und 
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Aspen znm Fflnern gebatten worden. Hasen gingen ebenfalls 
sebr viele ein/ docb litten sie verbälfnissmSssig weniger als die 
Rehe. Dagegen starben in vielen Rerieren sSmmtliche Hübner 

aus , so dass manche bis jetzt noch davon entvölkert sind. Diess 
war auch in meiner Jagd der Fall, und erst im Herbst 1846 
sleliteo sich 8 Stück daselbst ein, die ohne Zweifel in einem 

' benachbarten Reviere ausgewandert sind. Nicht minder litten die 
fibrigen Standvögel; denn Hunderte von Raben, Elstern, Nnss- 
bSbern, Ammern, Finken, Specbten etc. starben Hangers oder 
erfroren, und die scbeuesten Arten wurden so sabm, dass sie 
sieb ungeschent den Häusern näherten und die ihnen vor die 
Fenster gestreute Nahrung begierig aufzehrten. Eine eigcnihüm- 
liche Erscheinung, welche mit dem darauf folgenden strengen 
llViater vielleicht im Zusammenhange stand, waren die im vor- 
bergegangenen Herbste (1844) wahrscheinlich aus Norden einge- 
wanderten zahlreichen Mussknacker {Corvus caryoeatacte$), 
welche sich über ganz Südeuropa , namenliicb über fast alle Theile 
von Deutschland verbreitet hatten, so dass Tausende derselben 
erlegt werden konnten. Ob diese Vögel durch früher eingetretene 
Kälte und dadurch herbeigeführten Nahrungsmangel, oder blos in 
der Voraussicht dessen, was kommen werde, oder in Folge des • 

» Missrathens der Nadelhoksämereien zur Auswanderung in so 
grosser Anzahl gezwungen wurden, bleibt wohl Problem, so in- 
teressant auch dessen Ldsung wäre! 

Das Jahr 1845, ausgezeichnet durch viele Regen, überhaupt 
durch viele atmosphärische Niederschlage, daher im Ganzen feucht, 
zeiciincle sich deaigemäss ebenfalls durch eigenlhümliche Erschei- 
nungen im Thierreiche aus. Grosse Schaaren von Kibitzen (Va- 
nellm cristatus) und rolhfüssigen Wasseriäufern f^Totanus calidris)^ 
80 wie Stockenten (iinoa baschas) und grosse Brachvögel {Nu- 
meniu8 arcuata) brüteten hier und benutzten die sumpfige Be- 
schaffenheit der hiesigen Wiesen, welche in trockenen. Jahren 
denselben nicht zum Aufenthalte dienen könnten. Viele Schflf- 
sänger, darunter die seltenen Arten Sylvia locusfella, aquatica, 
cariceti, aber auch die gemeineren S. phragmitis und arundi- 
nacea hielten sich hier längere oder kürzere Zeil auf oder zogen 
blos durch. Tausende von Enten (Anm bostduu, ferinup cUmgtUa, 
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crecca und querqucdnla) hielten sich während des sehr gelinden 
Winters an der Mindel auf, sowie die Kiede des Mindellhales 
TOD grossen Kibilzschaaren bis zum Januar besucht waren, die 
vobl kaum sfidlieber sogen» sondern die warme Pröhlingswitte* 
rung im Donautbale vollends abwarteten. Auf die Entwickelung 
der eigentlichen Wasserinsecten halte die feuchtwarme Witterung 
des Sommers 1845 einen auffatlend günstigen Efnfluss, so dass 
Libellen und Florfliegen in ungeheurer Anzahl erschienen, sowie 
auch die Schnacken nicht minder zahlreich zum Vorschein ka- 
men und Menschen und Vieh zur grössten Plage wurden. Käfer 
und Schmetterlinge waren aber verhält nissmissig seltener. 

Das Jahr 1846 zeigte sich eonseqnent trocken und warm, 
atmosphärische Niederschlage waren Terhältnissmissig selten und 
ohne Wirkung, da die niedergefallene Feuchtigkeit schnell ¥er^ 
dijiiblele, ohne die Atmosphäre abzukühlen; Hagelschauer waren 
allgemein und betrafen Localikits^n , die seit Menschengedenken 
davon verschont geblieben waren. Diesem gemäss waren auch 
die Erscheinungen im Thierreicbe. Zahlreiche Schaaren von Ki- 
bitsen, Wasserläufern und grossen Brachvögeln erschienen zwar 
Im Fröbjahr ebenfalls hier, aber im Vorgefühl der kommenden 
Trockenheit zogen sie weiter, ohne sich lange aufzuhalten, und 
nur wenige Paare derselben brüteten an den Altwassern der 
Mindel, welche allein noch Sümpfe bildeten. Zieuilich viele 
Schilfsänger zeiglen sicii wieder auf dem Diirchznc im Frühling, 
sowie sich sehr viele Rohrainmern zum Brülen cmstelllen. Eigen- 
thümlich war die Erscheinung Ton vielen Siebenschläfern (Myowui 
glh), welche sonst in hirsigi*r Gegend gar nicht bekannt waren. 
Ich traf auf einer Hirscbjagd im Juli über ein halbes Dutzend im 
Walde an, einer hielt sieh in einem Relsböscbelhaufen in meinem 
Hof auf und besuchte die Obstbäume und Traubenspaliere , und 
ein anderer hatle sich in meirier iMilehkaminer eint;cfunden und 
ernährte sich hier von Milch und Brod , halte aber in kurzer Zeil 
alle Mäuse verlriel>en. Im Oclober verschwanden beide. Wahr- 
scheinlich sind alle diese Thiere von südlicheren Gegenden hieher 
eingewandert. Auf die Farbe der Eiebbörnchen hatle die nach- 
haltig heisse Witterung einen merkwfirdigen Einfluss: sie erhielten 
eine inienaivere Färbung, so dass man nur sebwarsbraone Exem- 
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plare bemerkte, wo früher alle roth waren. J)ie meisten Zug- 
Yögel Micbcn sehr lange hier, fast alle 14 Tage oder 3 Wochen 
über ihre gewöhnliche Abgangszeit. Die Vogelwanderung nahm 
ihre Richtung diessmal von vielen sonst seltenen Arten durch das 
Mindelthal. Es eTschienen diese« Herbst riete Schilfsänger, Ki- 
bilsen, Slrandilufer , Groldregenpfeifer, Blaukeblchen , Beeassioen 
Bod Rohriiflhner. Von Beeassinen erlegte ieh alle Arien: 8co» 
lopax major, galUnago und galUnuta, wovon gallinago so zahl- 
reich war, dass man an Torfgräben 40 — 50 Sliick aufgehen 
konnle, che iil rigen Arten waren seltener. Ihr Aufenthalt dauerte 
vom August bis November. Das Merkwürdigste aber war das 
Vorkommen der kleinen Kohrhübner. Von GaUmUa pmiüa er« 
hielt ieh awar nur ein Exemplar, von ^«porsona aber, von wel- 
chem jährlich 1 oder 2 Paar in einem Torfmoor brOten, erlegte 
ich Yom Aogast bis November wenigstens 80 Exemplare und ein 
halbem Dutzend fmg mein Hühnerhund lebendig. Ebenso häufig 
waren diese Vögel in andern Thalern und wurden wahrscheinlich 
viele Tausende derselben erlegt. Woher dieser sonst eben nicht 
häutige Vogel auf einmal in solcher Am^h\ gekommen seyn mag, 
ist räthselbafl; vielleicht die Donau herauf aus den wohl eben- • 
falls ausgetrockneten Sümpfen Ungarns?! Im Reiche der Insecten 
xeigle sich die heisse Witterung theils befordernd, Iheils sersto« 
rend. Sehr merkwfirdig war das Vorkommen vieler seltenen, 
hier sonst nicht bemerkten Käferarien namentlich aus der Fa- 
milie der Laufkäfer, wovon ich nur den prachl vollen Carnbus 
nitens nennen will, von dem ich auf meinem Torfstich mehr als 
100 Exemplare fing. Dieser Käfer ist nach dem Verzeichnisse 
des Herrn Legationsraths v. Roser in Württemberg noch nicht 
aufgefunden worden* Ich vermnthe aber, dass er bis jetzt am 
unrechten Orte gesucht wurde und den obersehwäbischen Rieden 
wohl ebenfalls nicht fehlen dürfte. Schmellerlinge waren eben- 
falls sehr zahlreich, namentlich die prachlvollen Schiller- und 
Pappelfaller , sowie Trauermantel und Admirale , welche lelzlertn 
Arten wahrscheinlich in einer dritten Generation noch im October 
in prachtvollen Exemplaren in grdsster Menge umherflatterten. 
Libellen waren dagegen verbSUnissmässig seltener, indem viele 
von ihren Larven bewohnte Sümpfe vor ihrer Entwicklung ans- 
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trockneten und «denselben deo Tod brachten. Aber als eise 
Wirkung der hohen Temperalar muss ich die intensivere Färbang 
der Libelhda ffranMt erwShnen. Die grössle denlsche Libelle 
ist gewöhnlich grfin , gelb und sebwarsblau , gelb und schwars^ 
und endlich braun und gelb, oder branngelb Und Mau gefleckt; 
ich bemerkte aber heuer eine grosse Anzahl von lixeinplai m, 
weMrhe fast ganz prathtv ol! himmelblau gefärbt waren und so leb- 
haft glänzten wie der Kücken des Eisvogels. Späler gegen das 
Ende des Sommers war diese prachtvolle blaue Farbe verbleicht 
und in ein scbmutsigerea Lasurblau verwandelt. Auch einige 
andere Libellenarten zeigten deutlich eine schönere Färbung als 
in gewöhnlichen Jahren. 

.Der mit dem 1. December in hiesiger Gegend begonnene 
"Winter 1846 brachte nebst viel Schnee ziemlich viele wilde 
Enten und zahlreiche Züge von Sehneegänsen, welche genau von 
Osten gegen Westen zogen. Die eidzelnen Züge, welche im- 
Fluge einen Triangel oder Hacken bildeten , bestanden gewöhnlich 
aus 25—30 Stficken, und erschienen stets etwa 12 Stunden vor 
sunehmender Kalle oder starkem Schneefall 



8. Bemerkiinj^en zu dem Verzeichnisse der 
Säugethiere Württembergs. 

Jahresheft von 1845 IL S. 236 und folg. 

Von Guisbesitzer Landbeck. 

Ausser Sorex ara/ieus und fodiens kommen in Württemberg 
noch einige Arten vor, die jedoch noch nicht genau besiiinint 
sind. 

Mutiela putorhu lebt in der Regel weder In Wohnungen, 
noch Wildern, sondern an den Ufern der Teiche, Sümpfe und 

Flusse, indem er sich fast ausschliesslich von Früschen {Rana 
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eiculenfa) eroibrt, und in Hohlen wie FischoUerbaaen oft mehr 
als 100 derselben aufbewahrt. Im IVinfer achleicht er sich durch 

Hohlkehlen nicht seilen in Metzigen und stiehlt Fleisch oder 
frisst Abfalle. Dir Kicde des Federsees bewohnt er sehr zahl- 
reich, und zwar erwählt er sich die für den Winler daselbst 
aufgescbicbteten Streubaufen von Wasserpflanzen , welche er nach 
verschiedenen Richtungen durchminirt. Dort plündert er dann 
auch die Nester der Wasservögel. 

Von MuBtela erminea und -mlgaris wird nur das crstere im 
Winter weiss. Höher gegen Norden soll das andere ehenfiilis 
ein weisses ^^ inlt rkleid bekommen, in Würüeiuberg dürfte dieses 
aber ein sehr seltener Fall se^n; wenigstens habe ich in den 
strengsten Wintern nur braune Ezemplare gesehen. 

' MyoxUB mfeh, die grosse Haselmaus, ist in WQrltemberg 
weit zahlreicher, als aüeilanarmg, und ist bei Mossingen im 
Steinlachthal ganz gemein. Ich fing und schoss dort öfters beide 
Arien. 
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0. Kiipfergehalt einiger im Handel vor- 
kommenden Oelkuchensarten. 

Von Prof. Dr.Scblossberger In Tubingen. 

Di> Theurong and Lebens mit lelnoth des lelzten Winter», 
die nun (iulllob bei uns für den Augenblick völlig überwunden 
scheint, brachte neben einer Legion anderer Vorschläge aus an- 
deren Lindern , so aueh von Oesterreich aus eine enthosiastisehe 
Anseige eines neaen Brodsurrogales xum Vorschein. Ein Herr 
Pollacli nimtich wollte gefanden haben, (Augsb. Allg. Zeitung 
30. Min 1847) dass die Oellinchen aus Rubsaamen nach einer 
gpwissrn VorbereiUing zur Erzielnng eines wohlschmeckenden und 
ge.siiruien Brodes sehr greignet seien ; sein Kath fand selbst in 
sehr hohen Kreisen Oeslreicbs viele Beachtung und nicht geringe 
Unterstützung und wurde namentlich in Böhmen und Schlesien 
in siemlicbem Maassstabe in Ausführung gebracbt. Die grosse 
Nahrhaftigkeit der Oeblkuehen, wie aie sowohl die chemische 
Untersacht) ng als die Erfahrung der Landwirthe (die darin ein so 
treffliches Viehfulter erprobt haben) feslslelllen , schien überdiess 
jenen Vorschlac höchst anneiinibnr zu machen. 

Gar bald aber zeigte sich das Irrlbümlicbe der anfanglichen 
HoiTnungen und es wurden von verschiedenen Seiten grosse 
Klagen laut Ober die üblen Folgen dea Genusses jener sogenannten 
Oellachenbrode. Es erfolgten ausser sahireichen leichleren St6- 
rangen dea Verdaaungsgescbiftes , einige schwerere Erkrankungen 
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bei armen Leuten, die Tiel fon jenen Broden genossen liatlen» 
nnd die ganze Saehe nahm eine so bedenlilicfae Wendung, dass 
laut den öffentlichen Naebrlcblen bald hernaeh der Gennas jenes 

Brodes den Menschen der dorligen Gegenden niciil nur abge- 
ralheii, sondern strenge verboten wurde. 

Es ist nun z^vnr unzweifelhaft, dass viele dieser Indigestionen 
sich elnfocb und allein schon daraus erklaren lassen , dass manche 
der Im Handel vorltommenden OeUnchen entweder durch schim- 
melige Verde rbnlss oder durch einen grossen Gehalt an 
ranzigem Oel, wenn sie genossen wurden, der Gesundheit 
sehr nachlhcilig wirken musslen. Hatten doch schon mehrere, 
besonders französische^ Landwirlhe selbst beim Hindvieh, dessen 
Verdauungsorgane tIcI weniger empfindlich und wählerisch sind, 
in einseinen AusnsbmefSlIen beobachtet, daas dasselbe die Oel- 
knchen nur mit grossem Widerwillen frsss, nnd In diesen Pillen 
entweder erkrankte oder mindestens davon schlecht emibrt wurde, 
Wirkungen die sehen Gasparin der Verderbniss der angewand- 
ten üelkuchen zuschreiben zu müssen glaubte. 

Einige jener Erkrankungen übrigens, die bei den Menschen 
nsch dem Genüsse von Oelkuchen entstanden, hatten so heftige 
Symptome cor Folge, dass msn dabei leicht an eine Art Ver- 
giftung denken konnte. Wenn man nun bedenkt, dass an manchen 
Orlen die erwärmle Saamenmasse in knpfernen*) Schaalen 
ausgepresst wird, dass nicht so ganz seilen auch d.is Oel wie 
es im Handel -vorkommt, I^puren von Kupfersalzen aufgelöst (Mit- 
hält , so liegt die Vermutbung nahe , dass wo die Oelkuchen in 
kupfernen Scbaalen gewonnen werden, sumai bei Mangel der 
nölhigen Reinlichkeit nnd Vorsicht, dieselben hie und da mit 
Kupfer verunreinigt in Handel gebracht werden dörflen. 

Ich habe nun eine grössere Reihe von Oelkuchensorten (von 
Reps, Lein, Leindotler, Mohn u. s. w.), die ich theils direkt 
durch Kaufleute oder von einem Oelmüller aus hiesiger Gegend 
bezogen, tbeils durch die Güte des Herrn Professor Rieche in 



•) Nicht seifen wird auch d:^s Erwärmen der S««menmas«.e in kleinen 
kapfetnen Pfannen über freiem Feuer vorgenommen' (s. Boussingault 
Bconomie rnrale Uebersetzoni; piif, 220). 
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Hobenbeiin erhallen halte, in der soi^leicb kq beachreibeoden 
Weise genau auf Kupfer geprüft, und allerdings unter den zahl- 
reiehen Pf%ben nur swelmal , aber hier in nicht so ganz geringer 
Menge, dieses giftige Metall auffinden können. Die Oelkuchcn 

wurden zum Behufe dieser Untersuchung in einer völlig kupfer- 
freien, aus Meissoer Chammolteinasse yerferligten Mutlel, ganz 
nach der zweckmässigen Empfehlung von Hrn. Prof. Erdmann, in 
2--4 Stunden im galsiehenden Mufifelofen weiss gebrannt (ohne 
diese Verrichtung gelingt ihre vollständige Einäscherung, wegen 
ihres ausserordentlichen Reicbthoms an phosphorsaoren Salzen 
nur sehr sehwer und langsam) ; ihre Asche wurde hernach mit 
Salpetersäure ausgezogen, und in die saure Lösung Schwefel- 
wasserslofT geleitel. Nur in zwei Fällen entstand biebei eine 
-braune Fallung (ron Schwefelkupfer, dessen Lösung in heisser 
Salzsäure die Reac Honen des Kupfers unzweifelhaft darstellte). 

Bei sehr vielen der von mir untersuchten Proben konnte ich 
mit Entschiedenheit ausmilteln, dass bei ihrer Darstellung nur eiserne 
Pre.«i8schaalen angewandt worden waren ; in diesen Fällen fand sich 
dann auch nie Kupfer, das also nicht den ölgebenden Saamen 
selbst Cals integrirender Bestandlheil, wie nach Sarzeau und 
iftfisaiitfr dasselbe in so vielen Vegetabilien sich vorfindet), zu- 
zuschreiben sein durfle. Dagegen konnte ich von den zwei kupfer- 
balligen Oelkuchen nieht erfahren , aus weleher Fabrik sie stamm- 
ten, und daher ebensowenig, ob kupfirae Schaalen bei ihrer. 
Gewinnung angewendet worden waren; doch bleibt mir dieses 
immer die wabr6cheinlichste Vermuibung, indem nicht leicht ab- 
zusehen ist, wie sonst Kupfer in die Rückstände der Oelbereitung 
hinein kommen sollte. Gerade diese kupferhaltigen Kuchen waren 
auch in bedeutendem Grade mit ranzigem Oel durchtränkt, 
und hätten so sicher bei ihrer* Anwendung anstatt des Getreide- 
brodes ain zweifachem Grunde die übelsten Zufälle erregen können. 
Wenn ich auch hoffe, dass namentlich bei uns Niemand daran 
denken wird, auf die Empfehlung des Oelkuchenbrods gegen-« 
w artig zurückzukommen, so glaube ich doch ein für alle 
mal (besonders für etwaige künftige Tbeurungszeiten) vor diesem 
Brodsorrogate entschieden warnen zu müssen, soweit nicht da- 
rQber völlige Gewissheit herrscht , dass die gerade zu die&er 
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Verwendung bestimmten Oelkoehen Tollkommen kopferfrei sind. 

Für das Vieh scheinen die Oelkaehen in dm allermeislen Fällen 
ein ganz ausgezeichnetes FuUer ; es isl möglich, data dassiibe 
selbst durch etwaigen Knpfergehalt jener Rückstände nicht in 
seiner Gesundheit benacblheiligt wird; sollten aber aucli bei uns 
Erkrankungen desselben yorkommen , die mit der Fütterung mit 
Oelkochen in Verbindung stehen, so wäre eine Untersuchung 
der leUterea auf Kupfer sicher nicht ohne Interesse. 



Digitized by LiOOgle 



10* Die blüthenlosen Gefasspflanzen 

Württembergs 

geordnet und benannt nach Dr. G. J. Koch Synopsis 
florae germanicae et helveticae, ediiio secunda, pars 

tertia. Lipsuie 1845. 8. 

Von Georg ?. Martens» 



L Die Schachtelhalme. Egms^aceae* 

Equlselam arvenseL. Aaf feuchten Aeckern^ an Rainen 
und BIcben überall. April, Mai. Die unfruchtbaren Wedel werden 
als Scbiftsgenben zum Reinigen des Zinn- und Blecbge- 

schirres in Menge zu Markte gebracht. 

E. Telraateja Ehrhart. Sparsam an feurhlen , abhängigen 
Gehölzen. I. Stullgart im Häslacber Thal» Schäfer. Tübingen 
am Sleinriegel, Schübler. Vaihingen, Bühuber. Am Erlenbaeh 
bei Oetiabelm, Hiller. Ellwangen bei dem alten Sf bloss, Ratbgeb. 

III. Am Farrenberg, Rossberg, Lochen, Scbfibler. Ulm, Leopold. 

IV. Bei Fried richshafen , Scbübler, Mai. Unser sehdnsler nnd 
grSsster Schacbleihalm. 

E. si 1 V a 1 i cum L. An feuchten, schalligen Wäldern. I. In 
Menge in den nassen Schluchten des Schurwaldes bei Adelberg, 
Lechler. Zwischen Buoch und Kobrbronn, Mohl. Heilbronn, 
Lang. IL Valel. III. Am Rossberg, Hiller. Am Bussen, Balluf. 
IV. HSufig. Um Roth und V^olfegg, Ducke. Bei Sau!gau und 
Wangen, Jung. An der liier und im Eisenharzer Wald bei Isn^, 
Marlens. Mai. 

E. paiustre L» Nicht häufig, aber allgemein verbreitet, an 
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feachten und nassen Waldslellen, an Bächen, Flüssen, aui Jeu 
oberschwilbisrhen Riedern. Juni, Juli. 

Gemäht oder abgeweidet treibt dieser Schachtelhalm mehrere, 
aber einfache hinsenarlige Stengel mii eioselner Fruchtähre; er 
gleicht dann auflallend dem Equiseium 8eirpaide$ Miehaus und 
wurde in diesem Zustande von Boppe als neue Art » EpUsetum 
proMfraium, aufgesteUt. 

E. lim OS um L. HäuGg und gesellig in den Altwassern des 
Neckars und der Donau , auch in andern ruhigen Gewässern mit 
Schlammgrund bis zu 3' Tiefe ; im Frühling und in tiefem Wasser 
einfach, bei geringer Wassertiefe später astig. Juni — ^August. 

E. bjemale £. Einseln in feuchten Gebolsen mit Sandboden. 
L Stuttgart in einer Klinge links beinahe am Ende des Hlslacher 
Thals, Schafer. Tübingen im Walde zwischen Lustnau und Je- 
benhausen, Seyffer, und am Waldsauni gegen Kirchentellinsfurt, 
Martens. Bei Bühl, Hiller. Gmünd, Werfer. EUwangea» Kathgeh* 
IV. Bei Ravensburg, Gosner. Mai— Juli. 

Unser seltenster Schachtelbalm, wird aber in Menge ans 
dem badiscben Rheinthal eingeföbrt und von dcj Schreinern und 
Drechslern zum Glätten des Holzes gekauft. 

E. variegatum Schleicher. la feuchtem Sandboden, daher 
wenig verbreitet. 1. Am Bach hinter Bebenhausen, Kurr. Bei 
Waldenbuch, Gmelin. IV. An der liier bei Aitracb, Martens. 
Bei Friedrichsbafen, Scbubler. Juni, Juli. 

r 

n. Die Wurzelfrüchder. Rhizaspertneae* 

Pilulnria globulifera L. Ueberzieht in dichten Basen gani 
untergetaucht den Grund siebender Gewässer von geringer Tiefe. 
I. Nur bei Eliwangen in einem Weiber zwischen Adelmannsfelden 
und Bflbler von Fröhlich entdeckt und neuerlich von Ratbgeb 

wiedergefunden. August, September. 

M^rsilea quadrifolia L. Ueberzieht mit schwimmenden 
Blättern siehende klare Gewässer bis zu höchsten^; anderthalb 
Fuss Wassertiefe. IV. 1840 im Saminelweiher an der Klohler- 
mühlo bei Friedricbshüfen von Rem|>p entdeckt. August, Septemben - 
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^m. Die Bärlappen. In/copodiaceae. 

Lycopodiam Selago L. 1d feuchten Bergwaldungen an 
Felsen und Baumwnrzeln. 1. Ellwangen in der Braunenhart , Mobl. 
IL Calw, Delkeskarop. Wildbad, J. Kemer. Hornisgründ, Sfhöbler. 
RHnerzau» KSslIirt. IV. Wolfegg, Ducke. Waldburg, Jung. Wangen, 
Zengerle. Eisenharzer Wald, Marlens. Juli, August. 

L. innndatum L. In Torfsiimpfen. 1. Im Birkensee zwischen 
Bebenhausen und Hildrizhausen, Schübler. Elhvangen bei Schwabs- 
berg und Sauerwang, Raihgeb. II. Freudensladt, J-echler. IV. Im 
Kölhener Moos und Jra Wurxacher Ried, Ducke. Im Theuringer 
Moos bei Waldburg» Jung. Isny im rolben Moos, Martens. Juli, 
August. 

L. a n n 0 1 i n u m I. In Nadelwaldungen. I. Zwischen Eilwangen 
und Ellenberg, Mohl. Ii. Wildbad, Hilier. Enzklöslerle und 
Hornisgründ, Schübier. Tcufelsmühle über Loffenau, Gmelin. 
Freudenstadt, Lechler. HL Mönigsbronn, Hermann Nördlinger. 
IV. Siessen, Troll Roth und Wolfegg, Ducke. Eriskirch, Hopfer. 
Wangen, Zengerle. Isny, Martens. Juli, August. 

L. alpin um L. An Felsen. II. Am wilden See, Werner. 
Bei Dennach gegen den Tobel, lioser. Auf der Teufelsraühle, 
Gmelin. August, Sepieniber. 

I. Chamaec^parissus i?raMfi. In Nadelwaldungen. L 
Mohrenstellen, Ablsgnmnd, Hathgeb. Ellwangen, MohL H. Calw, 
Deikesiiamp. Am Kniebis , Rösler. IV. Roth bei Ochsenhausen, 
Wolfegg, Ducke. ,Juli, August. 

L. clavatum L. In Bergwaldungen durch das ganze Gebiet, 
unser häufigster Bärlapp. Liefert das Bärlappenmehl (Semen 
Lycopodn), welches vorzüglich auf dem Welheimer Wald für 
die Apotheken gesammelt wird. 

rv. Die Farne. FUkes. 

B 0 1 ry c h i u m L u n a r i a Swartz, Sellen, auf Bergweiden und 
Heiden. L Auf dem Bopser, Kerner. Hasenberg, W. Hart mann. 
An den Steinbrüchen bei Eglosheim , Piieniger und Lechler. Am 
Oesterberg, Fuchs. Bei Herrenberg, Mohl. Vaihingen, ß.lhuber. 
Kleebronn, Pfau. Ellwangen, Fröhlich. Schömlial, W. Harlmann. 
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iU. Offenhausen y J. Nördlinger. Mossingen, Gmelin. MSgdlein- 
fels bei Ehningen, Schübler. Ursulaberg und Sr.ho|)fIocher Torf- 
grube, Lecbler. Hengen, Hiller. Michelsbcrg bei Ulm, Leopold. 
Bianbearen, Valet. Rhingen» Rogg. Bussen, Ballaf. IV. An 
der Hier bei Aitracb, Martens. Um Roth und Wolfegg, Ducke« 
Buchau, Ebe. Ravensburg, Gosner. Wangen, Zengerle. Jnni 
bis August 

B. matric ar iaefo Ii u m />/öw/i. 1. Kl Iwangen im Fuggerhülzle 
auf kahlen Waldslellen mit Veronica o/ficinaiu und Hieracium 
PiioseUa, Fröhlich. Juni — August. 

B. rotaeeum Brmm, i. Ebendaselbst, Fröhlich. Juni bb 
August 

Op bieg] Ossum vnl^atum L. Selten, auf Bergweiden und 

Wald wiesen. I. Am Oesterberg, Fuchs. Bei Baknang, Hartmann. 
Im Fuggeriiölzle unter Wachbolder, Fröhlich. Bei Schünihal und 
Neusach, W. Hartroann. Mergentbeim, Bauer. HI. Bei OfTen- 
hausen, J. Nördlinger. Ehningen ob der Würlinger Steige, Gmelin. 
GeniLingen, Hohl Gmünd, Werfer« Ulm im Bofinger Hols, Valet 
Baiingen, Gmelin« IV. Um Roth, Ducke. Bei Blessen, TroIL 
Mai, Juni. 

Osmuiida rcgalis L. II. Aa der Enz im Tannenwald bei 
"Wildbad. AVerner. Juni, Juli. 

Grammiiis Ceterach Sw, I. Stuttgart an einer gegen 
Westen gekehrten Weinbergsmauer zwischen dem Herdweg und 
der Botnanger Steige, Hiller. Fenerbacher Heide an Sandsteinen, 
Lechier. Juni, Juli. 

PolypodlumvulgsreL. In Steinritsen jeder Geblrgsart und 
an alten Baumwurzeln. Nicht liäuiig, aber allgemein verbreitet 
Juni, Juli. 

P. Phegopte ris Z«. In felsigen Nadelwaldungen. I. Stuttgart 
in einer Klinge am Ende der Degerlocber Weinberge, Glösa. Im 
Scburwalde bei Adelberg, Lechler. Ellwangen am Galgenberg,' 
Mohl. n. Wildbad und Kniebis, Mohl. Schönmüns, Lechler. 
Alpirsbach, Röstlin. IV. Bei Schussenried und am weissen Brunnen 
bei der Waldburg, Valet. Am Bodensee, Hopfer. Eisenbarzer 
Wald, Marlens. Juni — August. 

P. Dryopteris L. An Felsen und Mauern. L Allgemein 

Wantradk aatanr. lahnilMjla. I8l8w It Hit. 7 
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TerbreÜet voo Scbwemiiiigen« Stann, bis Mefgentheim, Bauer. 
IL Wlidbad» Werner. Simroersreld, MobL Alpirsbach an Granit- 
felsen, Rostlin. HI. Bei Licfatenstdn» HiUer. Hobeib>Uracb, Hartens. 
Bnaseoschloss bei Blatibenren , Gmelin. H5rv(>1s1ngen , Moser. 

iV. Bei Roth, Ducke. Zwischen Wangeu uad Eglofs, Marlens. 
Juui — Auglist. 

P. robertianum Hoffmaan. An sonnigen Felsen und Wein- 
bergsmauero. I. Stuttgart an der alten Weinsleige und am Ein- 
gang der Keioaparger Heide (Sandalein), Martens. lU. Detlinger 
RoBsberg» Scböbler. Wasserfaü im Brühl bei Uracb und am 

♦ 

Reissenslein, Leebier. Ruinen der Burg Helfenslein bei Geiss* 
liegen, Martens. Bei Laucbheim, Rathgeb. Joni — August. 

P. alpestrc Hoppe. II. Hornisgiüiid \m\. Sonchus alpinus 
und Cacalia alöifrons , Lechler. Juli, August. 

Aspidium acuieatum DoelL In Nadelwaldungen seilen. 
I. Hasenberg, Schäfer. Im Hagelscbiess , Yalet. Am Heuchelberg 
fiber Güglingen, Pfau. £Uwangen auf dem Krummberg bei Kil- 
lingen, Fröblieb. IL Im Nagoldtbal, Valet Neuenbürg amScbloss» 
Leehler. Alpirsbacb, Kdallin. lU. Unter Liebt enstein , Gmelin. 
Im Donautbal bei Bronnen, Lechler. IV. Um Roth, Ducke. Im 
Eisenharzer Wald, Marlens. Juli, Auyu^t. 

Polyslichum Thelypteris liolh. Am und im Wasser, in 
letzterem Falle unfruchtbar. IV. Im Buchauer Ried und am Aulen- 
' dorfer See, Valet. Bei Roth, DuciLe. Im Torfsumpf bei Moos 
swiscben Ertskircb und Langenargen, Marlens. Juli, August. 

P. Oreopteris Dac. In bergigen Nadelwaldungen. L Bopser, 
Schäfer. SolitÖde , Cloas. In Menge in den Weisstannenwaldungen 
bei Adelberg, Scbfibler und Lecbler. IL HSoßg ; Wildbad, Martens. 
Arn Dobel, Mühl. Hornisgründ und Freudensladl, Lechler. Glas- 
waid bei Alpirsbach, Kusliin. Juli, August. 

P. F'ilix mas Roth. In lichten, steinigen Gebüschen, all- * 
gemein verbreitet. Juli, August. Der grössle der Gattung, ich 
masa bei Stuttgart Wedel ron 3' bis 3' 9'' Lange. Der halb 
unterirdische Strunk wird für die Apotheken gesammelt und gegen 
den Bandwurm angewendet. 

P. cristatum Roth. An ähnlichen Stellen, selten. L Ell- 
wangeo an Hecken bei Schönau, Rathgeb. Mergentheiui, Bauer. 



r 
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II..Wild1»ad, Werner Am WeMfelsen bei Röthenbach (Grinit), 
Martens. II!. Offenhaiisen , J. Ndrdlinger. Balingen am Lochen- 

stein, Gmelin. Juli, August. 

P. spinulosum Dec, In Nadelwaldungen unser häufigstes 
Farnkraut. Juli, August. 
* /Sdilatatom Kod^ 1. Bei Ellwangen, Ratbgeb; IL Uomis- 
grfind und Freudenstadt, Lechler« 
y mutieum Brom. IL Bei Freudensladt , Leebier. 
Cyslopteris fragilis ^crnÄflrdi. An schalligen Felsen und 
Mauern am häufigsten in den Thälern der Alp, dann in denen 
des Schwarzwaldes. Juli, August. 

ß pinnatipartita Koch. III. Am Reisaenatein im Neidlinger 
Tbal, Lechler. 

AspleniumFilizfemina Bemk, In ateinigen Gebfiacben, 
allgemein verbreitet. Juli, August. 

A. Trichüüianes L. An feuchlen Feisen und Mauern durch 

■ 

das ganze Gebiet. Juni — September. 

A. viride Hudson, An feuchten Kalkfelsen und Mauern^ 
viel seltener. I. Bei Oberndorf am Necliar und hei Sulz an der 
Steige naeh Vdbringen, Köatlin. Eliwangeo, Frdblieh. Mergent- 
heim, Bauer. III. Am Uraulaberg bei PÄillingen nnd unter dem 
Liehtenstein , Gmelin. Am Wasserfall bei Uraeb, Hoebstetler. 
Heidenheim, Moser. Friedingen und Bronnen, Rösler. IV. Bei 
Roth, Ducke. Sanlg;ni, Wolfegg, Waklburg , Jung. Im Waid 
hei Zirgenstein obnweit Eglofs, Martens. Juni — August. 

A. Brey Uli Jtete. IL An Mauern bei Wildbad, DelkealLamp. 
An Granitfelsen in der Reinertau, Kdatlin. Juni — AugnsL 

A. Ruta murarla L. Ueberall an Mauern, aelbat in Städten 
I. B. am Stadtkirebentburm In Heilbronn, Martens. Aneh an 
den Felsen der Alp sehr häufig. Juni — August. Wird unter 
dem Namen Mauerraute für die Apotheken sammelt. 

A. Ad ia ntum nigrum L. In Felsenritzen, selten. I. An (!en 
Sandsteinbrüchen der Fenerhacher Heide» Martens. Bei Maul- 
bronn, Hartmann. Heilbronn, Lang. IL Binaeln an Maoem bei 
, Telnacb, Martens. IV. Saulgau, Jung. Juli— September. 

A. septentrionale Sw, An trockenen Felsen und Maneruv 
L An der Feuerhacher Heide und der Ulrichshöhle hei Hardt, 

7» 
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Lecbler. Liebenarker Barg im Hagelscbiess, Yalet. IL Wildlmd 
ood Allensleig, Werner. Bulach, Zeller. NegpldthaU Valet. 
Bei Alpirsbnch häufig an Feldmauern, RSaler. Juni — Augnat. 
S c ol 0 p e n d ri u m o ffi c i n a rn m Stp. vAn acbatligen Kalkfelsen. 

I. Vaihingen, Bilhuber. Heilbronn, Lang. Mergcnlheim, Bauer. 
Von keiiierii geliefert. III. Am Farrenberg, Fuchs. Rossberg, 
Schübler. Schalksberg bei Balingen, Gineiio. Unter Lichtenslein, 
Gmelin. NVasserfall bei Unich, Marlen». Burgbalden bei Boll, 
Baubin. Geieslingen und Ueberkingen, Leopold. Bei dem Uohlen- 
alein im Lonihal, Gmelin. Blaubeuren, Wiedenmann. Waldachluchl 
bei Friedingen , Rdeler. Juni — Aoguat. Wird noch hie und da 
onter dem Namen Hirschfunge fSr die Apolbelien geaammelt. 

Blechnum SpicantSto. In feuchten Nadelwaldungen. I. Bei 
Ellwangen, Fröhlich. II. Wildbad, Weisser. Allensteig, Werner. 
Freudenstadl, Lerhler. Alpir^baelj , Kustlin. IV. Hei Holh, Duke. 
Kissleg, Pfenner. fiisenharzer Wald , Marlens, Auf der Adelegg. 
bei lany, Scbübler. Juli — September. 

Pteris a qnilina L. In Waldungen. 1. Um Stallgart, Kemer. 
Bei der SolitÖde bis 5' hoch, Marlene. Tübingen, Dufernoj. 
Zwiacben Herrenberg und Nagold und im Schnrwald bei Adelberg, 
Lechler. Ellwangen, Ralhgeb. Mergentheim, Bauer. II. Am 
wilden See, Scbübler. Hornisgründ, Lechlcr. Alpirsbach , Köstlin. 
IV. Bei Marslelleii im lllerlhal bis 6' hoch, Lechier. Um Kolli, 
Ducke. Im Tannenwald bei ÜürmentiDgen, Balluf. August, Sep- 
tember. Unser grösstes Farnkraul, nur in guten Weiigabren 
mit Fraebten, daher Weinfarn genannt. 

Die blüthenlosen Gefässpflanzen sind die ältesten. Von den 
längst untergegangenen iMhmzen der Epoche der Sleinkohlenfor- 
mation bildeten naeh Er ongni art die ächten Farne zwei Drill- 
theile der Galtungen, zwei Fünflheiie der ii^iemplare ; dann folgten 
die Bärlappen, mit Stammen bis su sechzig und siebenzig Fuss 
Höbe gegen drei Fuoflheüe der Masse bildend; die dritte Stelle 
nahmen die Sebaehtelhalme ein , mehrere mit Stammen von sehn 
Fuss Linge und fünf bis seehs Zoll Durebme»er. Andere Ge* 
wachse waren nur wenige da, Zapfentrager CConiferae) und Cy- 
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eadeen. Das junge Land bestancl aus UeiDen loseln Jm aner* 
mmlichen Qeean» mit traber warmer Luft, so reich an Kohlen- 
aaore, dass warmblOthige Thiere Bichl darin halten leben können, 
• daher die Amphibien die Hauplrolle in der Thierwelt übernahmt n, 

wie die Farne in der Pflanzenwell. Eine ernste, fast schauerliche 
Schöpfung, wo sieh nirgends eine Blume der Sonne öffnete, 
nirgends ein warmes Herz schlug. 

Noch gegenwärlig lieben die Farne eine gleicbförmlge Tem- 
peralur, massige Feucbligkeit und sparsamen Sonnenschein. Meist 
unfermögend, grosse Trockenheit und grosse Kälte zu überstehen, 
sind sie noch immer die natürlichen Gefährten der immergrünen 
Holzjillanzen und erreichen wie diese die höchste Entwicklung 
auf den Inseln des gemässigten südlichen Erdgttriels, die geringste 
im Kontinentalklima der Sahara und Sibiriens, 

Auf Neuseeland (34^46^ S.B.)sind nach f «oti/ 890 Manzen- 
gattuDgen gefunden worden, darunter 482 Akolyleddnen und 
unter diesen 104 Pame und 10 Barlappen. Diese beiden letzteren 
Familien bilden also den achten Theil aller Gewächse, den fünften 
Thell der Gefasspflaiizen. Eben so stark in der Zahl der Exem- 
plare aufirelcnd , zum Theil baumartig, bilden sie einen vorherr- 
schenden Zug in dem Charakter der neuseelandischen Landschaften ; 
MmrattUi ehgana, unter dem Namen Para ein Hauptnahrungs- 
mitlei der Eingebornen liefernd, JHeh$onia Bquarrosa, Cya^ea 
medullariit und Cyalhea dealbata erheben sich den Palmen ähnlich 
zu den zierlichsten Baumen von 20' bis 40' Höhe, während andere 
Gattungen gesellig grosse Strecken ausschliesslich überziehend 
die Rolle übernehmen, weiche im Kontinentalklima die Gräser 
spielen. Auf Tristan da Cunba (38^ S.B.) bilden die Farne über 
die Hilfle der gefundenen Pflanzenarten, auf der Norfolk -Insel 
(29® S.B.) mass Cunningham eine 57' hoh^ AUophila exoeUm 
und King gibt diesem Farnbaume bis 80' Hohe. Auch innerhalb 
der Wendekreise bilden auf Saiikl Helena (15^ S.B) und Ascension 
(S'^ S.B.) die Farne mil den Bärlappen noch die Uäifle der Pflanzen, 
auf grösseren Inseln, Isle de France, Bourbon , Jamaica unge- 
fahr den achten Theil; auf Sumatra fand Junghuhn ein bäum, 
artiges Ljfcopoditim, dessen Stamm einen halben Fuss Durch- 
aiesser hat, ein lebendes Lepidodendron; Cuming sammelte 
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aaf den Philippinen und Malacca 419 Farntjattnngen. Auch auf 
dem tropischen Festlande ist die Zahl der Farne noch bedeulend, 
besonders in dem feucht rrn Amerika t wenn sie hier gleich hinter 
der reichen ZM höherer PflaosengaltODgen niröckhleibt. Garäner 
nennt om Rio de Janeiro 75 Farne und 6 Birlappen, Schomhutffk 
aammeite in Goiana 1400 Pflansengaf fangen , daranter 78 Farne 
und 6 BSrlappen, Galeotti in Meiiko 182 Farne. 

Ganz andere Verhältoisse zeigt unser Welllheil, es kommen 
Gattungen der i>UiliienIosen Gefässpflanzen vor: 

auf d. ganzen Erde in Europa ia Deutschland iu Württemberg 
Scbacbtelbalme 18 11 .10 7 

Wortelfrücbtler 37 6 4 2 

BSrlappen 274 10 9 G 

Farne 180 0 6 3 36 28 

Zusammen 2129 90 59 43 

Es kommen also von der Gesammtzahl bluthenloser Gefass- 
pflanzen vor: in Europa nicht ganz der vieruiulzwanzigste Theil, 
in Württemberg drr fiinfzigsle Theil , wenig über zwei Drilllbeile 
der Deutschen, nicht ganz die Hälfle der europaischen. 

Legt man die Gesammtsabl der Phänogamen in Steudel$ ^ 
Nomenciator, 78*005, an Grande, ao bilden die blüthenioBen auf 
der ganien Erde den achtanddreiaalgaten Theil der Gefiaepflansen* 

In Württemberg kennt man jelit 1269 wlldwacbaende Pbi- 
nogamen » hier bilden also die blülhenlosen den neunundzwanzig- 
sten Theil, in ganz Deutschland den siebenunddreissicsten. Itah'ens 
77 blüthenlose. Gefässpflanzen treten bei der grossen Mannig- 
faltigkeit des Klimas gegen dem grossen Keichthum an blühenden 
aurfick und bilden nar den filnfundfünfzigsten Theil der Gefäas- 
pflanz en, auf Spitabergen dagegen bilden aie den aechaundswauflg- 
aten Theil, obacbon alle Farne fehlen, und überhaupt nur drei 
gefunden wurden (EptUetum arveme und 9eirpoide$ und Lyeo^ 
podhm Selago), weil auch der andern Pflanzen nur wenige da 
sind. Noch starker tritt dns Inselklima auch im hohen ^orden 
in den Hrtriden hervor, weiche nach Halfour und Babing ton 
290 Phänogamen und 21 blüthenlose Gefässpflanzen nähren, 
ebenso in Grönland, y/o man nur die Küste kennt und Schrebtr 
bei Crani neben 82 Phänogamen acht blöthenloae Gefiaapilanien 
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«ogibt» wovon sieben auch in Württemberg vorkommen (Equi- 
9eium ürveme, Lycapodmm Sela$o, mmoHmm nnd alpimtm, Po- 
Ijn^oHiim Dr^öpUrii und CyUopterU fragilu), das acht« (A§pk^ 
LanckiHi) in den Alpen. 

Wie entscheidend WSrme- und Feuchtiglieils- Verhältnisse die 
Verbreilung au( !i flieser Pflanzenfainilien beslimmen, so, dass alle 
übrigen Ursnchen zusammen genommen dagegen iLaum in Betracht 
kommen, zeigt sich autfallend bei einer Yergleichuog der deatacheo 
blülhenloaen Geräaspflansen mit den earopäiaehen* Von neonsig 
eoropiiacben fehlen in Oeutaebland, die Alpen als seine afidliche 
GrSnse angenommen, einunddreissig, und von diesen einonddreissig 
sind dreinndzwanzig Bürger der Flora mediterranen, denen Deutsch- 
lands Jahresleroperatur zu niedrig ist: MarsUea pubescem Tenore, 
Isoeies setacea Deli le, Selagtnella denticulata Sprengel, OphiO" 
glossum luiitanicum L.» Grammifis leptophylla Swartz, Poly^ 
aücAifm palUäum Borift A$plMium HaUeri Brown, palmatum 
Lam., Fßtrarehae Dee., obavatum Viviani, acutum Willig 
temnfoUum Gu$$onB, MiMioH Ga$parrini und pUotum (rwa- 
soHBt Scolopendrium Bemionitis Cavanille s , Pteris langt folia 
L. , vrefica £. und arguta Vahl, Nolochlaena Marantae Brown 
und lanuginoaa Dec, Woodwardia radicans Sw., Cheiianthes 
mtaoeolens Sw, und odora Sw. Ein Farn, Davallia canariensis 
8w, »eht als rein atlantischer Südländer aua Afrika naeh Porta* 
gall herauf. Zwei Bürger der mittenindischen Flora: Ä$pletUim 
marinum L. und Adianlum CapilluB venerU L., und vier aüantiscbe 
Farne: Asplenium lanceolahm Hudson^ Trichomanes hibemlewm 
Sprenge ly Hymenophylhim tun hndrjense S mith und Wilson 
hooker, ziehen längs der Meeresküsten bis nach Grossbritannien 
der letzte sogar bis nach Norwegen, fehlen uns aber dennoch, 
weil ihnen Deutsehlanda Klima zü kontinental ist« das heiast, 
swar hinreichend warme Sommer, aber an kalte Wülfer hat 
Eine einzige dieser einunddreissig Deutschland fehlenden Pflanaen, 
Equisetum scirpoidea Michaux, kommt nur nördlicher vor, es 
ist unter allen blülhenlosen Gefässpfianzen die einzige reine Po- 
larpflanze, in Nordamerika, Lappland und Spitzbergen einheimisch. 

Gans. andere Verhältnisse stellen sich heraus, wenn man 
nach den aeehsehn deutschen Gattungen dieser FamUie forscht« 
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Welche W'ürttpmherg fehlen. Nur drei sind Bewohner wärmerer 
Gegeoden, welche sich his in das mildere Kheinthal verbreitet 
haben: M^fuisetum ramomim Schleicher hat Baden miillaiieD 
und Frankreich gemein und Equheiim trm^odm Braun mit 
Frankreich und Grroasbritannien; Saltinia natans Eo ff mann fieht 
nicht nur ans Italien nnd Frankreich nach Baden nnd in die 
Rheinpfalz herauf, sondern selbst aus dem ösllictun Kuropa nach 
Schlrsien, Berlin, Barbi , Lübeck; es ist eine Konlineninlpflanze, 
welche als einjährig nicht die Winlerkalte scheut, aber beisse 
Sommer rerlangt, und eine schwimmende Pflanze liefer, ruhiger 
Gewässer, fffr welche Württemberg su sehr Bergiand ist 

Den andern dreizehn ist Württemberg als süddeutachcB Hügel- 
land an trocken und au warm. Uoites laeuBtris L. kommt als 
Pflanze der Torfseen in den Vogesen vor, im Keldsee auf dem 
Feidberg, bei Hamburg, in Holstein und in Scandinavien bis Lapp- 
Jand, die andern zwölf: Equisetum umbrosum Meyer, Lyco^ 
podhim eomplanatum L., Selaffinella epmulosa Braun und Ae/- 
veUea Spring, Woodeia hyperjborea Koeh, Aspidium LanchUiB 
Sw., Pofyeiichum rigidum J>ec., CystopterU regia Preel und 
mtmtana Link, Asplenium fiiwm Kitaibel, Alloearut erispue 
Bernfiardi uikI Strut/iiopteris germanica Willd^ sind laulcr 
Alpenjiflanzcn , welche Württemberg überspringend im höheren 
hadischen Scbwarzwald, im Odenwald, dem Harz, den budelen, 
dann jenseits der Ostsee in Norwegen und Schweden, zum Tbeil 
bis tief in Lappland hinein, wieder auftreten und von welchen 
böchsiena die eine oder die andere in unserem rauhesten Schwarz- 
wald oder in den bei Isny hereinreichenden Vorbergea der Alpen 
noch aufgerundcn werden Jtünnte. 

Die W n r z e 1 f rü c h 1 1 e r scheiden sich als reine Wass(^r- 
pflanzen scharf von den drei andern Famihen der blülheulosen 
Gefässpflaozen ab , wir besitzen jedoch nur zwei Galtongen , jede 
an einer einzigen Stelle , und ao kommen sie als Sosaerste Vor- 
posten anderer FloVe n, ohne allen Einfloss auf den Charakter der 
unsrigen, nur als den Sammler erfreuende Seltenheiten in Be.lrachl. 

Die ülirigen Faiiiiiien eni hallen gar keine Wasserpflanzen 
und nur vier Sumpfpflanzen, wovon blos Equisetum limosum, bis 
vier Fuss lang, durch seine zierliche Tanneogestait viel zur 
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YerscbdneYong unserer GewSsser -beitragt. Lyeopodium immdaHim 
ist SU selten ond su klein, am eine Rolle su spielen, OämundA 
regalis nur an einer einzigen Stelle gefunden und PohfsüekmH 
Tkelypteris auch eines unserer seltensten GewSchse. 

Der gemeine Schachtelhalm winl als die einzige dieser 
Pflanzen, welche der Kultur trotzt , häufig auf Aeckern gpfimden, 
alle übrigen Pflanzen dieser Familien , von welchen die der 
Sohiicblelhalme die nordischste, die der Bärlappen die berglie- 
bendste ist, sind bei uns Wald- oder Felsenpfiansen,-oft beides 
ungleich und swar s<i» dass die Waldbewohner vorsüglich diö 
gleichförmige Beschattung durch Nadelhols lieben, die Felsen« 
bewohner'Gerölle , Felsen und Mauern , welche wenig oder keinen 
Sonnenschein empfangen. 

Ein grosser Reichthum an Nadelwaldungen , an Nebel und 
an Hegen, macht den Schwarzwaid zum Hauptsilz unserer 
Farne. Unter seinen- siebenundzwanzig blülbenlosen Gefässpflanzen 
befinden sich Tier ihm für Württemberg ausschliessend eigen» 
tbümliche, drei, nämlich Lycopodhm idpimm, Polypodium alpeMÜre 
und Asplenhim Breynii, die ihn an die Alpen knüpfen, und die 
königliche Osmunde als äusserster Vorposten der Küstenflora. 
Mehr noch bestimmen andere durch ihre Haulii^keit die Physio- 
gnornie der Landschaft. Die dichte, mit dem bleichen Laube und 
den weissen Btülhen des Sauerklees durchwirkte Moosdecke der 
ausgedeJinten Fichten Waldungen betretend , wird man durch die 
zahlreichen prachtig entwickeilen Wedel des breiten Polysiickum 
spinuhium, hier der hanfigste aller Farne , des zierlichen P. Ofeap* 
ieris, des dunkeln Folffpodium Phegopterit und des zweigestaliigen. 
Bleehnum Spieant überrascht, welche reich an Formen und arm 
an Farben die Fülle sichtbar blühender Gewächse vertreten. Wo 
Laubholz aufiritt und an freieren Stellen sind der starre Adler- 
farn und das bis drei Fuss hohe Polystickum Fitix mas häufig 
und auch Felsenfarn, die slädteliebende Mauerraute, das schmale 
Asplenitm Meptentrionaie t die ebenbolsstieligen A^plemum Ädum- 
tum nignm und Trichomane9 sprossen häufiger, als anderswo, 
aus den Ritzen des bunten Sandsleins und der plutonischen 
Gebirgsdrten des Schwarzwaldes hervor. 

Die weisse Alp bildet auch in ihrer Farnwelt den auffal- 
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lendslen Gegensatz des dunkeln Schwarzwaldes. Sie oabrt nur 
swaQzig der dreiuodvierzig blülbenlosen Gefasspflanzen, also nicbt 
einma) die Haine, und aueb dleae zwanzig nnr sparsam. Es sind 
entweder allgemein verbreitete, nirgends feblende, me Equiseium 

arvense , Telmafeja , sylvaticum und palustre , Lycopodium clava- 
tum, Polystichum Felix mas und Asplenium Filix femina, oder 
Felsenfarn, welche jedoch meist die bandsteiobiiduDgea dem Kaili 
entschieden vorziehen. 

Das scbdne» oft fusslange Seoiopendrkm afjßekMrum ist 
unser einziger kalksteter Farn, eine der bäufigsten Zierden der 
Alpenfelsen, jedocb aucb im Mosehelkalk des Unterlandes an- 
gegeben, so dass die Alp auch nicht eine einzige ihr hei uns 
ausschliessend eigenlhiimlirhe blüthenlose Gefässpflanze aufweisen 
iiann. Kalkholde Felseotarn und als solche hier am häufigsten 
scheinen Polypodium robertianum, Cytttopteris fragilis und As- 
plenium Viride zu sein, auch näbren die Bergweiden der Alp 
häufiger als andere mehr angebaute Gegenden j(wei Lieblinge 
unserer Botaniker, die Mondraute und die Natternzunge. 

Fasst man uiiler dem Naiiirn Unterland das ganze Gebiet 
unseres Keupers und Muschelkalks zusammen, so tritt in diesem 
grössten Theile des Landes mit der grössten Mannigfaltigkeit der 
Temperatur- und Bodeji?erbältnisse aucb die grösste Mannigfaltig- 
keit der Pflanzengestalten ala Hauptebarakter auf. Wir linden 
bier siebenunddreissig blfilbenlose GefSsspflanzen, aber niebt die 
meisten Exemplare, und Ton den ?ier diesem Gebiet ausschliesslich 
eigenthüriilic ht\ Vilularia globulifera, Botrychium matricariaefolium 
und rutaceum und Grammitis Ceterach, ist jede nur an einer einzigen 
Stelle gefunden worden, die beiden Mondrauten nur ein Mal. 

Das fruchtbare Oberscbwaben, Gebiet, der Molasse, hat 
zwar wenig Felseobildungen , aber bei seiner hoben kühlen Lage 
und seinem Regenreicbtbum besonders in der Nabe der Alpen 
lebhaft an den Scbwarzwald erinnernde Gegenden, es hält ziem- 
lich die Milte zwisc hen Scbwarzwald und Unterland und nährt 
dreissii^ bUuhei^lose Gefässpflanzen , wovon zwei ihm für Würt- 
temberg eigenthümhch sind , und zwar sehr bezeichnend eine 
Sumpfpflanze, FolysUckmn Teiypterie, uqd eine Wasserpflanze, 
JfarHlea fuadrifoHa, 
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in« Kleinere jflittlielluiii^eii. 

1) lieber die sogenaoatea SpurbieneiL 

Von Stadtrath Reiniger. 

8e!t meKreren Jähren unterhalte Ich einen kleinen Bienenofand (obrigens 
nebenbei gesagt mit wenig Glöck). Meine Bienen stehen in theilbaren Kä«it-> 
chen nach Wurster'scher Angabe, welche ich jedoch om dem nicht mit 
Unrecht gemachten Kinwurf, iix*>9 Holzkästen im Winter zu kalt >:cien, zn 
begegnen, au^ einer möglichst leichten Holznrt nämlich aus Pappclholz machen- 
lies.s, welches in der Stärke eines Zolles so zitmlicli die VorzüjrP rfes 
Holzes mit denen des Strohes vereinigt. Hinten ^ind nn jedem kästchen 
Scheiben, deren Thörohen mit Draht angeschlagen sich ganz ohne Geräusch 
öfioen lassen. 

Der lange Winter von 1846 auf 1847 war fSr meine Bienen verderblich, 
deon ob ieh gleloh Iragst anf den Nnlsea von meinen Bienen Teraiehtet iiabe, 
und iiincn ihre eftmiattieben Vorrfttbe laeee, giengen mir gleieliwobl von eieben 
Stöelien nieht weniger als fünft drant Einige hatten anl|;exehrt, andere 
VTärmer bekemmen. Die letstere» benninie ieh anf Waehs, die guten voll* 
gebauten aber leeren Stdeke lieee ieh auf dem Stand stehen, in der Abeieht 
die Sehwftnne, die ieh von meinen fibr^ gebliebenen iwei Sitfeken erhalten 
würde, darein za fassen. 

Bei herannahender Sehw&rmieit bemerkte ich sofort, dass auch an 
diesen leeren Stöcken Bienen aas- und einflogen und beobachtete diese le^en 
Stöcke mit steigender Aufmerksamkeit. Jeden Morgen waren diese Stöcke 
am FInsrfoch mit Bienen Besetzt, gleich den ivirklich bewohnten, innen sah ich 
anfänglich nur wenige, doch mehrte eich der Besuch täglich und bald waren 
diese leeren Gebäude voll Bienen, die mit sturmischer Uw^t innen auf- und 
abliefen, die Zellen untersucliten , und kleine Unreinigkeite» daraus wegtrugen. 
Jeden Abend waren diese Stöcke wieder leer. Von meinen durchwinterten 
zwei Stöcken , von denen einer bald darauf eingieng und keine Brut hatte, 
aieo nehon längere Seit weindlos gewMen nein mnnn, der andere aber anah 
wenig Volk hatte, stammten dieee Kelonislen nIeht her, denn meine StddM 
waren Abenda nieht bevftlkert. Obwohl mir auf grUeeere Bntlbraung kein 
firemder Bleoenetand bekannt war, nmnnCe ieh deoh annehmen, dane meine 
Stdeke von fremden JUenen In der Absieht hesnehC werden, hier in einer der 
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ihnen c:ceifi:nL't et'^cheinenden Wohnung sich anzufsicJcIn. '>leinc Ansicht bc- 
elätigte sicli am 10. Mai d. J. an welchem Tage Vormiitag.s 9 Uhr ein schöner 
Schwärm auf eine der Wohntinjpn zuflog und ia schönjstcr Ordnung einzog. 
Einige 8(unden dai ^ut vv.ii an den beiden andern leeren Stöcken keine Biene 
mehr zu nehen. Dieser Stock wurde ^ iveil er eine ausgebaute Wohnung 
hM(e and die mbSne BnanllMlie volletändig benützeii koanle, recht gut 

Unter gaM gleiehea UMt&edcB zog am 24. Ifel ein ftMider Behwenii 
in eine der flbrlcea WohmiigeB eis, die er ebenAilts etm 8 Tage lang ia 
steigender Zahl Ten Mergene bin Abends besetit gelkniten hntte. 

An dieae Tbatsaelien knflpfe icii nnn neeJi einige Bemerkungen fiber die 
von den Bienen leeneliten Blflilien* 

Beliannllieb wird der Boehwaitnen von allen Sehriftslellem als eine der 
Uaaptnahrongspflanien angesehen, ich habe denoelben (To/y^ontim/ii^opjfrtiii» 
nnd Polyg. laiaricum) schon mehrmals gebaut, aber nie eine Biene darauf 
gesehen. Auch heuer besäte ich ein Stnoli Land , das eben von Wintergerste 
geräumt war, am 16. Juli mit Bochirnitzen (P. fagopyr. el tataricum unter- 
einander) und obgleich derselbe zu einer Zeit herrlich blühte, wo die Nah- 
rung der tiienen 8chon >elir zu»<ammengieng, zeigte »ich docli nie eine Bieoey 
während sie an Boragen und Reseden £iehr geschäftig waren. 

Von Obstbaumblüthen wurde namentlich di^oige der Ae^l und kirschen 
Starli besucht, 

Erwähntes Buchwaitzenstück, das einen schönen Ertrag versprach, erfror 
wn 3* Oelober lefal, v&hreod uamitlelbar daneben stehende Dahkmk mibe- 
iehftdigt blieben bei ifi Reanm. 



2) SupeifotatiOQ bei lusecten. 

In der Siltong der Aeademie xa Paris vom 25. Beptember 1847 berieh- 
tete Domeril iür sieh ond im Namen von Bevres nnd Milne Bdwnrds 
fiberawei Aaftiälie venBonrsler iber dl« Bier eines Bem^msrt, welche 
frochf bar waren ohne voraoi»gegaiigeBe Befrnehtang des eierlegendeo Weibchens 
durch ein Männchen. Domeril bemerkte dabei, dasü diese Thatsache niohC 
so vereinzelt da stehe, wie der Verfasser glaubte. D. hatte selbst Gelegen- 
heit zu beobachten, dass Insectenweibehen von sehr verschiedenen Specie,«i, 
besonder« aber von Abend- und Nachlsclimetferlincen fruchtbare Kicr- k^^ieo 
und z^viii Iviiizc Zeit nachdem sie vor «einen Au^^m »as der i'uppe ^fsctihipf^ 
waren, (»!inc d;\-<» sie zuvor durch ein Männdicn hoftuchlcl -vMjtdrn \v;i[cn. 
Bekannt i*t die>e Erscheinung bei den Blntilausen, \nn dciicu man ini Ssomojer 
nur Weibchen findet, erst im Herbst finden f^ich Männchen darunter, die 
sich sodann mi( dein W eibcheo begatten. Die.«e legen dann Eier aus denen 
im nächsten Frühjahr blos Weibchen sich entwickeln. Diese ofseugen <^ne 
, Befruchtung dureh liftunehen Junge und diem wieder andere Junge nnd so 
ihn bis na iO Oentmllsneni dis ersten Weibeben dieser neuen Qenemtfoa 
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koBmen also pchon befiruch(et aas 4em Bieni, 00 «lass die Befroehtiing 

eierlegendeo Weil»obeo(« im Herbste zuvor »ich aof alle Generationen des 
näch^fen Jahres erstreckt* Jarine beobachtete dasselbe bei Aen Daphnien 
unter den Entomoslraca und Caru^ bei Paludinen unter den Moliujikeo. — ' 
Ef wäre wichtig, diejenigen Arten von [nsekfcn näher kennen zu lernen, bei 
vciclien die«e Rigtui-chaff rincr Supci föf^tion vorkommt. Ich beobachtefe das 
Namliclie bei den sogenannlen Aj III , Gasiropacha quercvs. Die hellgelben, 
Weibchen, welche noch überdie^s weit grÖ8.«er n\f* die braunen Männchen «tod, 
zeigten eine grosse Lebenszähigkeit, dasa wenn sie auch durch die ge- 
wöhnlichen Midel, die glühende Nadel, dan Zu««ammendrücken des Tlioiax, 
anscheinend getödtet sind und weder Enapßmlung noch Bewegung an den 
Antennen zeigen, deeh das AMones noch mehrere Tage fortfiihrt fiich za 
bewegen , bUi der gftnn Biervornilh «luigeDtoeeeii ißt* leh 8piei>ete Relehe 
Weibehen friecli von dem AQeeehiapIliB .ivei; und doeh war ein großer Tbeil 
der «Ufer idieMn VerhfiltnlMen eeegeelewenen Bier froehtbar. Dim fi-neht* 
baren Bfer anlerseheiden eieh von den nnfroshlbaren dadnreh , daM aie ibrt 
Rnndnng beibehalten bin nur Bnlwteillvttg, w&hrend dle nnfroeiilbareB nach 
^efiiohen Tagen dareli da« Vertrocknen eineinken nnd eine merkllehe Veniefbng 
zeigen , welche durch BlnwirCafrt&Ipnag dc^tjenige^ RngelHegmenl» entsleht, 
das bei der Bntwicklttnjg der ganien Rnnpt nbgeslossea wird. 



3) Ornithologische Beobachtung. 

* 

Von -Forstamtsassislent Jäger m Zwiefalten. 
(Ans einem Sehreiben an Prof. Dr. Th. Plieninger,) 

Ew. beehre ich mich als Mitglied des Vereins für vaterländische Natur- 
kunde die Miu Heilung zu mrn'hen, dnsa sich im Aachlliale and dessen nächsten 
Seiienlliälei n von Zwiefalictulor f hi*« EluTfifel«« 8 T)«ge vor Weihnachten 1847 
2 Störche (zwcifeli^oiine ein Hanrj eingefunden und 8ich daselbst hei einer 
Kälte von 5-13" und 1 '/,/ tiefem Schnee bis Ende Januar« 1848 aufgehahfn 
haben. Dip^elben befanden g-ich vullkummen gesund und nährten sich in der- 
zeitiger El fiiunglung an FrötKchen etc. von Gruppen, welche Fischgattung die 
Aach in reichlichem Maase eniMUt. 

Verwiehene«! Jahr il8i7) wurde ein Coigtnbu» giaeialii anf der Denan 
bei Seil 1 Stond von hier geschossen (Winter 1847) und ▼erwiehenen Herbst 
werden 5 wilde Sehw&ne anf der Denan bei Munderkingen gesehen, wovon 
2 geschossen worden. 
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» * 

4) Corydalis lutea. D£c. 

Vou Apotheker Valel zu Schussenried. • 

CAu8 eisen Sehreiben »a Prof. Dr. Th. Plienioier.) 

Ew. htibe ich hiemit die Bhre einen neeli nieht in 4er Wflrtb. Fler» nnd 
Supi^lement M(||etetclineleo Bürger anster vnlerlMifielken Flern versn»te1len. 
Be iot dieüB Cery4la/M luleA Dee. in den FumanaccM gebdrig, «etelie »elion 
seit MeoeohengedenlLen eaf der ufidAviIieben Beite der Siadlnaner ven ReK- 
weil in den Riiien der Hauer sieii mlir wohl (efiiltt und jedes Jslir fippig 
btfilif. Ein Bekennter von mir in Rotlweil erinnert stell eWnlklls seit seinem 
l&ngjilen Gedenken (20 bis 30 Jahren) dieser Pflan» an besagCem Standdrte, 
and da aof mein Befragen sieh Niemand entsinnen iLann, dass sie jemals in 
der N&he In Qirten gesogen worden wäre, so kann sis meines £mehtens 
fügiieh als wOd waehsend angenommen werden. 



5) £jii merkwürdiger Bliizschlüg 

nach einer Mittheilang des 

Herro O.-Amtmanti t« Hoyer sa Gerabronn. 

Am 2. Aprt! 1847 Abends zwischen 6 und 7 Uhr kam in den Thalern 
der Jaxt und Brettach und auf den sie beiderseits bekränzenden Auiiuhen und 
Hochebenen ein starkes ÜewiUer zum Ausbrucite. Durch einen besonders 
starlien Schlag entlud es sich io Dänsbach, einem Pfarrdorf nof dem linken 
Ufer der Jaxt , in einer dadnroh ansgezeiehneten Bneht, dass ssit Mensehen- 
gedenken wie nneh Tnditioa Aort weder Je Hagelsehlag noek Blifssehlag 
▼orgekommen. 

Aneh diessmal sohlen der, jeden Hanshewohner mit dem GeAhl dass er 
nof das eigene Hans getUlen, ersohftttemde Sohlag ksiaen Sehaden mriek- 
gdassen sn haben. 

Als aber der 40 Sehritte m seiner unbewohnten Sehener entfernt hn* 
haasle Israetite Simeon Straass am folgenden Morgen sein einsam 
im Stall gestandenes Pferd flittem wollte, fend er es todt ansgeslreekt na 
der Ketle, mit anf||ntriebeneai Leib, mrbmanter Hahne, ond abgebrannlen 
Haaren des rechten Forder Aisses, todt au Boden liegen. Diese nnd die vreltera 
Merkmale einer in das Ziegeldach der Scheuer in gerader Richtung auf den 
Standort und Kopf des Thiers eingeschlagenen Oeffhung, sowie ein starker 
Schwefelgeruch der noch jetzt den Stall durchdrang, liessen keinen Zweifel 
über seine Todtang durch Blitz fibrig. Kette und Hufeisen traren unverletzt, 
aber der Huf des rechten Fus-spa zerschmettert und dessen Fleisoh- nnd 
SehoeobedeckttDg von schwarzer Farbe. 
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6) Palaeozoologie. 

Entwurf einer systematischen Darstellung der Fauna der VorwelU 

VoD Dr. Cb. Goltl. Giebel. Merseburg 1Ö46. 

D«r Verf. dnrch mehrere petrefketeleciseht AhheBiliiNice« ia Leoii- 
herd'a MrUebern rfihalicli»t Mmt, saeht in dem verlieseoden Werk, 
in dem er die Paleabtelo^ie in swel Abtheilongen in die aeelegleehe Und be» 
teniiBebe oder In Paliocoelesfe md Pellopitytelefie trennt, 'dnrch die Anf- 
meUnnc von drei geolefMien Perioden, woTon die erete die Defcergnngn- 
Gebirge, die xweiie die Flöz-Qebirge, und die drille die terti&ren GeUrfO 
beAwKt, dnreh eine «y^tematifche Zuioammenotelluni; eller binher Mannt 
gewordenen urHcItlicheo Gebilde des Thierreieiie diese Abiheilung so voll- « 
Ptandig möglich darsudtellen nnd will denn enfsleiclie Weise die bolMiieolie 
Abtheilung behandeln. 

Tn der erstem Periode, oder der Periode des ersten Lebene, in welcher 
er, nie in den nachfolgenden, 3 Tjpen annimmt^ finden sieh: 
Im 1. Typn«. G»<«trozoa. 

Amorjjhoz.oa (Fhytaioaf InftuoriaJ, Zoophyta, (Polypina, Radiata), 
Conchifera. 
Im 2. Typus. Arthrozoa. 

Paiaeadae. Insecta. 
Im 3. Typui«. Vertebratn. ' ' 
Pisces. 

lo der zweiten Periode. DurchgaDgsperiode. 
Im 1. Typus. Gastrozoa. 

Amorphowa (Phytotottf Jnfusorid), Polypkuu Haüata, Conch^era, 
Im 2. Typnn. Arthroiee. 

CmfÄiein« (Tubholae, Cnntooea). Jmccl». 
Im 3. Typus. Verleb rate. 
Pwees. Amphibia. 
in der dritten Periode des Land- nnd Laft-Leh«M. 
Im I, Typas. Gaetrosoa. 

IttffUorUt, Fo/yptno. ilodiata* C^tu^ertk 
Im 2. Typus. Arthrosen. 

ChMfocifM fTii&iWa«, Cnutac€ä), Maehmidäa, huecta, • 
Im 3. Typus. Vertebrata. 

Pisces. AmpAlftia, - Atts. Mammalia. 
Die Darstelloni;, welche zwar in der Idee nicht neu, wohl aber in der 
Angfährang neu Ui, zeugt von einer «iorgfältigen und durchdachten Zusammen- 
stellung der vorhandenen aber sehr zerstreuten Literatur, und bietet dem 
Le^er ein wohlgeordnetes und möglichf^t vollständiges Gemälde der Fauna 
der Vorwelt dar, und wir wünpclien, da«« uns der Verf. recht bald mit der 
cbeeso sorsfUtic cDtworfcDca Flora der Yorwelt erfreuen mö°:e. 

Beri^ralh Dr. HM, 
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IV. Terkelir. 



Sammluag von Futlerpllanzen in getrockneteu 

Exemplaren. 

Die eurcpäitdien Futterpfianzent eine Sammlung der für den 
Yiehsfichter wichtigeren Pflanzen In getrockneten Exemplaren 

und zwar der eigenlliehen FoltergewSchse sowohl, als auch 
. derjenigen, die in Zeiten des FuUermangels verfüttert werden 
können, der VViesenunkräuler, sowie derjenigen Pflanzen, die 
durch giftige oder andere Eigenschaften beim Betriebe der 
Yiebaucht Schaden bringen» mit beigefügter iurser Angabe 
des WisaenswQrdigsten über dieselben ?ersehen und heraus- 
gegeben Ton R* Fr. Hohenacker. Erste aus 200 Arten 
bestehende Hälfte. 

Es soll diese Sammlang bestehen : 

1) Aus allen denjenigen in ^nnz Deutschland and der Schweiz freiwillig 
wachsenden, angebauten, oder sich für da«? Cüma eignenden, des AnbaoM 
würdigen Arten, die al^ gute Futterpflanzen betrachtet werden können 5 

2) denen, die in einzelnen Gegenden Europas als h'uticr wif-htip; sind, 
wie unter andern einige Meeralgcn und die für die Alpenwirihschaft w ic]iiig;>;fen 
Pflanzen, welche Letztere neben anJtMu die zweite Lieferung bilden weiden; 

3) denjenigen häufiger vorkommenden Pflanzen , die in Fällen von Futter« 
mangel als Au.»liuU'c dioiien kunnen; 

4) den Gewächsen, die als Gifte dem Vieh Sclmdtn bringen, oder aof 
deren Produkte einen nachtheiligen Einflus8 äusi^ern, z. B. der Miiuii uder 
dem Fleisch einen Clbeln Oeschpiack mitiheilen; 

5} endlieh denjenigen PllaiiseO| die entweder in Jedem Fall oder wenif- 
etene anter gewiwen Umstünden alA Wieftenvnkr&nter sn betraehten sind. 

Der bei dei schuiien und sorgHlitigen Ausstattung sehr billige Preis be- 
tragt für die aus 200 Arten bestehende erste Hällie der Sammlung 14 fl. rh. 
oder bei eiolUcberer AuiRstatlung und ohne Befestigung der Pflanzen und 
Stl^netten auf gewöhnlichem Papier 12 fl. rh. 

£ä£>liogen bei Stuttgart. 

R, Fr, Uohtnaeker, 



* 
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I« AnyelesenUeiteu des Veireliuu 



Rechenschaftsbericlit für das Jalir U Juli 1847 

bis 1. Juli 1848. 

Die politischen Ereignisse im Frühjahr 1848 mussten es auch 
dem Vereine für vaterländische Naturkunde in Württemberg, 
wie so manchen andern msenschafllichen Vereinen gerathen 
ersebeinen lassen, die d. J. im vorigen Jahre auCden 1, Mai - 
nach Ulm anberaumte Generalrersammlung vorerst bu vertagen, 
bis eine ruhigere, den wissenschaftlichen Bestrebungen günstigere 
Zeit erscheinen würde. Es wurde dem zu Folge, unter Hück- 
spraebe mit dem für die Generalversammlung zu Ulm designirten 
Geschäftsführer, Graf Mand eis lobe, der auf Vertagung der 
Generalversammlung gerichtete Beschlnss des Ausschusses, im 
Laufe des April d. J. in öffentlichen Blättern bekannt gemacht. 

Auch das Spätjahr 1848 schien noch nicht geeignet, um 
eine so zahlreiche Theihiahine der Mitglie'der lioflen zu lassen, 
me sie für die einer Generalversammlung vorbehaltenen Arbeiten 
und Bescblussnahmen wflnschenswerth ist. Der Ausschuss nahm . 
es daher Aber sich, die Zusammenkunft der Vereinsmitglieder 
hl Ulm auf den 1. Mai 1849 %a vertagen. Die nächste Folge 
davon, die Fortdauer des im Jahr 1847 durch die Generalver- 
Sammlung zu Heilbronn gewählten geschäflsleitenden Ausschusses 
in seiner Ihätigkeit, vrird voraussichtlich keine Störung her- 
beiführen. 

WOcUMdk aaliinr. /«hntlMlIt. 2f Hft. 8 
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Um jedoch den Mitgliedern des Vereines über die Thälig- 
leit ihres AusschuBses im Laufe des Jahres 1847—48 die schul- 
dige Rechenschaft nicht Torsuenthalten und namentlich die Rech- 
nung über Einnahmen und Ausgaben abiule^en, wurde beschlossen, 

den Rechenschaftsbericht gleichwohl in den Jahresheften 

zur Keiinlniss der Mitglieder zu bringen und die Genehmigung 
der&eli)ea der nächsten Generalversammlung vorzubehalten. 



Die Theilnahme, vrelcher sich unser Verein bisher zu 
erfreuen hatte» hat sich auch im Laufe des Jahrs 1847—48 
XU erkennen gegeben, indem, troti des Austritts eüiiger Mit- 
glieder, sich die Mitgliedenahl dennoch auf der früheren Hdhe 

durch neue Beitritte erhalten hat. 

Tief zu beklagen haben wir den Tod eines unserer Ehren- 
niit£iliedcr , des Freiherrn v. Cudwig auf dem Cap der guten 
Hoffnung, welcher sich durch seine vielfachen Sendungen natur- 
historischer Gegenstände den grössten Dsak aller Ifaturforscber 
ies Vaterlandes erworben hatte« 

Die Jahreshefte haben ihren bisherigen Gang fortgesetzt. 
Die Aufnaimie der Meteorologie unter die Bestrebungen des 
Vereins, welche schon in den organischen Bestimmungen cnt> 
halten ist, hat schon mit dem 2ten Jahrgang unserer Vereins- 
schrift die Vermehrung der Hefte um ein 3tes Heft veranlasst, 
das jedoch, wie die beiden Jahrgänge 1845 — 47 zeigen, der 
Meteorologie nicht ausschliesslich eingeräumt ist Die in dem ' 
3ten Helle des Jahrgangs 1846 — 47 erschienene Anweisung sur 
Anstellung der Beobachtungen und Berechnung der Resultate soll 
ebensowohl su der so nöthigen GleichfSmiigkeit und Ucberein- 
stimmung der Beobachtungen beitragen, als auch zur Aufforderung 
an Alle dienen, welche sich für diesen Zweig der Naturkunde 

• inleressircn , regelmässige und somit erfolgreiche Beobachtungen 
anzustellen uud dem Verein einzuschicken. Noch fehlen von man- 
chen in dieser Hinsicht interessanten Punkten Württembergs 
Beobachtungen, wie c..B. von den Höhen, des Schwarswiddes, 
d^ nördlichen Gegenden des Landes, den. südlichen und ndrd- 

mibea Theilen der Alp. 
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Ihr Ausschuss bat es sich angelegen sein lassen» mit einer 
Anzahl aasivärtiger Gesellschaften in Verbindung zu treten nnd 
dorch gegensei^igeii Anatanach der Schriften sowohl die Arbeiten 
derselben kennen kq lernen , ala auch die Arbeiten des Vereins 
ifn Auslände bekannter an machen. Es wurde dem an Folge das . 
Anerbieten der Gesellschaft für Freunde der Natur- 
wissenschaften in Wien zum Austausche der Schriften an- 
genommen; in gleiclie Verbindung traten ysir mit den Socidl6 
g^ologique de France und der naturhisiorischen Ge- 
seliacjiaft in Zürich. 

In eben diesem Sinne Wirde auch mit der UnlYersitat TQ* 
bmgen die Uebereüikunfl geschlossen, die Ihrem Inhalt nach un« 
aeren Bestrebungen näher stehenden academischen Schriften, 
und D i 8 s e r t a I i ü n c n , welche in XuLin^eu herauslkümmen, 
gegen die Vereiusheile auszutauschen. 

Von Büchern sind dem Verein übcrsaudt worden: 
' Von Bergrath Haidmger in >Vien: 

W. Hüidinger , Bericht über die Mittheilungen der Freunde der 
Katurwissenschaften in Wien 1. Bnnd 1-— G. Mai— Ort. 1846. 

2. Band 7. November 1846. 

3. Band ]847. 

Von Professor J>e tamngk in Lüttich: 

Memolres de la socidid royale de aciences de Liäge. Tom« IV. 

1. partie. 

De Koningky Monographie des genres Productus et Cbonetes mit 

20 Tafeln. Liege 1847, 
Bulletin de l'academie ro^aie des scinices, des iettrea et des 
, beaux-arto de Belgique. Tom. Xill-^XIV* 
Annuaire de l'acaddmie rojale etc. de Belgiqne. Tom, XU— XIII. 
Instmetions pour robeerraüon des phdnomtoes periodlques« 
Obaenrations des ph^nom^nes periodlques. 

Von Prot Dr. JE* Ghcker in Breslaa: 

E. Glocher Synopsis generum et specienim mineralium secundum 
ordines naturales .digestorum. Halae 1847. 

8* * 
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Von Apotheker Yalet: 
Uebenichi der In der Umgegend von Ulm wildwachsenden 
phanärogamischen Pflanzen. Ulm 1847. 

Als Fortsetzung: 
Jahrbücher des Vereins für Naturkunde in Nassau 3. Heft 1846. 
Memoirea de la socidt^ de l'histoire naturelle de Strasbourg. 

Tom'. III. 1840—46. 
Löw, Tiersehnter Jahreshericht des Mannheimer Tereina Dir 
Naturkunde. 

Giebel, Palaeozoologie, Kniwurf einer systematischen Darstellung 

der Fauna der Vonvell. Merseburg 1846. 
Von Apotheker Yoelter zu Bönnigheim wurden Knollen und Samen 
iron Bnnium Balbacastanum eingeseifdet, welche bis jetat in 
l^Qrttemberg selten aufgefundene Pflanze auf den Acker- 
feldern iü der Gegend des untern Neckars nach dem Bericht 
des Herrn Einsenders in grosser Zahl wächst, so dass die 
Knollen von den Kindern bei der Ackerbestellung im Spät- 
jahr nicht selten gesammelt und verspeist werden. 
Die Mitglieder des Vereins haben auch dieses Jahr beschlossen, 
dnrch mündliche Tortrage für das grössere Publikum den immer 
reger werdenden Antheil an naturwissenschaftlichen Studien zu 
fördern und desshalb vorläufig den, wenn gleich bis jetzt noch 
nicht zur Voliluhrung reifen En tschluss ^efassl, nach einem ge- 
ordneten Plane Vorträge über naturwissenschaftliche Gegenstände 
zu halten. Die Vorträge fiur die Vereinsraitglieder wurden im 
Winter 1847— 48 gehalten von Reallehrer Fritz über eine über- 
sichtliche Yergleichung des Körperbaus der Saugethiere und der 
Vögel; von Oberamtsarzt Dr. Blumhardt Über Aetherisation; 
von Dl. Otto Seytier ulier üaivaiiismus, von Prof. Dr. Köstlin 
über den Instinct. 

Die R echnungsabiegung unseres Vereinscassiers , Hrn. 
Apotheker Weismann, welche unser Vereinsmitglied, Herr 
Oberrevisor Romig mit grösster Bereitwilligkeit zu revidifen 
übernommen hat, ist folgende. Wir finden uns hiebei verpflichtet, 
diesen beiden geschätzten Mitgliedern für ihre uneigennützigen 
Bemühungen zu Sicherstelhmg unserer Vereiusrechnung unsem 
verbindlichen Dank öÜentUch auszudrücken. 
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üebersidit über den Yermögensstaud des Vereins von 
.dem Cassier Apothek^er Weis mann. 

ZusammeoBtelluDg der Rechnung des 3. Jahres 1847. 





fl. 


kr. 




kr. 


Zahl derMitglieder383mit402 Actien. 






* 




Es haben bezahlt 353 , 2 fl. 42 b*. 


953 


e 






iii Aiiä^stand sind geblieben 49 . . 


132 


J? 






An Minsen eriidiien . * • • . . 


n 1 


21 j 


1146 


45 


Der ( nssa - l'eiH'rirag vom vorigen 






Jahr lietragt mit Lmscnluss der 4U 




















• 

Summe 


■ ■ 


.T 

• • ( 


12726 


i ao 






kr. 




kr. 


DrucTikoslen der Vereinsschriflen 


862 


31 






Auüoncen, Diplome, Porto etc. . . 


82 


31 


945 


2 






' m 




4 nicht bezahlte Beiträge .... 


10 






Ausstand von 25 Actien pr. 1846 . 


67 


30 






von 49 — pr. 1847 . 


132 


18 


210 


36 










52 


Anieben bei Gavard, Spring & Comp. 






1570 




Summe 




.T 


127261 30 
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Dem Verzeiciuiiss der im Torigen Jahr dem Verein beige» 
tretenea Mitglieder sind noch beizufügen die Herren: 

Dr. BetE Assistent an dem anatonisoh^physiolog. Cabiaei teTikiagdk 

Da von den zwei vorangegangenen Jahren 4 Actien in Ab- 
gnng gerechnet werden mussten, so blieb die Mitgliederzahl pr. 
1847 aer toq 1846 gleich, nämlich 383 mit 402 Actien. 

Der 4. Jahrgang 1848 zählt 385 Mitglieder mit 404 Actien; 

es sind demselben folgende Herren beigetreten. 

Kcrnery Theobald Dr. in Weinsberg. 

Kehre r, Ober-Reallehrcr in Heilbronn. 

Leyhf Oberlehrer an der Thierarznelsehale im 8(olig»rt. 

Oe ssler, Apotheker in Woraach. 

S t a i h , Apotheker in Calw. 

Müller, Carl, tiuchhändler in Stuttgart, 

Müller, Medic. Dr. in Rothenburg, 

Wieser, Lithoi:;rripfi in SluKjart. 

Brack mann, Uf. in R.iiioiK-^zell. ^ 

Knapp. Pfirrer In Neckartliailfingen. 

Neubert, Particulier in Stuttgart. 

Roser, Gustav, Chemiker in Stuttgart. 

Sehilly BaohbiMidler io Stuttgart. 

TUnenaia« Bwhh&ndler in Stattgart. 

Dagegen sind auagetreten die Herren: 

Kreuscr, Apotiieker, Stadtralh in Statt|^rt. 

Schaaber, Friedr. in Cahv, 

GoctK, Hofbank-Cassicr in Stuttgart. 

Rucrr, Adolpli, Tluerar/.t ia llulieniieim. 

Dörnfeld, Kammeral Verwalter in Heidenheim. 

Mohr, Paul, in Esslingen. 

Fribelin, Forstasüiätent in Ncucnstadt. 

Reinherd, Priceptor in Cannstadt. 

Heeee, prenee. Geeeedteohefte-Seeretar ia Stuttgart. 

Durch den Tod haben wir verloren: 

V. Springer, Kaufmann in Isny. 

Hut ton Schmidt, Med. Dr. in Stattgart 
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Zusammenstellung der Rechnung de« 4 Jahns 1848. 





TT 




ElnaaUme* 






Zahl der Mitglieder 38o mil404 Actien. 




f o 


Es haben bezahlt 341 ä 2 fl. 42 kr. 


920 


la Ausstand sind geblieben 63 . • 


170 


c 
o 


An Ziosen. erhalten • . . • : « « . 


95 


11 


24 ältere bezahlte Actien .... 






Der Cassa-Ueberlrag vom vorigen Jahr 






beträgt mit Eioschluss der in Aus- 






stand beiin41icbea 50 Actien • . 






Snmme 


» • 






.T. 



der Yereinsschriflen, An- 
nonce Diploroei, Porto etc. . . 

In Ausstand '2i Actien von 1846 . 
_ _ 29 — — 1847 . 
^ ; .L_. ' 63 — — 1848 . 

, Baar in Cassa . • . .... / 

Jblehen bei Gavard, Spring & Comp. 

• • r * 

Summe 



56 


42 


78 


18 


170 


6 


367 


22 


1870 





fl. 



414 



305 

2237 



kr. 



11 



6 

22 



12956 1 3^ 
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1. Die, Geburts- und Stcrblichkeitsverhalt- 
Hisse Stuttgarts im Jahre 1847. 

YoD Dr. G. Ciess. 

Seit den bis jbu Ende des Jahres 1833 reichenden Aiteiten 
4es verewigten' Professor Sehfibler, meines verehrten Lehrers, 
welchem das Verdienst der ersten Aiiregung und Pflege einer 
vaterländischen medicinischen Statistik gebflhri, ist den Gehnrts- 

und Stcrblichkeitsverhällnisscn Stuttgarts keine weitere Bearbeitung 
mvhr 7M Theil ee.worden. Icii iiabt: micJi entschlossen diese Arbeiten 
wieder aufzunehmen, und liefere hier als erbte Probe davon die 
Ergebnisse des lezlverflossenen Jahres 1847. Wenn ich aber 
meine Arbeit gerade diesen Blättern einverleibe, so geschieht es 
in der Ueberzeugung dass sie daselbst nicht am unrechten Platse 
stehe. Es ist ein Stfick vaterländischer Naturgeschichte, was ich 
hier gebe, eine Nachweisung der höheren Gesetse des Lebens, 
wie die Statistik mit der slrengcn Methode der Zalilen sie auf- 
schliesst, und deren besonderer Modifikationen in dem Organismus 
der Bevölkerung Stuttgarts. — Das Material meiner Arbeit musste 
ich aus dem Stuttgarter Kirchenregister schöpfen. Es gehört 
eine grosse Lust an der Statistik daxu, um dem wahrhaft ekeln 
Geschifle der Benütsung dieses Buches in seiner dermaUgen 
Gestalt zu einer wissenscfiafllichen Arbeit sich zu unterziehen. 
Sollte es mir gelingen unsere stidtische Behörde dahin zu ver- 
mögen dass sie das Kirchenregisler einer geordneten officiellen 
Bedaklion und Ausaabe würdigt, so waren zu künftige Arbeiten 
dieser Art ungemein erleichtert , neben dem dass sie an Zuver- 
lässigkeit und Vollständigkeit gewännen. — Zahlen und Tabellen 
allein sind todte Massen, sie müssen erst belebt werden durch 
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Raisonnement und AoBlegong« Dies xa thon habe ich mich mdg- 
üchst bcBlreht. Mfo idi lionnte, habe ich die Ergebnisse des eiQsel- 

nen Jahres vergleichend an die früherer Perioden gehalten, für 
einzelne grössere und wichtigere Verhältnisse die besondern Resul- 
tate der lezten zehn Jahre denen des Jahres 1847 zur St itc ge- 
stellt, ferner — wo die Notizen mir zur Hand waren — die Ergeb- 
nisse der Hauptstadt mit denen des ganzen Landes verglichen and 
endlich xur Feststellung des Gesamtcfaarakters der Geburts* und 
Sterblichkeitsverhallnisse unserer Stadt eine Vergleichung derselben 
mit denen anderer grosserer Städte gegeben. Vor Allem habe ich 
mich bestrebt die im Kleinen gewonnenen Ergebnisse anzuknüpfen 
an die Errungenschaften der Statistik im Grossen und ihren Zu- 
sammenhang mit den allpciiK int n Ge^ptzen nachzuweisen. Dass 
einzelne Zahlen der l abeilen und einzelne Berechnungen über Ver- 
hältnisse die erst in grösseren Perioden zu einem Ergebnisse führen 
können, m dem Berichte eines einzigen Jahres noch unfruchtbar und 
ohne'bestimmtere Geltnng dastehen , liegt in der Natur der Sache; 
sie durften aber nicht ausgeschlossen bleiben/ indem sie als Material, 
lllr Resnltate dienen, welche erst die eine Reihe von Jahren in glei- 
tlier Art fortgesetzte Arbeit auszubeuten im Stande sein wird. 



I. Tabelle über die Geborenen des Jahres 1847. 



Monat* 


Gesa aitzu Iii dei* 
Geborenen 

miant.} weibl. | Sonne 


Hicruuter 
ünehlicbo 1 Zwillinge 

nirnil 1 weibl. |siinn6|jBlliiDl.| weibl. 


November 1846 


66 


64 


130 


21 


14 


35 


1 


1 


1 


Deceraber 


63 


64 


127 


11 


12 


23 


2 




1 


Januar 1847 


63 


1 

71 


134 


18 


31 


49 


2 




1 


Febmar 


51 


60 


III 




20 


87 








Min ' 


74 


67 


141 


17 


13 


30 


3 


3 


3 


April 


•41 


44 


35 


10 


13 


23 








Mai 


70 


39 


109 


22 


11 


33 


1 


1 


1 


Juni 


42 


37 


79 


8 


10 


18 


1 


3 


2 


Juli 


67 


53 


120 


12 


14 


26 


5 


3 


4 


August 


58 


40 


98 


13 


7 


20 


1 


1 


1 


September 


64 


70 


134 


12 


16 


28 




2 


1 


Oktober 


45 


43 


88 


10 


8 j 18 


- 


2 


1 


Total 1 704 1 652 | 1356 


m 


169 1 340 1 16 1 


16 1 


16 
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$. 1. VerhäUnlM ier. G^nrten zur BetMermp, 

Nach der amtlichen Zählung vom 3. December 184G betrug 
an diesem Tage die Bevölkerung Stuttgarts (ohne die Weiler), 
d. h. die Gesamtzahl der ürtsanwesenden — 44,554. Die 
ZM der im Jahre 1847 (oder vielmehr was durch die Ein- 
riehtoDg QDseres Kirchenregisters geboten war — Tom 1. No>^ 
tember 1846 bis leiten Oktober 1847) geborenen Kinder ist 
1356. Hieraus ergibt sich für das genannte Jahr ein Yerbilt- 
niss der Geburten 2ur Bevölkerung = 1 : 32,8. Im Herbst 1825 
betrug die Bevölkerung Stuttgarts 31,854 Seelen ; in den 11 Jahren 
* von 1823—33 wurden in Stuttgart geboren 10,590 Kinder, so- 
mit im Durchschnitt jahrlich 962 (nach S c h ü b 1 e r und S t i m m e 1 : 
Untersuchungen tUier die Bevdlkerung, Gebnris« und Steiblidi- 
keilsverhältnisse von .Stuttgart Inaugural-Dissertalion. Tübin- 
gen 1834). Dies ergibt für den genannten Zeitabschnitt ein mit 
dem des Jahres 1847 fast völlig übereinstimmendes Terhaltniss 
der Geborenen zur Bevölkerung s= 1 : 32,7. In ganz Württem- 
berg war dasselbe nach den Mittheilungen des statistisch -topo- 
graphischen Bureaus (Wfirtteroberg. Jahrbücher 1843. 2. Heft) in 
dem Jahrzehend von 1832—42 ss: 1 : 27,12. 

$. 2. YerhMii9§ 4er Gekorenen m den Ge$HMrbenen. 

Beifolgende Tabelle gibt eine Uebersicht der Zahl der Ge- 
burten und Todesfalle und ihres gegenseiügea Verhältnisses in 
den iejEten zehn Jahren. 



Jahr. 


Gebortn. 


Gestorben. 


Differenz. 


Verhältniss der 

Gestorbenen zd 
den Geborenen. 


1838 


im 


943 


233 mehr geb. 


100 : 124 


1839 


1222 


931 


291 






100 : 131 


1840 


1237 


1034 


203 






100 : 119 


1841 . 


1383 


1059 


324 






100 : 130 


1B42 


1219 


1068 


151 






100 : 114 


1843 


1190 


1016 


174 






100 : 117 


1844 


1244 


954 


290 






100 : 130 


1845 


1420 


1177 


243 






100 : 120 


1846 


1385 


1045 


340 






100 : 132 


1847 


1356 


1068 


288 






100 : 126 


1838->47 


1 12832 


10295 


2537 






100 : 124 
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Da» Uebergewicht der Geborenen über die Gestorbenen war 
in früherer Zeit weit nicht so heträcbtUch. In den Jahren 1812 
bis 1833» fiber welche Sc hfibl er nndStimmel Berechnungen 
angestellt haben, kam dreimal der Fall vor dass die jährliche Zahl 
der Gestorbenen die der Geborenen Qberwog; der Ueberschnss 
der Gebofciicii über die Gestorbeiien Lclrii^ in den 22 Jahren 
zusammen nur 1987, somit noch um ein Viertheil weniger als 
in den leztvergangeuea 10 Jahren ; und das VerhäHniss der 
Gestorbenen zu den Geborenen ergab sich von 1812 — 33 
=100: HO, in dem Jahrzehend 1838-47 dagegen wie 100:124.*) 

Bei Schätzung dieser Yerhfiltnisse mfissen wir in Anschlag brin- 
gen, dass die Gründangl beziehungsweise erweiterte Wirksamieit 
und zweckmässige Einrichtung der Heil- und Versorgungsanstalten 
unserer Stadt samt der Verbesserung der ullentlichen Gesundheits- 
pflege überlinupt zum arösstcn Theile in die Zeit nach jener der 
Sch üb 1er sehen Berechnung zu Grunde gelegten Periode fällt, 
dass die hiesige Gebaranstalt zum Schutze der neuen Leben ihren 
mütterlichen Schoss au(gethan und damit auch einen direkten 
Zuwachs von Geburten der Residenz zugeführt und dass im 
lezten Jahrzehend keine verheerende Seuche die Stadt heimge- 
sucht hat . Als Arzt endlich darf ich es nicht versäumen darauf 
aufmerksam zu machen, ^ie in diesem Zeiträume gegen früher 
die Zahl der Heilkünsller selbst in unserer Sladt in stär- 
kerem YerhäUnisse als alle übrigen Gesundheits- und Lebens- 
verlängerungsinstitute sich vermehrt hat« War schon das Resultat 
der Schübler'schen Periode ein günstiges im Vergleich zu dem 
der früheren Zeiten zu Anfang dieses und der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts, so ist aus unserer Zusammenstellung 
vollends ersichtlich , wie die Friedensjahre bis jezt fn steigender 
Progression befruchtend auf das Wachsthum der Bevölkerung 
gewirkt haben. 

Die Verhältnisse der einzelnen Jahre unseres Deceuniums 
zeigen eine ziemliehe Stabilität. Die Zahl der jährlichen Geburten 
achwankt zwischen 1190 und 1420> die der Todesfälle zwischen 

•) Ganz dasselbe VerhaUniss (100 : 124) ergibt sIcJi für ganz Wfir- 
tciDbcrg in dem Jiltr^ehcnd VOB 1832^42 (jiMh den Alitlheilangon de» 
stfttist-tepograph. fiureaae). 
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931 und 1177, das Yerhältoiss der Gelwreiieii m den Gestor- 
benen X wischen 114 und 132 tia 100. 

$. 3. YerhäiinUi der K/ULhen %u den Mäddten uaier den 

Geborenen, 

Es worden geboren 704 Knaben und 652 Mädchen ; hieraus 

ergibt sich das Verhältniss der weiblichen Geburten zu den 
mannlichen wie 100 : 107,9. Das Uebergewicht der männlichen 
Geburten über die weiblichen ist eines der konstantesten und 
allgemeinsten Gesetze der vitalen Statistik; es hat sich bis jetzt 
aller Orten wo Zählungen angestellt wurden , in ganzen Ländern 
wie in einzelnen Städten, in grosseren wie in kleineren Zeit- 
abschnitten bewährt, und als Mittel wird im Allgemeinen das ^ 
Yerhältniss von 20 : 21 oder von 100 : 105 angenommen. In 
"W'iir Hemberg Letriig dasselbe nach einem Durchschnitt der 18 
Jahre von 1812 — 29 100:105,7, m dem Jahrzehend von 
1832—42 100: 106. Nach Sc hüb ler' und Stimmel war es 
in Stuttgart im Allgemeinen etwas geringer; eine Zusammen- 
stellung yon 102 Jahren lieferte ein Yerhältniss von 100 : 104,7. 
Das Jahr 1847 hat sieh somit durch ein ungewöhnlich starkes 
Uebergewicht der männlichen Geburten über die weiblichen be- 
merklich gemacht. 

$. 4. ZmüHngegebwimk 

Die Zahl der ZwiUingsgeburten im Jahre 1847 betrug 16; 
sie lieferten gleich viel Knaben und Mädchen, d. b. je 16; in 
der Hälfte der Fälle, 8mal, waren die Zwillinge Pärchen, 4mal 

waren es 2 Knaben, 4mal 2 Mädchen. Auf 84 Geburten kam 
1 Zwillingsgeburt. In ganz Württemberg war dieses Yerhältniss 
nach Riccke (Beiträge zur geburtshüülichen Statistik Württem- 
bergs 1827) in den Jahren 1821—25 = 1 : 85. 
Dhllingsgeburt kam in diesem Jahre keine Tor« 

5. Todtgeborene. 

Die Zahl der todlgeborenen Knider betrug 83, worunter 53 
Knaben und 30 Mädchen« Das Yerhältniss der todtgeborenen 



Kinder sra den lebendig geborenen ist s 1 : 15,3, Dasselbe 
Yerbfiltnbs war in gans Wlrttemberg nach Riecke in dem 
Decennfam yon lB12-'22s=:l : 25, in Stuttgart nach Schttb- 

le^ in dem Dcccnnium von 1S23 — 33 — 1:19,1- Schon 
Schubler maclil die Bemerkung, dass die Zahl der tudtgebore- 
nen Kinder in Stuttgart seit einer langen Reihe von Jahren auf- 
fallend sich vermehrt habe; diese Zunahme scheint bis auf die 
neueste Zeit fortgedauert zu liaben. 

Pass weit mehr Knaben als Mädchen todt snr Welt kommen, 
dass unter den' Todtgeborenen die Zahl der Knaben die der 
Mädchen in noch weit stärkerem Yerhällniss ühcrwiegl als unter 
den Geburten überhaupt, ist ein aller Orten durch die Statistik 
erhobenes Gesetz.*) In ganz Württemberg kamen nach Kiecke 
auf lüO todtgeborene Mädchen 144 todtgeborene Knaben. Für 
Stuttgart ist dieses YerhSltniss im Jahre 1847 sogar s 100:176. 

§. 0. ünehHche. 

Die Zahl der unehlichen Kinder betrug in diesem Jalire 
nicht weniger als 340, 171 Knaben und 169 Mädchen. Schon 
im Jahre 1834 bemerkt Schübler, dass das VerhSltniss der 
ehliehen au den unehlichen Kindern seit den leiten 130 Jahren 

sich bedeutender als irgend ein anderes geändert und die Zahl 
der Unehlichen mir mit wenig Unterbrechungen bis in die neuste 
Zeit sich vermelirt habe. In den Jahren 1831 — 33 war das 
Yerhältniss der unehlichen zu den ehliehen Kindern = 1 ; 5,9; 
im Jahre 1847 stellt es sich heraus 1 : 2,9 (340 unehliche« 
1016 ehlicbe); und swar ist dieses Yerhältniss nicht als ein 
gerade für das leste Jahr besonders ungünstig ausgefallenes zu 
betrachten, sondern die Summirung der ehliehen und unehlichen 
Geburten der lezten 10 Jahre ergibt für das ganze Jahrzehend 
genau dasselbe Yerhältniss wie das des lezten Jahres, d. h. 

Das Uebergewicht der Knaben über die Mädciien zeigt sich nicht 
nar 1}ei den Todtgeborenen, sondern auch bei den schweren, kSnstliehe 
Hülfe erfoi tiernden' Geburten. Knaben werden im Durchschnitt schwerer 
l^boren als Mädchen ^ weil die Dlmcu^iouen ihre8 Kiirpcrs und namentlich 
ies Kopfos grösser sind; ihr Leben ist bei der Geburt grösseren GefWhren 
MWgwtlstf «nd geht desshalb aaoh haafifer «tt Grunde. 
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= 1:2,9 (3239 unehliche, 9593 ehliche Kinder). Bekannt 
ist dass die Residenz in diesem Punkte von den SQnden des 
ganzen Landes auf aich nimmt, das einen grossen Theü seiner 
unehlich Geschwängerten In die GebSranstaltnach Stattgart schickt; 
eine Ausscheidung festerer för die Berechnung der Stuttgart 
allein zukommenden unehlichen Kinder ist aber nicht wohl mög- 
lich. Nichts desto weniger ist das obige YerhäUniss ein sehr 
starkes und erschreckend durch die. rasche Progression in der 
es bis jetzt sich gesteigert hat. Zwar ist es noch besser bei 
uns als in München, Yfo, me esheisst, die Zahl der unehlichen 
Kinder die der ehlichen übersteigt; aber mit Paris » wo dasYer* 
hSltniss im Mittel = 1 : 2,84 ist, hat Stuttgart bereits sich 
gleich gestellt. In ganz Württemberg war das Verhältniss der 
unehlichen Kinder zu den ehlichen in den Jahren 1823 — 33 
Ä 1 : 7,2, im Jahrzehend von 1832—42 = 1 : 7,6. 

Wir haben oben von der Ueberzahl der Knaben über die 
Mädchen bei den Geburten im Allgemeinen gesprochen. So 
konstant dieses Gesets aller Orten und zn allen Zeiten sich be* 
währet, ebenso konstant zeigen die unehlichen Gehurten hievon 
eine Abweichung: unter ihnen ist durchaus — wo immer man 
bis jezt diese Zählung vorgenommen hat — die Zahl du Kn;i- 
ben geringer als unter den ehlichen; entweder ist die Zahl der 
unehlichen Knahen selbst kleiner als die thr Madchen, oder ist 
doch jedenfalls das Verhältniss der Ueberzahl der ersteren ge« 
ringer als unter den ehlichen. Nach Schübler war in den 
11 Jahren Ton 1823—33 bei den unehlichen Geburten Stuttgarts 
das Verhältniss der Knaben zu den Madchen wie 100 : 102,6 
(also mehr Mädchen als Knaben); in ganz WQrttemberg kamen 
in den Jahren 1812—19 je auf 100 geborene Mädchen bei den 
ehlich Geborenen 105,9, bei den Unehlichen dagegen nur t03,6 
Knaben. Im Jahre 1847 wurden in Stullgart geboren 17 t un- 
ehliche Knaben und 169 unehliche Mädchen, auf 100 Mädchen 
101,1 Knaben; bei den ehlichen Geburten dagegen ergibt sich 
das Verhältniss ss 100 : 110,3, bei beiden zusammen, wie wir 
oben gesehen haben, s: 100 : 107,9. *) 

•} Zur Erklärung dieses rathsclhafien , als allgememes Gesetz fcst- 
•MiwidAA Verhältnisses ist nur die VermultiUDg gekonuiiMi: liegt Bichl der 
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$. 7. Einfluii der Jahreszeiten auf die Gehtrfen. 

Schfibler hat aus einer Summining der Geburten von 
32 Jahren das Resultat erhalten, dass in Stuttgart das Maximum 
der Geburten auf den Wnter, das Minimum auf den Sommer 

lallt. Dasselbe Resultat: dass im AVinter die meisten, im Som- 
mer die wenigst m Kinder geboren werden, ergeben die Gcburls- 
tabellen von Württemberg, von Belgien, von Paris, Berlin und 
Hamburg. £s scheint somit ein wenigstens für unsere Zone 
allgemeines Gesetz su sein. 

Im Jahre 1847 wurden in Stuttgart geboren: 

im Winter (Dec. Lis Febr.) 372 (^iiierunler unehliche 109), 

im Frühling (März bis Mai) 335 ( 86), ' 

im Sommer (Juni bis Aug.) 297 (...••. 64), 

im Heibst (Sept. bis Nov.) 352 ( 8i). 

Wir finden somit das obige im Grossen Iconstatirte Gesets 

(denn mit der grösseren Anzahl von Thatsachen nimmt natürlich 
die Regelmässigkeit der Resultate zu , und statistische Gesetze 
lassen sich nur aus grossen Zahlen ableiten) auf eine über- 
raschende Weise auch in den kleinen Zahlen eines einzigen Jahres 
wieder. Aiieh hier lieferte der Wüster die meisten, der Sonmier 
die wenigsten Geburten; und selbst bei der Ueinen Anzahl der 
nnehliehen Geburten ist das Ergebniss dasselbe, und zwar in 
einer für Maximum und Minimum noch stärker ausgesprochenen 
Proportion. 

Wenn im Winter die meisten Kinder geboren werden, so 
fällt demnaefa das Maiimum der Empfängnisse in den Frühling; 



Grand der Ersoheinon; darin, dass vielleicht bei den Erst^bnrten im All- 
femeiiien das Verhältniss der Knaben za den Mädohen ein anderes ist als 
bei iiOL spateren Geburten? Wäre dies naohfewiesen — eine solche Nadi- 
Weisung ist mir aber nicht bekannt — , wäre namentlich nachgewiesen dass 
bei den Erstgeburten Terhältnissweise mehr Mädchen zur Welt kommen als bei 
den späteren Gebarten, so hätten wir den fraglichen Knoten auf die einfhch^te 
und natürlichste Weisse gelöst, insofern man annehmen mnss (^as«» unter den 
anehliciien Geburten vcrliaKnissweise Immer Weit meiir £rst|;ebartes vor- 
kommen als unter den ehliciieii. 
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and iwar nimmt nacti. dea BerecbDangen ans gröueren ZaUea 
Bowohl für StoUgarjt (nach Sichflbler) als für andere StSdte und 
Länder (nach Qoetelet: über den Menschen, übersetzt von Dr. 

Riecke. 1838) unter den einzelnen Monaten artiger Weise ge- 
rade der Mai die oberste Stelle in dieser Beziehung ein, indem 
der Februar die meisten Geburten zählt. So können fürder die 
Dichter, wenn sie von „Lenz und Liebe" und von „Maienlust** 
singen, nicht blos an die allgememen Gefühle der Menschen*' 
bmst sondern auch an die Resnitate der Statistik appelliren« 
Das Minimum der Geburten im Sommer (vorzugsweise Juni 
und Juli) weist auf ein Minimum der Empfängnisse im Herbst ^ 
(vorzugsweise September und Oktober 1 zurück. 

Sind aurh diese Differenzen zwischen dem Maximuiti und 
Minimum der Geburten (beziehungsweise der Empfängnisse) nicht 
bedeutend (die beiden monatlichen Extreme der aus der Sch üb- 
le r'schen Zusammenstellung Ton 33 Jahren für Stuttgart sich 
ergebenden MittetverliUtnim verhallen sieh ivie 100 : 107 
so geht doeh' darans benror, dass — obgleich der Mensch Ton 
dcb Thieren unter Anderem durch den Mangel einer bestimmten 
Brunst- und Wurfzeit sich auszeichnet — dennoch die Jahres- 
zeiten einen konstanten Einfluss auf die Energie der Zeygnngs- 
krafte äussern, die ihren bestimmten jährlichen Cyklus mit einer 
fluth im Frühling und einer Ebbe im Herbst durchläuft. 

$. 8. Eken, 

Schübler hat das YerhälUiiss der Fruchtbarkeit der Ehen 
berechnet aus einer Yergleichung der Zahl der in einem längeren 
Zeiträume ehllch geborenen Kinder mit der Zahl der geschlosse« 
neu Ehen. Wenden wir diese Berechnung auf das leite Ja]u> 
^ sehend an, so erhalten wir folgende Zusammenstellung: 



Dieselben sind übrigens nacli Quetelct in den Niedcrlandea bedea- 
teader als bei uns, nnd ^^prechen sich daselbst, was sehr bemerkenswerth 
er^eheint, auf dem platten Lande, d. h, in den Dörftrn, viel deutlicher uns 
alfl in den Siadteo (die monfttlicben Bxtrene verb«lteil sioh auf erslerem wie 
83 : 117, in letzteren wie 89 : il2j. 

Württ«iBb. niOarw. JahreiiieRe. im. 2* U«a 9 
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Jabr. 



Ehlich gebo- 
rene Kiedcr. 



1838 
183!) 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 



215 
243 
199 
189 
275 
242 
274 
262 
258 
286 



965 
936 
044 
1020 
903 
879 
911 
1013 
1006 
1016. 



1838—47 



2442 



0568 



Hieraus ergibt sich das Verhällniss der Trauungen zu den 
Tauten oder mit andern Worten die Fruchlbarkeit der Ehen 
= 1:3,9. In den Jahren 1Ö12 — 33 betrug dasselbe nach 
SchtkbUr 1 : 4,12. Die Fruchlbarkai der Bhea in Stuttgart 
seheinl sieh demnach gegen früher etwae Tetmindert la haben. 
In gana Württembeig kamen (nach SchttUer) nach einem Dureh- 
schnitt der 18 Jahre von 1812—1829 auf eine Ehe Im Büttel 
4,83 Kinder. Die Fniditbarkeit der Ehen auf dem Lande scheint 
somit grösser zu sein als die der Ehen in der Residenz. (Viel- 
leicht liegt der Grund hievou aiirh darin, dass die Ehen auf dem 
Lande im Durchschnitt wohl in einem früheren Alter geschlossen 
werden als in der Stadl.) 

. Bei einer Gesamtbevölkemng Stuttgarts Ton 44,654 Seelen 
wurden im Jahre 1847 285 Ehen geschlossen; es kam* somit 
eine Heirath auf 156 Einwohner. In den Jahren 1822—1833 war 
das YerhSKniss der Ehen zur BeySlkerung etwa s= 1 : 168. 
Das Heirathen hat sich demnach in unserer Stadt seit den lezten 
20 Jahren zum Wenigsten nicht vermindert. 

§, 9. Yerhäitniss der QeMorbmim »ur Bevölkerung^ 

Bei einer Gesamtbevölkemng Stuttgarts von 44,554 Seelen 
starben daselbst im Jahre 1847 — mit Einschluss der Todtge- 
borenen — 1068. Hieraus ergibt sich ein Sterblich keitsverhält- 
niss von 1 : 41,6 (oder 2,39 von lOOj. In den 12 Jahren von 
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1822—32 war das8ell>e = 1 : 37,7, im Jahre 1840 (Jahrb. d. 
Statist. - topograpb. Bureads 1843) = 1 : 40,3. Diese Zableo 
liefern einen neuen Beweis fttr die schon oben (bei dem Ter- 
hillnisse der Geborenen tu den Gestorbenen) zur Sprache gekom- 
mene offenbare Verminderung der Sterblichkeit in unserer Stadt. 

Dass die Sterblichkeit in der Resitkiiz sieXs günstiger sich 
herausstellen werde als die Sterblichkeit auf dem Lande, Iä?st sich 
mitBestimmtbeit desshalb erwarten, weil erstere eine unverhältniss- 
mSssig grosse Ansatil von Einwolmem aus der gesünderen, einer 
geringeren Sterblichkeit unterworfenen Altersklasse, dem Jüng- 
lings^ und ersten Mannesalter, sShlt (Dienstboten, Arbeiter, Mi- 
litär). Es hat sich hierin auch von jeher ein beträchtlicher 
Unterschied ergeben. Während nach Schübler das Slerblich- 
keitsverhälüiiss Stuttgarts (mit Ausschluss der Todtgeborenen) 
von 1822 — 33 = 1 : 40 sich ergab, war dasselbe in den be- 
nachbarten Oberämtern Cannstatt, Ludwigsburg, Leonberg, Ess- 
lingen etc. zwischen 1 : 31 und 33. In dem Jahrzehend von 
1832—42 war das Steiblichkeitsverhfiltniss in ganz Württemberg 
=r 1 : 28,8 (oder 3,47 von 100); und keines der einzelnen 
Oberämter erreichte die günstigen Resultate der Kesidenz. 



$. 10. VerhaUnhie der SterbHekkeU nadi GeMchUMem und 

Die Bevölkerung Stuttgarts bestand, nach der Zahlung vom 
3. Deceinber 1846, aus 22,618 männlichen und 21,936 weiblichen 
£inwohnem. Gestorben sind im Jahre 1847 (mit Einschluss der 
Todtgeborenen) 589* mannliche und 479 weibliche Individuen. 
Das Steiblichkeitsverhittniss stellt sich somit beim minnlichen 
Geschleehte = 1 : 38,4, beim weibliehen = 1 ; 45,8 heraus. 

Wie das Ueberwiegen der männlichen Geburten über die 
Aveiblichen ein durdi die Statistik erhobenes, mit merkwürdiger 
Gleicbmässigkeit in grösseren wie kleineren Perioden sich be- 
stätigendes Gesetz ist, so geht demselben ein anderes, nicht 
minder konstantes zur Seite, das der grösseren Sterblichkeit des 
mfinnliehen Geschlechts. Die nähere Beleuchtung dieser Interes- 

9* 
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santen Yeilifiltiiisse ergibt sich aus der Betrachtung der- Sterh-< 

lichkeit in den \er>t hicdeiien Altersstufen. 

Dass schon unter den Todigeborencn eine Ueberzahl von 
Knaben sich befindet, haben wir oben upsehcn. Dasselbe Yer- 
hältniss setzt sich auch durch die ganze Periode der iüüdheit 
fort» und ist, wie die Sterblichkeit überhaupt,, am stäristeu aus« 
gesprochen im ersten Leben^ahre. 

Durch die ganze organiscdie Schöpfung, Thier- wie Pflanzen- 
reich, können wir bemerken, dass die Natur mehr oder weniger 
verschwenderisch zu >Verke geht bei Erzeugung neuer Keime 
und Forlpflanzung der Geschlechter, dass j>ie aber auch in dem- 
selben Verhältnisse verschwendpristh mit den neufn Keimen 
verfährt, von denen immer nur die Minderheit zur Katwickluug 
und eigenen Fortpflanzungsfahigkeit gelangt; sie zeigt, dass es 
ihr mehr um Erhaltung der Species als um Erhaltung des Indi- 
viduums zu thun ist Diesem Gesetze ist auch das Menschen-- 
geschlecht unterworfen. Auch hier findet eine Ueberproduktion 
neuer Individuen statt, deren Mehrheit dem Kampfe mit den 
feindlichen Potenzen, welche jedes geschaffene Wesen in der 
Aussenwelt lindct, vor vollendeter Entwicklung unterliegt. 

Nach Tabelle II. betrug im Jahre 1847 die Zahl der Todt- 
geborcnen 83, die Zahl der im ersten Lebensjahre Gestorbe- 
nen 30d. Von 1000 geborenen Kindern starben, demnach vor oder 
wihrend der Geburt 61 und vor Ablauf des ersten Jahres 
225; es waren somit zu Anfang des zweiten Jahres noch am 
Leben 714. Das Sterblicbkeitsverhältniss im ersten Lebensjahre 
(unter den Ichendgi boi t nen) ist = 1 : 4,1. Es ist dieses übri- 
gens noch ein ungewöhnlich günstiges (nach Schübler ^ar das- 
selbe in den 20 Jahren von 1812 — 31 = 1 : 2,9); es mag 
sich auch in der Wickiichkeit weniger günstig verhalten als es 
sich aus unserer Bereclinung herausstellt, weil ein grosser Xheil 
der in Stuttgart geborenen unehlichen Kinder nach Yerfluss von 
wenigen Wochen aufs Land in die Kost gegeben werden und. 
somit, wenn sie dort sterben, unter den Geborenen Stuttgarts 
aber nicht unter dessen Gesloi bciu n zählen. — Trennen wir 
die beiden Gcsililci-liler, so erhalten wir aus den Ergebnissen, 
des Jahres 1847 folgende Resultate. Yon 1000 geboreneu Koa* 
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len kamen lodt zur Welt 75, von 1000 Mädchen 46; von 1000 
lebend geborenen Knaben starben im ersten Lebensjahre 281, 
von 1000 Mädchen 196. Das Stcrbliohkeitsverhältniss im ersten 
Lebensjahre unter den lebendgeborenen ist hei den Knaben 
Sä 1 : 3,5, bei den Mädchen 1 : 5,1 ; der Untejrsehied swi- 
achen beiden Geschlechtern ist somit ein sehr beträchtlicher. — 
Ziehen wir von der Gesamtzahl der 704 im Jahre 1847 ge- 
borenen Knaben die Zahl der in demselben Jahre todtgeborenen 
und im ersten Lebensjahre gestorbenen ab, so bleiben für den 
Anfang des zweiten Lebensjahres noch 468 Knaben übrig; von 
den 652 geborenen Mädchen aber leben m Anfang des iweiten 
Jahres noch 500. Somit wäre die Uebenabl der Knaben, wie 
sie sich bei der Geburt herausstellt, bereits nach dem ersten 
Lebensjahre zu Gunsten der Mädchen ausgeglichen. Mit Ablauf 
des ersten Lebensjahres hört dieser Unterschied in der SLerl)- 
liehkeil beiden Geschlechter bereits auf; bei Berechnungen nach 
grosseren Zahlen und Zeiträumen stellt sich für die weitere 
Kindheit ein so siemlich gleiches oder nur unbedeutenden, mehr 
oder weniger unbeständigen Schwankungen nach der einen oder 
anderen Seite unterworfenes Yerhältniss in der Sterblichkeit heider 
'Geschlechter her. Wenn auch in späteren AKersabschnitten hei 
grosseren Berechnungen für dieses Verhällniss einige bestimm- 
tere Regeln sich auffinden lassen, so kehrt doch nie mehr im 
ganzen späteren Leben ein so bedeutender und mit solcher aus- 
nahmsloser Gesetsmässigkeit überall und jederzeit auftretender 
Unterschied wieder, gleich dem in der Periode der Geburt und 
des ersten Lebensjahres. Derselbe reicht hin, nicht nur um 
für die spateren Perioden der Kindheit einen lleberschuss der 
Mädchen über die Knaben herzustellen (die Mädchenschulen sind 
stets voller als die Knabenschulen, uml jeder Pfarrer weiss dass 
er mehr Mädchen als Knaben zu confirmiren hat), sondern auch 
einen bleibenden Ueberschuss der weiblichen Bevölkerung über 
die minnliehe zu begründen. (So zählte Württemberg am 3. De- 
cemher jl846 859,000 männliche und 893,000 weihliche Ein- 
-wohner.' Dass in Stuttgart selbst die Grösse der ortsanwesenden 
männlichen Bevölkerung die der weiblichen um etwas überwiegt, 
rührt von der Menge mänolicbpr Individuen her, welche als 



Digitized by Google 



— 134 — 



Arbeiter und Soldaten tou aussen in die Hauptstadt kommen; 
zählt man nur die ortsangehörigen Einwoliner, so bat auch Stutt- 
gart mehr weibliche als männliche Individuen.) Die Ungleich- 
heit in (irr Sterblichkeit der Kinder beiderlei Geschlechts vor, 
während und in den ersten Monaten ncu h der Geburt ist eine 
für die Naturgeschichte des Menschen hcmeriienswerthe Tbai- 
sache, und es ist mehr als sweifelhaft, ob die oben angegebene 
Erltlärung för die Erschwerung und die grössere Oeiahrlicbkeit 
der Geburt mannlicher Kinder auch für deren fiberwiegende 
MortalilSt im ersten Lebensjahre ausreicht. 

Um das Sterblichkeil sverhaltniss der andern Altersstufen 
zu erheben, sind theils, wie uulurlich, die Resultate eines ein- 
zigen Jahres durebaiis ungenügend, theils fehlt es uns au dem 
für die Bereciinuug nothwendigen Material. (Die ofAcieile Zählung 
der ortsanwesenden Einwohnerschaft vom 3. December 1846 
statuirt leider nur zwei AltersUassen: unter und über 14 Jahren; 
wahrend die von dem statistisch-topographischen Bureau im «wei- 
ten Hefte von 1846 gelieferte Bev5!kerungstabelle des gansen Kö- 
nigreiches zwar 11 Alterslilassen , je von 10 zu 10 Jahren, auf- 
stellt, aber nur die Ortsangehörigen zählt, deren Zahl und 
Allersvertheiliing für einzelne Bezirke und namentlich für Stutt- 
gart von der bei iinserei Berechnung allein zu gebrauchenden 
ortsanwesenden Bevölkerung natürlich sehr bedeutend diffe- 
rirt, so dass die Verhältnisse der ersteren für die der lezteren 
keinen Anhaltspunkt geben können.) Nur einige wichtigere, zur 
Bestätigung allgemeinerer Gesetze dienende Thatsachen sollen 
aus den Ergebnissen des Jahres 1847 in Folgendem noch her- 
vorgehoben werden. 

So klein die Zahlen unserer Tabelle sind, so prägen sich 
in ihnen doch die Hauptzüge der Gesetze der Sterblichkeit aus. 
Nach dem ersten Lebensjahre, in welchem die Mortalität den 
höchsten, selbst an den äussersten Gränzen des Gr^senalters 
nicht mehr vorkommenden Grad erreicht hat, nimmt dieselbe 
rasch ab und erreicht ihr Minimum am Ende des kindliehen 
Alters, um die Zeit des 14. und 15- Jahres. Im ersten Lebens- 
jähre starben 305 Kinder, im iweiten starben 65, von 2 — 5 
Jah rcn 50 (auf 1 Jahr also im Durchschnitt 12 — 13), von 
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6 — 9 Jahren 15 (anf 1 Jahr 3 — 4), von 10— -14 Jahren 11 ' 
(auf 1 Jahr wenig mehr als 2). Die Zahl der Coofirmanden 
betrug im Jahr 1847, nach Angabe des Kircbenregtsters, 557 
(257 Knaben und 300 Madeben). Wir dürfen dies mit siem- 
lieber Sieberbeit als die Gesamtsahl der 14jährjgen Ein- 
wohner Stutlgarls annehmen. MultipUcireu wir diese Zahl 
mit 5 , so erhallen wir 2785 als die iin2;efähre Anzahl 
der AHtrsklasse von 10 — 14 Jahren; von dieser Altersklasse 
starben 11, ihr SterhlichkeitsverhäÜniss im Jahre 1847 ist 
somit = 1 : 253. ^ Die Gesamtoabl der bis zum Ende 
des 15. Jabres gestorbenen Individuen (ebne die Todtgeborenen) 
betrigt 264 Knaben und 182 MSdcben , zusammen 446. Die Ge- 
samtzahl der Bevölkerung Stuttgarts unter 14 Jahren betrug 
am 3. Deeember 1846 4848 Knaben und 4807 Mädrhen, zu- 
sammen 9655. Dies ergibt für die ganze Periode der Kind- 
heit (von der Geburt bis zu 14 Jahren) eine jährliche Sterblich- 
keit bei den Knaben = 1 : 18> bei den Mädchen = 1 : 26, . 
bei beiden Gescblecbtem zusammen =r 1 : 21. — Die Gesamt- 
sabi der BeTÖlltening Stuttgarts fiber 14 Jahren betrug 17,770 
Männer und 17,129 Weiber, zusammen 34,899; die Gesamt- 
zahl der Gestorbenen vom 15. Jahre an betrug im Jahr 1847 
' — 272 Männer und 267 Weiber, zusammen 539; Sterblichkeits- 
Terhältniss unter den Männern = 1 : 65, unter den Weibern 
=: 1 : 64, im Ganzen = 1 : 64,7. Das SterblicbKeitsTerhält- 
niss filr die Gesamtbevölkerung» me wir es oben erbaltan-^en 
(s= 1 :'41), steht somit so ziemlich in der Mitte zwischen den 
Verhältnissen der Kinder und der "Erwachsenen. 

Dürften die Resultate eines einzigen Jahres als massgebend 
genommen werden, so wäre bei uns mit etwa 35 Jahren die 
Gesamtzahl der Geborenen durch den Tod auf die Hälfte re- 
ducirt; für das mSnnllcbe Geschlecht wäre dies schon mit 25, 
für das weiblicbe (dessen Sterblichkeit in diesem Jahre ganz 
besonders günstig ausgefallen zu sein scheint) erst mit 50 Jahren der 
Fall. Diese Verhältnisse sind aber im Vergleich mit den früheren 
von Schübler berechneten und mit denen anderer Länder so 
Oberaus günstig, dass wir vorderhand keine allgemeinen Schlüsse 
daraus ziehen, «ondem sie nur als einen weiteren Beweis für 
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die derzeit sehr gijnstigen Mortalitätsverhältnisse Stuttgarts be- 
trachten dürft'ii. Nach Schiibler's 20jährijG;er Berechnung von 
1312 — 31 war in Stuttgart mit dem 14. Jahre bereits die Hälfte 
der Geborenen nieder gestorben — ein , weim in die Berechnung 
kein Fehler sieh eiogeBeblichen, aii0allend nngOnstiges Ergeh- 
niss — , in Belgien, nUch Quetelet, mit dem 25. Jahre.) 

Das älteste im Jahr 1847 gestorbene bidiriduum irar ein 
Maua von 90 Jahren. 

11. Einfiuss der Jahreszeiten auf die SterbUchheiL 

^ Folgende TabeUe gibt eme Ueberaieht der VertheilaDg der 

Todesfalle im Jahr 1847 nach Monaten nnd Jahreszeiten, und 

zyvnr bei Kindern (unter 14 Jaiiren), Erwaclisenen und ins- 
^ gesammU 

Kiadar. Bnraetea«. tol«L 



December 


, . 30 


43 


73 


Januar . . 


. 31 


64 


95 


Februar . , 


. . 26 


44 


70 


Winter . 


. 87 


151 


■ 238 


März . • • 


. 33 


41 


74 


April • , . 


. 38 


63 


101 


Mai • . . 


. 30 


48 


78 


Frühling . 


. 101 


152 


253 . 


Jtral . . 


. 35 


42 


77 


Juli . . . 


. 37 


30 


67 


Augost . . 


. 67 


29 


96 


Sommer , 


. 139 


101 


240 


September . 


. 53 


25 


78 


Okiober . , 


. 34 


52 


86 


November « 


. 32 


58 


90 


HeHMt 


. 119 


135 


254 



Für die Gesniiifheit der Todesfälie ergibt sich, wie wir 
sehen, kein erheblicher Unterschied zwischen den einzelnen 
Jahresseiten. Anders rerhalt sich dies bei Trennung der Khider 
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und Erwaehsenen. Die grSmte Sterbliehkeit 1811t bei den ffindf in 

in den Sommer mit 139, die niederste in den Winter mit 87. 
Gerade das umgekehrte Verhallen zeigen die Krwachsenen : nie- 
derste Sterblichkeit im Sommer mit 101, iiäcbste im Winter 
and Frühling mit je 151 und 152. Es iat dies kein laGUligee 
Ergelmiss eines einseinen Jahm» sondern )>ildel eine wenig- 
stens bei uns gans Itonstante Erseheinnng. Schon Schfibler 
bat ans s^ner dOjäbrigen Bereebnong* dasselbe Resnltat erhalten; 
nnd mit seltenen Ausnahmen (durch Epidemieen u. dcrgl.) >vird 
wohl jedes Jahr der gleiche Unterschied, nur bald mehr hakl 
weniger stark, sich herausstellen. Wir kommen der Sache 
noch näher auf den Grund, wenn wir die SlerbliclikeitSTeriiait- 
nlsse einerseits der Kinder im ersten Lebenqabre» andeierseits 
die der Siteien Personen ilber 60 Jahren besonders untersoehen. 

Es starben Kinder im ersten Lebensjahre: 

fom December bis Februar 55 Minimum im Fd)r. mit 15) 

— März — Mai 69 

— Juni — August 99 Maximum im August mit 51) 

— September — Kovemb. 82 

nisammen 306« 

Es starben im Alter über 60 Jahren: 

?om December bis Februar 64 (Maximum iui Januar mit 29)» 

— März — Mai 58 

^ Juni — August 39 (Minimum im Angust mit 9)t 

— September — Noyemb. 52 

zusammen 213. 

Nehmen wir alle übrigen zwischen diesen beiden Alters- 
granzen, zwischen dem 2. und 60. Jahre gelegenen Todesfälle 
zusammen, so eriialten wir für den Winter 119» den Frühling 
126» den Sommer 102» den Herbst 120. 

Wir sehen hieraus , dass der Gegensät« welchen die Khider 
md die Erwachsenen in der Yertheilung ihrer Sterblichkeit nach 
Jahreszeiten zeigcu, fast ausschliesslich in den Verhältnissen der 
beiden Extreme des Lebens» des ersten Jündes- und des Greisen- 
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alters, begründet Ist. Diese beiden Altersklassen stehen ia 
fiesug auf ihre Sterblichkeit unter dem unmiUelbaislen und 
efaigreifendsteii Einflüsse^ der Jabresieiten, respectire Witte«- 
nmgsveiliiltiiitse. Die grosse Blasse der Be¥ölkeruiig die 
iwisciien diesen beiden Bitremen stebt, ron der sweiten Pe- 
riode der Kindheit an bis tum Beginne des Greisenalters, ist 
wohl in der Form eines Theiies ihrer ErfcranlLDDgen Oberhaupt 
(was iiiän gewohiiUch den genius epidemicus nennt) und der 
den Tod herbeiführenden Krankheiten insbesondere gleichfalls 
den kraokheitserzeugenden Einflüssen der verschiedenen Jahres- 
seilen unterworfen, ihre Sterblichkeit Im Allgemeinen aber modi- 
licirt sieh weit nieht in dem Grade nach lesteren. 

Diejenigen Altersldassen somit bei welchen die SteH>li<Meit 
am grössten ist, das früheste Kindes- mid das Greisenatter,, neigen 
zugleich auch die geringste Resistenz gegen die Süsseren Einflösse 
der Temperatur und Witterung; die Hilze des Sommers ist dem 
kindlichen, die Kälte des Winters dem Greisenaller am verderb- 
Uclislen; und die Krankheiten die nach den ärztlichen Erfah- 
rungen den grössten Beitrag zu der erhöhten Sterblirhkeil jener 
beiden Alterskiassen liefern, shid auf der einen Seite die Krankheiten 
des Darmkanais, Diarrhöen, Ruhren und vor Ailem Brechmliren, 
denen in den heissen Sommermonaten die meisten kleinen Kinder 
als Opfer fallen, auf der andern Seite die Entzündungen, namentlich 
die Lungenentzündungen , denen die Mehrzahl der Greise in den 
Winlermonaten unterliegt. Es bildet diese Erscheinung, die so 
konstant von Jahr zu Jahr bei uns sich wiederholt, ein sehr 
bemerkenswerlhes Gesetz für den Zusammenhang der Vorgänge 
in der Süsseren Natur mit den Vorgingen im menschlichen 
Organismus. 



Zum Schlüsse fBge ich noch fBr die wichtigeren Yerhültnisse 

eine Vergleichung mit den Ergebnissen anderer Städte bei (gröss- 
lentheils nach Quetelet). Das Sterblichkeilsverhältniss ist in 
Genf m 1 : 47 (in den Jahren 1842—45), in London 1 : 46, 
in Paris 1 : 31, in Hamburg 1 : 30, in Berlin 1 : 29, in Dresden 
V. 1;27, in Wien i:23 (im Jahr 1S47), in Venedig Ii 19. 
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F6r Stuttgart aber eiliielteii idt im Jahr 1847 das VeriiiltirfM 

von t : 41. *) Stuttgart nimmt somit in dieser Scala einen der 
obersten Platze ein, und i^ehort zu denjenigen Städten die durch 
sehr niedere Mortalität sich auszeichnen. — Das Verhältniss der 
Geburten zur Bevölliening ist in Wien 1 : 21, in Berlin 1 : 21, 
in Dresden 1 : 23, In Hamburg 1 : 25, in Venedig 1 : 26, in 
Paria 1 : 27, in London 1 : 35 (iiber Genf feblen mir die Notiien); 
In Stottgait 1 : 32. Hier also , was die Zahl der Geburten, die 
Fruchtbarkeit betrillt, steht unsere Stadt so ziemlich unten an; 
wie die Zahl ihrer Todleu gerini^er ist als in den meisten an- 
deren Städten, so ist es auch die Zahl ihrer Gehurten (womit 
im lilchsten Zusammenhange die, wie wir oben gesehen haben, 
kiemUeh niedere FruchtbarlCeit der Bhen). Weit entlsmt daaa 
diese Tbalaacbe Tereinielt dastehe, und ala ein bloaea Curio- 
8um hiniunehiiien sei, gewinnt sie an Werth und tieferer Be- 
deutung, indem sie sich an ein allgemeineres Gesetz, das die 
Statistik der Bevölkerung beherrscht, anschliessf. Wir sehen schon 
i>ei der obigen kleinen Liste der Städte, dass die Scala ihrer 
Fruchtbarkeit so aiemlich die umgekehrte tou der ihrer Sterb- 
lichkeit Ist« Qnetelet hat in dieser Beziehung die Brgebniaae 
Ton 24 grösseren Städten ans allen Lindem Europas snaammen» 
gestellt, und sagt dann b^m RaekbKek auf dieselben folgendes: 
„Alle hier aufgeführten Zahlen können zum Beweise dienen, dass 
eine unmittelbare Beziehung zwischen der Intensität der Morta- 
lität und der der Fruchtbarkeit besteht, oder mit andern Worten, 
dass die Zatü de^ Gebarten sidi nach der Zahl der Sterbefalle 
richtet« Dies bestätigt Toükommen die Ansichten deijenlgen 
Nationalökonomen, welche behaopten, die Bevölkerung suche 
sich stets mit der Produktion Ins Gleidigewicht an setsen. An 



Obgkieh nur das BrgebniM eint» einitlaea Jahres dürfen wir die von 
ans f ewonnenen Resaltate doch so ziemlich als massgebend für das VerhäUniss 
derTodectfiille and Gebarten Stuttgarts wenigstens im lexten Decennium ansehen, 
indem die cu AnAuig dieser Arbeit gegebene Zasammenstellun^ der Gestor- 
benen and Geborenen der lezten eehn Jahre verhältnis!«iwcisc nur geringe 
Schwankungen der einzelnen Jahre zeigt und wir annehmen dürfen dass die 
Resultate dcH ^nnzen DeoewiiBflM TOI deaea des leziTergattgenea Jahres mt 
wenig nbweiohea wärdeo. 
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'den Orten t wo besondere Ursachen eine grössere Sterbikhkeit 
▼er anlassen» müssen also die Generationen eine kürzere 'Daoer 
haben 'nnd einander rascher ablösen.^ So freuen wir ans Ittr 
dieses überraschende und interessante Gesets in 'der Oekonorote 
der BeTdtkenmg (das natürlich in eintelnen Lokalitäten and anter 
dem Einfluss besonderer YerhSltnisse mancherlei Ausnahmen and 
Abweichungen unterworfen sein wird, aber nichts desto weniger 
als Grundgesetz fest sieht) eine weitere schlagende Bestätigung 
aus den Populationsyeri\|ltnissen unserer Hauptstadt liefern zu 
können. — Mit eben diesem Gesetze steht auch das Ergebniss 
in UebereinetimmQng, welches wir oben aas einer Yergleidiang 
der nettesten Geboits- und SterblidikeitSTerhIltiilsse Stuttgarts 
mit denen früherer Perioden erhalten haben, nSmIich: eine Ab- 
nahme der Sterblichkeit bei gleichzeitiger Yennindening der 
Fruchtbarkeit. 

Sehen wir uns schliesslich nach etwaigen Besonderheiten 
um, durch welche das Jahr 1847 in den Hauptverhältnissen der 
Produktion und Consumtion seiner Bevölkerung sich auszeich- 
iiete, so finden wir deren keine. Es sind im Jahre 1847 29 
Kfaider weniger geboren worden als im Jahr 18^6 und 64 
weniger als im Jahr 1845 ; gestorben sind im Jahre 1847 
23 Menschen mehr als im Jahr 1846 und 109 weniger als 
im Jahr 1845 — lauter unbedeutende Differenzen. Ferner 
steht im Jahr 1847 sowohl der absolute Ueberschuss der ' 
Geborenen über die Gestorbenen als das relative Yerbäitniss 
der Geborenen zu den Gestorbenen (nach der in §.2 ge- 
gebenen Tabelle) lioch etwas Ober dem lehigähiigen mitt- 
leren Durchschnitte. Diese Resultate sind desshalb von bch- 
sonderem Wertbe, weil sie beweisen dase £e Theurung, 
welche im Jahr 1848 begonnen und ihren hSehsten Grad in 
Jahr 1847 erreicht halle, iii keiner Weise einen nachtheiligen 
Einfluss auf die Sterblichkeil sowohl als die Fruchtbarkeit des 
Jahres 1847 geäussert hat. Im Gefolge der Theurung hat weder 
die Sterblichkeit sich merklich vermehrt, nnrh die 2abl der Ge- 
Ijurt^n sich vermindert. Auch die Zahl der Trauungen hat sich 
M diesem Jahre nicht -nur nicht vermindert« sondern ist im 



itheO die bedeutendste in dem gamen lestrerflossaneu 
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Jahnehend (rergl. 8). So gross «nd aU^wfa aii^ die 
Calamttat dieser Theuriing war, ao hat sie doch, wie wir aehen» - 
nicht deiqemgen Grad erreicht, der durch wirktiche Hnngersnodi 

und die im Gefolge der lezteren auflretenden Seuchen serstörend 
in die Oekonomie und den Forlschritt der Bevölkerung eingreift; 
und wir dürfen dies als ein befriedigendes Resultat der Anstren- 
gungen betrachten, welche Staat und Gemeinde in Verbindung 
mit der Piivatwolillhätigkeit jener Theuruog entgegeosetsten. 

Es kamen im Verlaufe des Jahres 1847 drei Epidemieen in 
Stuttgart Tor: sweimäl herrschte die Grippe zu Anfang und sa 
Ende des Jahres, und einmal, im Sommer, die Masern. Alle 
drei Epidemieen waren sehr verbreitet, die der Grippe unter den 
Erwachsenen, die der Masern unter den Kindern; sie waren aber 
durchaus gutartig und äusserten, wenn auch mancher einzelne 
Todesfall auf ihre Rechnung kam« doch im Allgemeinen keinen 
merklichen Einfluss auf die Sterblichkeit. 



* 
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2. Ueber ein^n neuen Aal vom Cap. 

Von 

W. Kapp. 

Muraena macrocephala, Rast. 

Tafel 2. 

Leib scUangenformig. Die Kiefer abgestumpft, der Unter- 
kiefer linger. Alle Zihne ?on gleicher LSnge. Auf jeder Seite 

des Oberkiefers ein kurzer Fühlladen. Das vordere Nasenloch 
viel kleiner als das hintere. Kopf sehr dit k. Die Rückenflosse 
beginnt über dem Anfang der Afterflosse. Kückenflosse, Schwanz* 
flösse und Afterflosse xusammenfllessend. Kiemenöfihuog Tor 
der Brustflosse. Unter der Oberhaut liegen sehr schmale und 
lange Schuppen in ZicIxaclL-Limen* Seitenlinie am Schwans 
deutlich. 61eichf5nnig lebhaft dunkelbraun , an der untern Seite 
heller. — Länge 28 par. Zoll. Von Natal. >Vurde von Herrn 
Prof. Krauss von j»einer Reise nach dem südlichen Afrika mit- 
gebracht. 

3. Üeber einen neuen Regenwurm vom Cap. 

Von ■ 

W. Kapp* 

Lumbriciis microchaettiSy Raff. 

Taf.8. FIr. 1. % 

Der Kopf vom übrigen Leibe nicht abgeschnürt, die iMiind- 
ÖlTnung am Rande gekerbt, weit, ohne Maxillen. Keine Augen, 
keine Fühliaden. Der Leib in sehmale Ringe getheilt; ich zahlte 
726 Ringe, aber die meisten sind durch eine ringförmige Furche 
nieder in xwet Abtheilungen getheilt » diese irurden aber nicht 
doppelt gezählt Vom 30. Ring an wird der Leib dfinner. Auf 
jeder Seite des Leibes verlauft eine doppelte Reihe von sehr 
kurzen, gelblichen Borsten, die auf einer kleinen Warze stehen; 
es sind in jeder Reihe je zwei Borsten neben einander; gegen 
das hintere Ende des Leihes werden die Borsten sparsamer, und 
eine Strecke weit fehlen sie oft gan«; sie fehlen auch am Tordem 
dickem Theü des Wurms; mit unbewafinetem Auge sind sie kaum 
wahntmebmen. Mit den Borsten abwechselnd zeigen sich aber 
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nur itk der lanern Reihe kleine, runde Oeflbiangen, die in ein 
Ueineft» unter der Haut liegendes BUecben föhren, es scheineii 
Sehleimiibsonderungsweilxeage (oder Respirationsorgane?) in sein« 
Der After gans am hintern Leibesende. Kein Gfirtel (CUtellam), 

■wie er tei den meisten Regenwürmern yorkommt Die Haut 
glatt, grau, ohne Warzen. — Länge sechs Fuss zwei Zoll; also 
das grössle Thier unter den Anneliden. Yorue von der Dicke 
eines kleinen Fingers; hinten dünner. 

Vom Cap. Wurde in mehreren Exemplaren tob Herrn Prot 
Krauss mitgebracht. 

Der Darmkanal dieses Ringwnrms ist ausserordentlich dfimi* 
wandig, durchsichtig und zeigt, nachdem man ihn aufgeblasen 
hat, ein perlschnurartiges Ansehen, indem er an jedem Leibes- 
ring eingpschnürl ist; er Yeriauft gerade, ohne Krümmungen zu 
bilden. Wenn er ganz ausgedehnt ist, so nimmt er fast die 
ganie Leibeshöhle ein. Als Schlund und Magen kann man eine 
etwa swei Zqü lange Strecke betrachten Ton der Mundöfinnng 
an; es fehlen an diesem StQck die ringförmigen Emsehnürungen 
und es Ist vom tibrigen Dannkanal durch ebe kreisföimlge Ver- 
dieknng geschieden. Durch dönne, querlaufende, membranese 
Scheidewände ist der Darmkanal aa die allgemeine Leibeswand 
befestigt. Blinddärme finden sich nicht. Der Darm war mit 
Sand und Erde gefüllt. An der Bauchseite verlauft ein dünner, 
mit dichtstehenden Ganglien versehener Nerrenstrang. Ueber 
den Zasammenhang der einsehien Abtheüungen des Gefässsystems 
und fiber die Fortpflansungswerkseage konnte ich nichts mit 
Sicherheit ermitteln. Die Epidermis 15s( sieh leicht ab^ ist schfl- 
lernd und TOllkommen dorehsiditig* l^te dem MikniriMip er>^ 
scheint sie ganz slruklurlos. 

Dieser Regenwurm hat viel Aehnlichkeit mit Geoscolex ma" 
anmiM, Leuck, aus Brasilien. Wie für Geoscolex, Ilelodriius, 
fheraryctes*) j so könnte auch für diesen Wurm ein besonderes 
Genus gebildet werden, unter dem Namen MicrgchaHm, 

Die Abbildung Fig. 1 stellt den Wurm in halber natfiificii» 
Grosse vor. Fig. 2. Ein Stfick von der untern S^ite vergfdssert. 

*} H 0 f f m • i 9 1 e r 9 FanlUs der Eei^swöriiicr. 184& 
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4. Fortsetenng der Abhandlnng ^^Aufbaa 

der .Graspflanze etc.'' 

iii ersten Heft des JabrgMic* 1^7. *) 

Yon Professor Hochstetter in Esslingen. 

L Vom Halm und Blatt der Grttier in Vergteicining 

mit dem Halm und den Blättern einiger Cyperaceen, 
JuQcaceen, Liliaceen u. s. w., um den Satz zu erwei- 
sen, dass BlaU und darunter liegendes Halmglied als 
ein Ganzes (von mir Stockwerk genannt) zusammenzu-. 
begreifen seien, und dass das Blatt vom Halm, oder 
das Deckblatt, vomit ein Schaft sich endigt, von diesem 
gewöhnlich nur durch seine Ausbreitung und einen oder 
zwei prävalireade Nerven, oft aber auch dadurch nicht 
einmal Terschieden s^n, und nicht als appendiculftre 
Organe, sondern als Endorgane des von mir Stockwerk, 
genannten Complexes anzusehen seien. 

Die geneigten Leser memes Aufsatzes über die Graspflanze 
im ersten Heft des vorigen Jaiurgangs werden sich noch erin- 
. nem dass ich «wischen Halm and Blatt ein anderes Yerhältniss 
mir denke,, als im AUgemeinen von den Männern der Wissen* 

Enm TM wvrdi hm kfor CtefAsas «ohM Ii einigen Ntanera Iw 
Rsgewbu^ botMifehea Seitaaf (M&n wU ilprü 1u J.) mter toi Namai 
„NMhlrifliabcr CsMiaater sie.* 4eai liolwdMhMi MHkm idlfsIlMiK. - Da . 
aWr MitAm «Im IIm|s ntatr BsobMlilafHi mAum. A«iish<— m Hilft 
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sehaft ciwischen Stengeln nnd BllUem angenommen yiM, indem 
ich dieae mdil als appendicülare Organe ansehe, die ans dem 
Stengel seitlieh hervorgewachsen seien, sondern dafßr halte» bei 

den Gräsern besonders bilde jedes Blatt mit dem unter ihm be- 
findlichen Halmglied ein Ganzes, das erst in der Blattspreile 
seine vollkommene Entwicklung finde. In diesem Ganzen , das 
ich Stockwerk genannt habe, unterscheide ich bei den Gräsern 
drei Glieder , Abtheilnngen oder Stufen, nämlich den Fuss (das 
Halmglied), den Rumpf (die Blattscheide) und das Haupt (die 
Spreite oder Blaitscheibe). Auf der Grenae awischen Fuss und 
'Rumpf, dem Knoten «wischen swei Halmgliedem, wo man sonst 
sagt, dass das Blatt angeheftet sei, nehme ich runtluui eine Ab- 
zweigung sänimtlicher Gefässbündei nach innen an, welche mir 
der Anfang eines neuen Stockwerks ist (das neue Halmglied), 
oder ich sage, hier sei durch Abzweigung ein neues Stockwerk 
entstanden« Hiernach kehre ich die gewöhnliche Betrachtungs- 
weise um» wonach das Blatt als eine eigenthümliche Abaweigung 
,des Halms aufgefasst wird, wfihrend ich dasselbe vielmehr ffir 
die Fortsetzung und rollstSndfge Entwicklung des Halmglieds 
erkläre und dagegen die einzelnen AL»llieilungen des Halms als 
Abzweigungen, nicht als Fortsetzungen des vorhrrijjt henden Ge- 
bildes betrachte, aber als Abzweigungen , die so übereinanderge- 
stelit sind und in einander verwachsen , dass sie ein fortlaufendes 
Ganze, den Halm, mit einander bilden. Ich will nun diese 
Theorie n&her au beweisen suchen» und zwar zunächst aus den 
verwandten Familien. 

Bei den ScheingrSsem (Cyperaeeae) und LiliengrSsern (J^n^ 
caceae) sind zwar die BiätU r oft sämmtlich nur auf Scheiden 
reducirt, z. B. bei Scirpus palustris L. , Juncus acuins, con- 
glomeratui^ effusm, glaucusL, u. s. w.» d. h. die Spreite fehlt» 



gekommen sind und zu vielen wichtigen Ergänzangen ond Zasätsen Anlasa 

gcg:eben haben, die ich hiei- bekannt za machen im Begriffe !)in, «o «schien 
es zweckmässig, das Zusammeogeiiüi ige in ein Ganzes zu verschroeizeo und 
in den natarwissentfohaftlichen Heften, wo dem botanischen Publikum der 
erfite Aufsatz äber den Gegenstand Yorgelegt wurde , als Fprtsetsnng er- 
seheinen &u lassen. 

/WOrUeab. aatarw. Jahreslieae. im, Ss Hell. 10 
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oder es Ist lu keiner Differenzirung smchen Scheide und Spreite 
gekonunen, so dasa das Stoekwerk nur ftwei Glieder sihlt, aäm^ 
lieh Fuss (Halmglied) und Rumpf (Scheide).^) Aber bei der 
Mehrzahl der Gewfiehse dieser Familien sind doch auch die 

Scheiden (wenigstens die oberen) rait einer Sprcile (der Kumpf 
mit einem Haupt) geziert und zwischen beiden ein Unlersciiied 
vorhanden, obgleich kein Blatlhautchea die Grenze ziwischen 
beiden bildet und ein Blaitknoten (eine Articulation» wie bei den 
Grasern zwischen Seheide und Breite) nicht Torbanden ist. 
Der Untersciüed besteht nur darin, dass die Scheide eine fast 
bis zu dem Punkt, yto die Spreite anfängt, geschlossene Rdhre 
bildet, die den Halm umgibt (bei weitem bei den meisten Grä- 
sern ist die Scheide eine bis zum Grund geschlitzte Röhre), 
während die Spreite vom Halm mehr oder weniger absteht, ge- 
wöhnlich eine weit geringere Breite seigt und bei einigen Gat-» 
tungen (s. B. bei Carew und Cfperus) im Yerbältniss zur Scheide 
meist als eine aufgeschlitzte, mehr oder weniger flach gd^te 
und gekielte Rdhre sich darstellt (wie bei der Mehrzahl der 
Gräser); bei andern Gattungen der Scheingräser aber, oder in 
der Familie der Liliengräser bei Juncus zeigt sich die Spreite 
gewöhnlich gar nicht blaltartig oder flach ausgebreitet, sondern 
als geschlossene Köbre haimartig« n^mcbmal stielrund, s. B. bei 
BwkUi NesM (Schoeim puneUtrnu Yühl) und euiigen JwNWt- 
Arten, meist aber halbrund oder rinnenldimig» was als eine der 



*) Aeehte Orftser, dervs BUUier iwr SeheMe« w&rao, ffiki ea aiokt — 
aoeh treten bei einigeir die untersten Blitler ebne Spreite »nf« und erat die 
nnf ele lUgenden haben die spreite enttriekelt, i. B, MvJiif «Crfef« L, nnd 
XK$«tH« ij ii iH iiin £. 

•*) Einige botnnische Schriftsteller j^elien die Scheiden als Blattstiele an, 
was aber nicht immer zutritft, da es Gräser und andere Monocotylen, ja 
auch Dicut^lea gibt, wo Scheide und Jiiattcitiel zugleich auftreten und deat- 
lioh antersohieden sind. Nansentlich bei den Gräsern ist dic5e Bcfmehtungs- 
Heiee TSUig anriehtig, denn hier ist die Gieuze zwischen Scheide und Blatt- 
•liely we dieser nuftritt (z. B. bei einigen Arten von and Panicum)^ 

dereh des Bintlhameben sehr genan boriehnet. Bei eolehen Grüfiern können 
vier Glieder hi Jedem Btoehwerk nntersehieden werden: Viss (BntaifUed), 
Rnnpf CSeheliD), Hnle (BbMetiel), Haupt (Spreite). 
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Läoge nach eingedrückte Höhre zu itetracblen ist, wie bei Scir- 
pm HoloMdwemt» L., Sckoenus nigricans L., Juncu$ bulbo^ 
ttff L, u. 8. w. , oder dreieckig wie bei Scirput friqueter L. 11.8. w«, 
oder sdiwertfdnnig und reitend wie bei Narthecitan oiiifiragum 
Uud9, oder bei Ckrtf^riaB L., UaehamriM Yahl, Batmea und 
Vincentia Gau dich. u. s. w. 

Es ist nun bpsonilers da, wo stielrunde Biälter auftreten, 
sehr in die Augen iailend , dass die Spreite des Blatts vom Halm 
nur dadurch nocb sich unterscheidet, dass jene ohne ein wei- 
teres Gebilde in eioe SpiUe sich endet, >vährcnd der Halm an 
Minem finde eine weitere Gebort, den Blüthenstand > Iiervor- 
bringt, oder vielmehr unter seinem Ende einen Knoten bildet» 
aus dessen Schoos der Blüthenstand herrorbricht. Der den Blü- 
thenstand aus sich hervorbringende Halm aber ist aus dem zu- 
nächst unter ihm befindlichen, anfangs völlig geschlossenen, 
hohlen Blatt durch eine Ritze, die er sich bohrte, henorge- 
schlüpfl, und war ursprünglich von dem Blatt ebenso einge- 
sehlossen, wie in ihm selbst der Blüthenstand eingeschlossen 
war, so dass das Blatt sammt seiner Scheide in der That vor- 
her aneh mar ein hohler, völlig geschlossener Halm war, der 
sich erst durch das Ausschlüpfen des frachtbaren Halmgliedf 
(oder Schafts) in Scheide und Spreite abtheilte. 

Am deutlichsten und unverkennbaroUn ziigi sich dieses Ver- 
hSHniss, dass Blatt vmd Halm nicht wesentlich verschieden sind, 
bei den obersten Blattern gewisser Binsengraser und Simsen, 
nämlich bei den Deckblättern oder sogenannten Involucren ihres 
Blüthenstandes, f. B. bei Sdr^ui laduitrii und mucronatui JL 
oder bei Jtmeiu aciUuf, eongiomeriOui, giauciuL* s. w. Wir 
wollen insbesondere xuerst nnsem Blick auf diejenigen Juneui^ 
Arten richten, wo die Schriftsteller von einer mthela laterkÜB 
sprechen, folglich den Halm oder Schaft über den Blülhenslaad 
hinaus fortgesetzt sich denken. In was ist denn bei Juncm 
congiomeratus oder f/!aucus L. die Fortsetzung des Halms über 
tlen Blüthenstand hinaus verschieden von dem t^ex culmi bei 
Jtffictrt acuiiu oder moHürnusL,, wo sie sagen: wukela $jb fii^- 
9ura »ub ufice cmM «rumpAlt — oder wo sie diesen t^es 
culmi eine apollka pimgmu nennen? Die verb&ltnissDiissige Llnge 

10» 
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begründet doch keinen Unterschied in der Bedeutung? Warum 
sagen sie dort, wo sie von einer mUkela iaieraUs sprechen, 
nicht in gleicher Weise: anlkeh es fiswra in media eulmi 
erumpens, oder warum nennen sie denn dort den Aber den BIü- 

Ihenstand hinaus sich erstreckendtn 1 liril des Halms nicht gleich- 
falls eine spatha pungens odi^r eine spatha //If/ormiii? Und worin 
ist denn die spalha pungens ihrem Wesen nach verschieden von 
dem, was sie sonst bractea oder iiwohtcnim (erstes Blatt des* 
seihen) nennen? Bei Juneut acutus und nuttiUmm hat nun 
freilich der Blüthenstand, der ans der sogenannten epaüia pm* 
gen$ oder aus der Ritze des Halms hervortritt, noch eine an- 
dere oder zweite spalha (bractea gpinosa auctt.), die aber von 
jener durch nichts verschieden, als dass sie um Vieles kürzer 
und kaum gestielt ist, d. h< statt des langen Schafts (= Halm- 
glied, Fuss) nur einen sehr kurxen Fuss hat; ja der aufmerk- 
same Beobachter sieht noch ein oder mehre Yiel kürsere, almliche 
Deckblätter, die an den untersten Verästelungen des Bldthen- 
stands sich finden. Davon ist nun bei Juncus conglomeratus und 
glauctis L. freilich nichts zu sehen, was aher die Gleichheit der 
Bedeutung der ersten bractea oder spatha (des apex culm) nicht 
aufhebt. Die Sache verhält üch ganz wie bei Scirpus lacu$tri9 
und mucronatus L, Von |enem sagt Kunth in seiner Gyperogr. 
syn. pag. 164 vollkommen mit meiner Ansicht susammenstimmend: 
„iiwohiero monophyllo, eulmum eoniinuante, euMaio, ubh 
bellam supermte,*^ und pag. 161 bei 8c, mucronatus, dessen 
Halm dreieckig ist, iilciclHTniassen : „involucro monojifiyllo , cum 
culmo continuante , carinato-triqnetro , patentiusimo refiexu. " 
Warum soll denn nun aher bei Juncus conglomeratus und glau- 
tm da die Verhältnisse offenbar die gleichen sind, nicht 
auch die gleiche Sprache gel&hrt und gesetst werden: tfw^Afcro 
monophyllo cuhman continuanief Und warum sagt der treffliche 
Koch in seiner Synopsis FI. Germ, et Helv. bei den genannten 
Junciis-Aritn schlechtweg: „anthela lateralis/^ während er hei 
den oben senannlen beiden Scirpus^Arien einen Beisatz ge- 
braucht , durch den er das Verhältniss anders deuten zu wollen 
'scheint, indem er hier sagts anthelß epurie MUeroHe und «pt- 
müae epurie laieralesf Hier wollte er sagen, die fiber deo 
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Blüthenstand hinausragende Fortsetzung des Halms sei als bractea 
"fii fassen, und in sofern sei der Blüthenstand nur scheinbar 
seitlich. Aber ist denn bei jenen JM«ct#«-Arten die Yeriäiigerung 
des Halms über den BlüthenstaDd hinaus nicht ebenso wohl als 
hraetea su fassen?. Eine hraetea (ein Deckblatt) ist freilich nach 
meiner Ansieht ebenso wenig als ein anderes Blatt nur ein ap- 
pendiculares Organ» sondern die über einen fruchtbaren Knoten 
hinaus sich erstreckende Fortsetzung eines Stengelglieds, gewöhn- 
lich fdoch nicht immer) eine veränderte, mehr offene oder enl- 
faltete Gestalt annehmend, ein Hochblalt, in dessen Achsei 
(Schoos, RumpCknoten) eine oder mehre Blüthen entspringen. 
Bei den genannten Simsen und Binsen behält das Deckblatt die 
Gestalt des Halms, ist allerdings nichts anders als die Fort* 
setsuug desselben; aber auch DeckblStter, die eine andere Ge- 
stalt haben, nämlich wirklich blattarlii: uebildet sind, müssen 
als das Ende (die äusserste Forlsetzung) des iialmglieds (Stengel- 
gUeds) betrachtet werden* 

Sonnenklar dürfte aus der Betrachtung genannter /tmctis* 
und £»<^fptiff*Arten erhellen, ivie wenig Blatt und Halm verschie- 
den sind (dynamisch sind sie freilich verschieden, aber morpho- 
togfsch nicht Immer) , und dass bei grasartigen Gewachsen das 
Blatt eine directe Fortsetzung des unter ihm bpfindlichen Halm- 
olieds ist — denn was hier von dem Dpckblait L;ilt, muss von 
allen Laubblätlern, ja auch von den Khizoinbiättern gelten. Die 
Lehre wird sich aber zunächst auch auf alle andern Monocotjien 
anwenden lassm, obwohl -da, wo die Blattsteliung weniger ein- 
fach ist und die Knoten sich sehr dicht auf einander folgen, so 
dass die Stengelglieder unmerklich kurz sind, die Sache Man- 
chen wenig einleuchten wird. 

Der Blüthenstand bei jenen Jimcus- und Scirpus-Arien ist * 
in seiner ersten Jugend noch völlig vom Halm eingeschlossen . 
(bei den Gräsern ist er im leisten Blatt eingeschlossen oder von 
ihm umhüllt, welches Blatt aber aneh nichts anders ist, als die 
Fortsetsung des letzten Halmglieds unter dem Blüthenstand, nur 
gewöhnlich schon in der Knospe geschlitzt), und seine Erzeugung 
hängt von einer Knotenbildung ab, die in demselben an einer 
gewissen Ätelie vor sich geht. Da wo der iinolea sich bildet. 
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entsfehl aus Ihm nach innen die ganze Knospenbrat der Blfilhen 

oder der Blülhenstand. Oder dieser Knoten ist nur eine Folge 
der im Innern des Halms an einem gewissen Punkt entstehenden 
Brut, wie auch jede Knolenbikluug überhaupt als Folge einer ' 
neuen Geburt durch Abzweigung nach irnieo, sei sie nun ein 
neues Halmglied oder ein Biüthenstand, angesehen werden kann« 
Erst wenn der Blüthenstand zu einer hinreichenden Stärke der 
Entwicklung gelangt ist, öffnet er sich mit spaltender Gewalt 
eine Ritze und bricht nach aussen durch, und jetzt erst wird 
der obere Theil des Halms zur hractea. Ebenso sagte ich schon 
vorhin, dass bei vielen Juncaceen und Scheingräsern auch die 
Blätter sammt dem Halm, der sich über ihnen befindet, mit 
Einschluss des Blfithenstandes , aus den vorhergehenden . ¥6Uig 
geschlossenen Blattern mittelst Dnrchhmchs ausschlupfen mfi^en* 
Bei diesem Durchhruch, der dann erst in Scheide und Spreite 
ahtheilt, was zuvor die Gestalt eines Halms hatte, entsteht dann 
oft am Ende der Scheide eine häutige Umstülpung des obern 
Bruchrandes, welche irrigerweise für eine %w/a' gehalten wer- 
den könnte, z. B. bei Schoenua nigricans L. Die Scheingräser 
und Liliengräser haben aber, wie ich schon oben bemerkte, kein 
Blatthäutchen, und bei den Gräsern, wo dieses auftfitt, ge« 
schiebt kein derartiger Durchbruch des Blüthenstands oder der 
Blitter, weil die Blätter in der Knospe schon, wenigstens nach 
oben, oITen und nur scheidenarlig zusammengefaltet oder ge- 
rollt sind. ' 

ich berufe mich aber für meioe Ansicht vom Blatt als Fort- 
setzung und Oeffnung oder £ntfaUung eines Stengel- oder Halm- 
glieds auch auf einige nähe liegende Beispiele aus der Familie 
der Kronenlilien, namentKch auf AlHum Cepa und Porrum L, 
Hier ist das letzte röhrenförmige, stich uiidc Stengel- oder Halm- 
giied, gewühnHch Schaft genannt, vor der Siclilliarwcrdung der 
reichen Hliilhendoldc in eine völlig geschlossene Spitze sich ver- 
dünnend und auslaufend. Bald, meist schon beim Ausschlüpfen 
dea Endglieds oder Blüthenschafts aus dem letzten Stengelblatt, 
alehH man nahe unter der Spitze des ausschlüpfenden Endglieds 
eine Anschwellung, welche nach und nach bedeutend zunimmt. 
Hier nämlich befindet sich nach innen ein Knuten , aus dem die 
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BlftÜMbrat sieh Teiiorgen entwickelt, welche aber dttroli die Ane^ 
dehniiDg des. Stengels sieh schon so erkennen gibt und noch ydllig 
eingesperrt aasbildet, his die eingeschlossene Biftthendolde so 

mfichtig wird, dass sie das Ende des röhrigen Steiii^els seitwärts 
aufsprengt, der Lüiige nach zerreisst und mm aus der Oeffrumg 
hervorbricht. Das aufgeschlitzte Knde des Halms oder Stengeis 
heisst nun Scheide (allgemeine ülumenscheide) oder Deckblatt 
(spütha oder bractea), und schlägt sich mehr oder weniger sn» 
rück. £s ist dies im Wesentlichen gar nicht verschieden tou 
dem VeriiSltniss hei den lUTor angefiihrten Arten von Juneut 
tmd Sdrpui» 

Aber aoch bei den Amarylh'deen verhält es sich mit der 
SOgenaoDten spatha ebenso. Wir dürfen nur Galanthus, Leu- 
cofum, Sternbergia, Narcissus befrachten; der Unterschied be- 
steht nur darin, dass hier das Eude des Schafts, welches auch 
snletzt, um die Blüthe herausznlassen , aufreissen muss, als eine 
sweikielige hraetea oder spoM« anftritt 0»^nders deutlich bei . 
Galantiiu» nnd Leueojum), Diese sweikielige Beschaffenheit 
der iractea steht wohl mit der susammengedrfickten, zwei- 
kantigen Gestalt des Schafts in Beziehung, dessen Fortsetzung 
die spatha ist; diese Gcslalt des Schafts aber mag von der Art 
herrfihren, wie derselbe zwischen zwei oder mehr einkieligea 
Laubblättem, die in paralleler Gegenlage fest zusammenschlies- 
send aus den engen Scheiden emporwachsen, in seiner ersten 
Jugend gepresst gehalten wird und unter diesem Druck sich 
emporarbeiten muss.' Vielleicht ist es aber auch nicht sowohl 
der Druck als ein polarer -Gegensafs, wodurch bewirkt wird, 
dass zwei HauptgelSssbQndel des Schafts nnd seiner Fortsetsnng, 
des Deckblatts oder der Blumenscheide, mit den Nerven der 
Biälter sich kreuzen. 

Uebrigens will ich hier die Aussicht zurücknehmen, die ich 
i» meiner Abhandlung (S. Ö7) über die Vegetationsblätter oder 
Lauikblatter von GeUanihm nnd NareUtm aufgestellt hatte, als 
seien hier gegenstindige Biitter aniunehmen, die durch Spaltung 
der TÖbrenf5rmig gedachten Forfsetsnng nur Eines Intemodiums 
gebildet worden seien (zwei ans Einem). Es war diea eine Ueber- 
eiluiig. Sie sind nicht gegenstäudig, wie es besonders bei Ga- 
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kuUku8 den Anschein hat, sondem jedes gehdrt einem hesondern 
Internodiam an. Dass sie wechselstündig sind, erhallt theils ans 
den verwandten Gattungen nnd Familien, theib daraus, dass 

diese Blätter nicht immer mir zu zwei (so gewöhnlich bei Ga- 
lanthus und einigen ArU n \on ISarrissus) oder zu vier (so bei 
Narci88U8 Tazettaj Leucojum vernum ii. s. w.), sondern auch 
xn drei — iU»erhaupt auch in ungerader Zahl erscheinen, und 
dass man hei NareUmu Taz§aa (wahrscheinlich auch hei an- 
dern. Arten) sieht, ivie ein Blatt abwärts gegen den Ort, wo 
es aus den nmschliessenden Scheiden sich erhebt, und noch 
mehr innerhalb derselben das andere mit seinen beiden Rändern 
umfasst. *) ' 



♦) Es dürfte ein zweckmässiges Licht auf meioe ganze Theorie vom 
Blatt utui 8cineiu Verhältniss zum Stengelglied (Internodium) werfen, wenn 
ich hier noch näher darlege, wns ieh fiber 4it Mtttbildong von iVorcttti» 
T«MfM L. beobaelitet bi^e, md wie i«h »fr ittfl»t|e 4ciM*B, wm M hfer 
gesdien bftbe, die Seehe denke. Bs etitnait wohl mit den BeCreehtugeB der 
neletei neeeren Botaniker fiberctii, weoa ich die2vriebel als elnee vei^in* ^ 
tee Stengel, der dleht nK Rhisomlil&tteni (den JEwiebelhftatcn} wngebea lefy 
aeeebe. Hlernaeh moM der Zwiebelkere ane laeter ftusserel korsee, Ter- 
sehmolieaeii letemedien beelehen. Am Tkieb, der wohl immer aehselst&adic 
berrerkommt {weaa ee aaeh bleweilea de« Aaeoheia hat, er eei giplbletändig^ 
■0 mag dae daher kommen, daee er den wirkliehen Gtplbl des 2wiebel« 
keme eblitterirt, wenn er aahe an seiner Spitze henrerbrieht), erspheinen 
an nnlerst Rhizomblätter, den Hinten der 2wiebel selbst fthnlieh, in der 
Gestalt kurzer/ rölirenformigcr, etwas zusammengedrückter, abgestutzter, 
dünnhäutiger, weisslicher oder blasFer Scheiden mit vielen parallelen, siem* 
lieh gleich starken Nenrea durchzogen. Jede dieser Scheiden wird von mir 
als einem Internodiam angehörig, d. h. als die Forlsetzaog eines sehr karzea 
Internodiums angesehen; das erste dieser Intet nodten entspringt unmittelbar 
aus dem Zvvicbelkcrn , als der Anr\n«: eines Asts , jedes folgende aber setzt 
den A>t fort und ist mir eine durch innere Abzweigung der Oefii^slxmdol des 
vürlicr^^i'liein!en erzeugte neue Geburt, umgeT)en und eingeschlossen von einer 
dci- eben besctiriebcnen kurzen Scheiden, nämlich von derjenigen, welche 
dem vorhergehenden Astglied angehört. Diese Internodien oder Actslieder 
sind sehr kurz, viel kürzer als ihre Scheiden und völlig in ihnen verborgen. 
Auf diese Scheiden C^iederblätter, die noch iiui" der Stufe der Rhizomblälter 
etelien) lulgcu dann plötzlich in solieinbvr gegenständiger, aber doch in 
Wahrheit wechsclständiger Lage Ji^o huit^en, 1 ^.icmlicfi flache, 

stampfe, mit Räckenkiel oder vorstehendem Mitleluerv versehene, saftige. 
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Die iweiMlitnge . Blomeoseheide (sjvet ultenüreiide Deek* 
Iriitter) bei andm AmaryUideeDt i. B. bei Crimm \aA vielen 
Arten der Gattung Amaryllii wird nun entweder so sn erklären 
sein, wie oben bei Juncus acutus und maritimus L. geschehen 
ist, ^vü ausser dem apex culmi, der zugleich als eine spatha 
aufzufassen ist, noch eine zweite spatha , die sogenannte hractea 
spinomy erscheint; oder, was mir wahrscheinUdier ist, die untere, 
grössere Klappe der upaUia ist bei diesen AmaryUideen das freie 
Ende eines BiaUds, das den Schaft seiner gansen Länge nach 
mit einer Sebeide fiberwachsen bat und elnsehliesst, und nur 
die obere, kleinere Klappe der spolAa ist wie bei der elnblitt- 
ligen tpaffia das Ende des Schaftes selbst. So mögen auch noch 
andere zweiblättrige Blumenscheiden aufzufassen sein, vielleicht 
sogar bei Juncus acutus und mantunm, so dass dann auch bei 
diesen die oben gegebene Erklärung üele. Die Analogie dieser 
Verwachsung ist ja bei den Amaryllideen ohnedies, schon dadurch 
gegeben, dass die Blätter des Perianthiums mit ihrem untern 
Theil über das Eihaus hergewacbsen und mit demselben ver- 
achmolsen sind. 

Dies leitet mich nun auf eine andere Familie , auf die Zau- 
kenlilien (Smtlareaej, namentlich Convallaria und Smilacina. Es 
«cheint mir uämlich das iii^weiblatt CSmüacma bifolia De$f*=. Co»- 



grüne Vegeta(iüiiöbl ütcr (LaulblfiKer, bei der Art, von der icli liier pprechc, 
gewöhnlich vier an «ler Zahl) und zwischen ihren der Blüilienschaft. Diese 
Vegetalionsbl&tter sind Jedes auch uls die Hnritiiglioh rölircnfurmige Fort- 
•elioiig die« kanen iBlemodiams (Astglieds) za betrachten, welche Fert- 
»elMsg Hiebt mhr Mf 4er SItIb 4er fMMb (d» rhiiottUftttiUistteliea 
Bil4iii|g)'etoheD geblieben, Müdem durch eisen vermehrtes Safttrieb ittehien 
fippicem Waebslhsm gediehen, aber in einseitiger Richtung nur BntwiclilnBg 
* selioninien ist — auf der enisegeagesetstcn Seite iat ein A'bertun eder eine 
Schwächung eingetreten (man eicht nwar an unterst noch den Anfiing der * 
Rühre, aber das Waeliethnm wirft sich plötsUeh nur auf die eine Seite, we 
•an das Blatt empemte%t, während die entgcfeageeetate Seite sieht mehr 
IbrtwächHt, sondern nnr als eiae Icnne Blattbasis erscheint, edw das saue 
Blatt »(eilt sich nun dar, dass es mit seiner Basis den Knoten völlig am- 
fasst). Der Bluthenschaft aber, der nach dem letzten Vegetationsblatt er- 
Hchein^ ist ein sefir Infemodium, In das der vermehrte Safttricb Boa 

ebenfalls übergegangen ist u. e, w. 
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vallaria UfoUa L.J in seinen beiden Blattern eine Vergleichung 
mii einer sweiblittrtgen Blomenecheide danobietea. Um aber 
dieses niber bq begründen, fange leb mit der Betrachtang der 
BIStter 70n ConmitfM« m^foHs L. an , welche viel Merkwürdiges 
darbieten und den Satz besonders deutlidi in machen geeignet 
bind, dass man die Blätter mit Unrecht appendiculäre Organe 
nenne. Der Stengel dieser Ftlanzi' iM ^innt mit 3 — 5 8( hciilcn 
(Niederblältern) , >veiche ebensoviel sehr kurzen Interaodien an- 
gehören und am Grunde, wo sie von ihren Knoten ausgehen» 
röhrenförmig sind; hierauf folgt ein längeres, den Stengel nur 
halb umfassendes, auch noch scheidenartiges, blutiges Blatte 
welches den Blflthenschafl in seiner Achsel hat und als eine 
BInmenscheide betrachtet werden kann ; nun erst folgen die lang- 
scheidigen Vegetationsblätter, gewöhnlich zwei, welche den 
Stengel schliessen, d. h. den beiden letzten Inlern oilicn dessel- 
ben angehören. Diese beiden Internodien (Fussglieder oder Füsse 
nach meiner Terminologie) sind sehr liurz , kaum unterscheidhar; 
aber die röhrenförmigen Scheiden (Rnmpfglieder) , wovon die 
eine (die des untern Blatts) die andre fast TöUlg einschUesst» 
sind desto linger und enden in eine elliptische» spitze Spreite 
(= Haupt) , sie stellen jede gleichsam einen Hahn tot, der an 
seinem obern linde aufreisst und sich flach ausbreitet und zur 
Blattscheibe ausdehnt. W'ie kann man denn nun diese beiden 
Blätter mit ihren langen Scheiden appendiculäre Organe eines 
Stengels nennen, da sie doch offenbar die Fortsetzungen der 
lotsten, ausnehmend iuinen Stengelglieder sind? Noch auffallen- 
der ist das VerhUtniss bei oft vorkommenden unfhichtbaren, ein- 
bUttrigen Schösslingen , wo nur Em Laubblatt den kunen, 
unten 'auch mit einigen Scheiden (Niederblittem) bekleideten 
Stengel endet. Inleniüdium . Scheide, Blallschcibe bilden sicht- 
lich ein zusammengehöriges Ganze, das in einer fortlaufenden Con- 
tinuität sich erstreckt; die Scheide erscheint hier wie ein Blatt- 
stiel , der in seinem Grunde, dem Knoten , eine terminale Knospe 
einsehliesst, welche den Trieb des folgenden Jahres gibt. Eine 
solche Knospe birgt auch die Scheide des obersten Blatts der 
sweiblättrigen» unfruchtbaren oder fruchtbaren, Schösslinge 
in ihrem Grunde. Gehen wir nun su SmUacina kifolkt fiber, wo 
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die BlStter benfönpig sind, so habe leb bier alle tinfruebtbaren 

Schosslinge einblättrig gefunden, alle fruchtbaren zweiblältrig, 
(übrigens in beiden Fällen am Grunde mit einigen schuppen- 
förmigen Niederblättern bekleidet); aber was bei ConmJIaria 
majalis lange Scheiden sind, tritt hier beim einblättrigen Schöss- 
Jiflg als langer Blattstiel, nicht hohl sondern dicht, mit Paren- 
chym gefüllt, auf, bei der blOhenden, zweiblätlrigen Pflanie 
aber als Steogel und theilvelse aucb als Blattstiele. Uebrigens 
hat jener Blattstiel des einblättrigen Sebdsslings in seinem Grunde 
völlig eingeschlossen ebenfalls jene terminale Knospe, die den 
Trieb des künftigen Jahres bildet, wie bei Cotwallaria majaUs. 
Schon im Herbst pflegt diese Knospe sich so zu yergrossern, 
dass sie ihr Geiängniss, den untersten Theii des Blattstiels, auf- 
bricht und aus demselben ausschlüpft , was ich bei Comallaria 
nu^iUiM nicht bemeriit habe, 'wo die Knospe durch die hoUe 
Scheide, welche wenig Wderstand leistet und spfiter abfaalt« 
leicht empoKudringen scheint. Es Ist also auch hier das Blatt 
kein appendleolSres, nicht einmal ein- seitliebes Organ, sondern 
bildet vielmehr das jährige Ende des Stengels, der erst im künf- 
tigen Jahr durch die eingeschlossene Knospe sich weiter fort- 
setzt. Ich komme nun aber auf die biüthentragende, zweiblät- 
lertge Pflaoae zu sprechen. Hier sehe ich die Sache so an, 
dass das untere der beiden Blätter (denn diese sind nicht gegen« 
ständig, sondern wecbselstündig , obgleich sie jenen Anschein 
haben — einige Schriftsteller nennen sie entfernt gegenstiln- 
dig) mit einer langen Scheide Aber einen Schaft hergewacbsen 
ist, der oben einen Knoten bildet, aus dem die Bläthentraube 
entspringt, und dann in das obtic Hlatl auslauft, welches ich 
ebenso für das Ende (Haupt) des Stockwerks halte, von dem 
mir der Schaft als Fuss gilt, wie ich bei Juncus conglomeratus 
den unter dem BlÜthensland befindlichen Theii des Halms als 
Fuss, den oberen als ajvo/Aa oder ^rocfea (scbeidenartiges Haupt, 
doch weder deutlich zum Haupt, noch deutlich snrSdieide ent- 
wickelt, vielmehr noch halmartig geblieben) bcjtrachte. Ich stelle 
also die beiden VegetationsblStter von SmUadna htfolia in Pa- 
rallele mit der zweiblältrigeu Blumenscheide von Crinum und 
denjenigen ^ar^//f<-Arten, welche den Blüiheiistaiid «wischeo 
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iwei DeeUilattem benrortreiben, worüber ich oben meine Ansicbt 
gegeben habe. Insofern wäre «der Biütbenstend Ton SmUadM 
bifoHa nicht glpfeUtindig im strengen Sinne des Worts, sondern 
nnr in dem Sinne, wie der Blflthenstand bei Nareisius oder 

Galanthus , wo er mit eben dem Rechte lateral genannt werden 
kumile, wie bei Juncus conglomeratus L. Ich erkläre mir übri- 
gens auch die vielblätfriiK n Arten von Smilacina auf t^leiche 
Weiset indem ich jedem Blatt eine Scheide xuschreibe , die über 
den Fuss des nachstfoigenden Blattes (also Ober ein Stengelglied) 
hergewacbsen sei; die Scheide des letaten Blatts schliesst den 
in ihr verborgenen untern Theil der Spindel des Blflthenstands 
ein, d. h. ist mit diesem Theil der Spindel völlig verwachsen; 
die Spindel selbst ist also aus dejn Rumpfknoten (der Achsel 
im Grunde der vervvacbsenen Scheide) des letzten Blatts ent- 
sprungen. Ebenso sehe ich die Sache bei der Gattung Foljf§iH 
nahm an, tinr mit dem Untersdiied, dass hier Hut aus allen 
oder doch aus vielen Blatlachseln Blüthtmstiele kommen, deren 
unterer Theil aber auch in einer verwachsenen Scheide einge- 
schlossen Lind verborgen zu denken ist, üLrit^cns ebenso ver- 
schniülzen wie der untere Theil der Blumenblälter oder Staub- 
gefässe bei einer Blüthe mit einem unterständigen Fruchtknoten. *) 
Ich sehe desswegen auch die Blätter von Poijfganatifm perHcUkt' 
Um nicht als quirlfdrmig stehende BlStter im gewahnlichen Sinn 
an, sondern als fingerldrmige Blätter, deren Blattstiel oder hier 
Scheide über den Fuss des folgenden Stockwerks (das Stengel- 
glied) hergewachsen sei (in verwandten Familien, z. B. Dioscorea 
kommen ja die fingerlönnigen Blätter unzweideutig vor). Eine 
ähnliche Ansicht habe ich nun auch übe^ die Blätter von Parti 
und TrtiUum, ich denke mir bei Patis einen Schaft, dessen 
Ende sich in swd Blätter oder Spreiten (blattartige Bracteen) 
apaltet, aus deren gemeinschaftlichem Rompfknoten (diesen Blät- 
lern fehlt zwar die Scheide , aber dies iiinderl nicht die Grenze, 



*) Hieroach wird von mir Uie Ansicht modifioirt, die Ich über die Blat- 
ter von Polygmaiwm, SmUadna u. s. w. auf Seite 11 meiuer Abhandlung 
in erstm Hell dei Jabra 1847 sa geben verdacht hat(e, wo loh alp mit 

Bl&ltara vw Rtuem ivsaniuMellt«. 
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WO der Schaft «s Fofis k die Spreite s Haapi alsogleich Gber- 
gehi , Rompfknoten zu neoDen) der Blüthenstiel entspringt, dann 
fiber den Schaft seiner ganzen LSnge nach hergewachsen die 

lange Scheide eines in zwei Spreiten gesji ilieuen Blaits, welche 
Spreiten denen des Schafts gerade gegenüber zu liegen kommen, 
so dass vier Blätter quirlartig an einem Stengel erscheinen. In 
ähnlicher Weise ist die qnirlartige Slelinog ,der drei Bi&tter hei 
Trmium EU betrachten, nur dass hier die hiattartige hracUa des 
Schafts ungespalten su denken ist, wihrend die Spreite des 
Blatts mit der langen und um den Schaft herumgewachse- 
nen Scheide in zwei Spreiten getheüt zu denken ist oder um- 
gekehrt. 

£ndiich komme ich nun auch noch auf ein Paar dicot^Iische 
Pflansen su sprechen, die belehrend dafür sind, dass ein Blatt 
nicht als ein appendiculares Organ des< Stengels au&ufassen sei. 
Man sieht hei Bvnmm Bniboea$tanum L, und BMocapnos ewü 

Bernh. (s. Linnaea VII , Fig. 5A, 5B, 6A u. 6B) den Stengel 
des ersten Jahrs segar ohne Arliculation unmittelbar in ein Blatt 
enden, so dass hier, wo dieses Blatt vollkommen terminal steht 
und das einzige der ganzen Pflanae ist, aufs deutlichste vor Augen 
liegt, wie das Blatt nichts anderes ist als der Stengel selbst in 
semer Yerbreitening oder Entfaltung, kerne aus dem Stengel 
heransge^achsene seitliche Ciehurt, sondern unmittelbare Fort- 
setzung des Stengels nur mit Uebergang in eine andere Form. 
^VolHc man auch sagen, dass hier nur ein Samenlappen ent- 
wickelt sei, so mag hierauf geantwortet werden, dass der Sa- 
menlappen immerhin als das erste Blatt der Pflanze betrachtet 
werden könne und hier um so mehr dafür gelten mOsse, da im 
ersten Jahr die ganie Pfianae lediglich aus Wurzel, Stengelchen« 
und diesem vorgeblichen Samenlappen bestehe, dem hier jeden- 
&Us Biattfunction zukoniine. 

Nach diesen Auseinandersefzungen und vergleichenden Mo- 
menten wird, wie ich hoffe, meine Ansicht vom Grasstcngei und 
von den Grasblättern, die ich in der öfter citirten Abhandlung 
Tom Jahr 1847 in diesen Heften gegeben habe, desto weniger 
'Widerstand finden können. 
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IL üeber die Blätter und Zweige bei den Gattungen 
Jtmcus und Asparagus — Unterscheidung primärer 
und secundArer Bl&tter — irrige Yorsteliung von After«« 
blättchen, die bei Asparagm vorkommen sollen, und 
?on Biüthenstieicbea, die iu der Mitte articulirt seien, 
wie viele der ersten botanischen Sciuiftsteller irriger 

Weise angeben. 

We irenig Blatt und Ast (oder 2weig) von einander iioter» 
schieden sind, oder wie StengelMldnng und BiattbUdong in em« 

ander eberspielen , darüber geben besonders die Gattungen Mu^sm 

und Asparagus ein schönes Licht.- Ich habe, um die blatlurlige 
Nalur der sogenaiinliMi Hiiscuszweige zu erläutern, die von den 
altern Botanikern als wirkliche Blätter betrachlel wurden, und um 
ihnen diese Bedeutung wieder herzustellen , in meiner Abhandlung 
Ober die Graspflanse ^Seite 10 und 11) eine Ansicht aufgestellt, 
die ich jetxt tbeils surficknehme, theils modifldre. Gleichwohl 
bin ich. noch der Meinung, dass dieseUien eher den Namen von 
BlSltem als von Zweigen verdienen, und wenn die steebenden 
oder nadeiförmigen Organe von Aiparagua den Namen Blätter 
führen dürfen, wie ihnen dieser Name wirklich von den meisten 
Schriftstellern gegeben \sird, so müssen ohne Zweifel noch viel- 
mehr die vorgebiicben Huscuszweige Blätter sein , denn es be-^ 
steht zwischen ihnen ein voUig analoges Verhältniss. 

Obgleich die Benennnng Innenblatt, die ich dort wie 
fftr das Blatlbintchen der Grilser, so auch filr jene blattarligen 
Gebüde bei Ruscus , die man als Zweige angesehen hat und an* 
sehen kann, in Anwendung brachte, ihrer Lage vollkonunen ent- 
sprechend gefunden werden durfte in Beziehung zu den häutigen 
Schuppen am Grunde derselben, die als die gesetzmässigen Blät- 
ter der Pflanze zu betrachten sind und früher verkehrler Weise 
für slqitttos (inflrafoUateeae) gehalten wurden; so gebe ich doch 
jene Benennung auf, weil ich die Parallele mit dem Bktthint- 
ehen der Griser, die ich lu Stetten versucht halle, nicfal mehr 
für tntreffend halte, sondern nach näherer Yergleichung mit 
Atparagtis und SmUax der Ansicht derer, die sie als Zweige 
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aosebeir, ia sowdi beipflichte, das« ieli sie ffir umgeformte Zweigt^ 
baRe (aber Dfcbt blos fGr blattartige» sondero.f o wirklichen 
Buttern nmgeformte Zweige) — denn ich gebe swar 
fo, dasB sie die Stellung der Zweige haben, aber behaupte, dasa 

ihnen im Uebrigcn die Nalur und Function der Biälter zukommt, 
was aus der Differenzirung ihrer beiden Flächen, der obem, 
dem Licht zugewendeten, und der unlern, zur Erde gekehrten, 
erhellt. Wo mau sonsl blattartige Zweige findet, z. B. bei 
Xylaphjfüa L, , isi jLein Unterschied der beiden Flachen bemerkbar. 

Ich habe desswegen schon früher in der Regensborger bot 
Zeitung (siehe Flora Nro. 7, 109) iür Innenblätter bei Bmem 
den Ausdrach secnndSre BlStter sobstituirt, indem ich jene 
häutigen Schuppen an ihrem Grunde die primären Blätter 
der Pflanze nenne, weil sie die Stelle der gewöhnlichen Blätter 
einnehmen und sich bei Asparagus deutlich als diese ausweisen, 
obgleich sie nur den Hhizomblättern ähnliche oder auch manche 
Dedkblatter nachahmende häutige Schuppen sind. Es haben anch 
schon andre botanische ^Schriftsteller mit dem Ansdroek primäro- 
und secundare Blltter swei verschiedene Arten von Blättern an 
diesen oder jenen Pflansen unterschieden, wenn nämlich wie 
bei Bcrberis vulgaris L, und andern Arien dieser (Gattung die 
BläUer des Stamms und der Aeste von denen der jungen Zweige 
in der Gestalt gänzlich abweichen. Das Beispiel von Berberis 
zeigt uns, dass am Stamm und den Aesten statt gewöhnlicher 
Blätter eigenthiimiiche Dornen anftreten (hier die primären Blät* 
ter), an den sehr verkanten (nngemein kungliedrigen) Zweigen 
aber Blätter in gewöhnlicher Form, nämlicfa krautige Spreiten 
(die sogenannten secnndären Blatter). Gans analog wird nun 
von einigen neueren Schriftstellern das Yerbältniss der nadei- 
förmigen Blälterbüschel, insofern man sie für wirkliche Bialter 
hält, bei Asparagus zu den häutigen Schuppen am Grunde der- 
selben gedeutet. Obgleich ich nun diese Analogie nicht völlig 
sügeben' kann, > weil die nadelförmigen Organe bei AtparaguM 
nicht eioem verkttnten Zweig gemeinschaftlich angehdren (wovon 
später Näheres), so nenne ich doch diese Organe bei A»paragu$ 
anch secnndäre BläUer, aber ebenso auch die blattartigen Ge- 
bilde, die aus der Achsel der häutigen Schuppen bei Ru8cu$ 
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komm'eii, ^iieil sie ihDon darchaas analog sind. Ehe kh dies 
und fiberfaaupt ihre Bedeotang oder Geltung als Blitter nSher * 
ausführe» ergreife ich das eben beigezogene Beispiel ?on Ber^ 

beris f um auch hieran zu zeigen oder darauf hinzuweisen, wie 
Blatt und Zweig in einander überspielen, und wie zwar der Un- 
lerschipfl des Orts oder der Stellung, die sie einnehmen, für 
ihre Bedeutung, geltend gemacht werden kann, anderseits aber 
die Gestall und Function als entgegenstehende Momente er- 
scheinen, wodoreh jener Unterschied oft wieder neotraUsirt, ja 
.aufgewogen wird. Doch Teisteht sich, dass ich die Bornen von 
Herberi» m ihrer IKgnilit als primfire BlStter völlig anerkenne, 
obgleich ihre Gestalt eine Zweig- oder Astgestalt ist — denn 
sie haben nicht nur die Stellung sondern auch die Function eines 
Blatts, nämlich in ihrem Winkel eine Zweigknospe zu gpbären 
oder zu schützen. Auch bei einigen Äsparagug^kritn erscheint 
das primäre Blatt (sonst gewöhnlich bei dieser Gattung als häu- 
tige Schuppe auftretend, die geirie in einen spomartigen Sack 
oder Stachel nach unten airswachst) völlig als ein holsiger Dom 
gebildet, der andre Domen, die nur sterile Aeste oder Zweige 
sind, aufs vollkommenste nachahmt. Das auffallendste Beispiel 
ibl Asparaffvs capensis L. und neben ihm A. alfnis L. 

Wenn ich nun zwar bei Asparagus die nadeiiörniigen Or- 
gane secundäre Blätter nenne, so läugne ich doch nicht, dass 
«ie in einem gewissen Sinn und ihrer Stellung nach als Zweig- 
lein ansuschauen seien, und ebenso gebe ich bei fftiscifs, ob- 
gleich ich auch hier von secundiren Blittera spreche, doch der 
Theorie der blattartigen Zweige in einem gewissen Sinne Recht — 
aber ich bebaupfe dennoch, dass sie Blätter statt Zweige mii 
grösserem Rechte zu nennen seien; denn der Stellung nach 
mögen sie zwar für Zweige angesehen werden, aber nach Form, 
Organisation und Function sind es Biälter mit völlig differenzirten 
xwd Flächen, die untere Fläche von der obern dnrch die stärker 
hervortretenden Nerven (besonders den Rückennerven) deutlich 
unterschieden, und In ihren Achseln die Blttthen hervorbringend 
wie bei Foiffgonaivtm und Uvukuia (ich werde nachgehende den 
genugenden Beweis liefern, dass die Stiele der Blüthenköpf* 
^en oder Blüthenbüschel bei Rmcus von der Achsel ihren 
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Unpiung nebmen imd nur mit der Blattfliche sehr innig ver« 
ivaehsen sind). 

Nur wenn man diesen Organen bei Ruscus das Kccht wie- 
der einriuiiiU, BIcüter zu sein, kann luaii auch bei Asparagus 
von sec'uiidären Blättern hpree*hen , und es ist kaum zu begreifen^ 
wie Endiiciier und andere Schriftsteller die nadeiförmigea 
and meist bnscheiweise stehenden Organe hei Asparagu$ Blätter 
nennen können, ivShrend sie hti Ruscus die TÖUlg analogen Or- 
gane, die hier weit mehr blattartig sind, Zweige nennen. Der 
Grand dieses Widersi^nicbs liegt wohl darin, weil sie die bü* 
schehveise beisammenstehenden nadelartigen Organe der Gattung 
Asparagus an ein verkürztes Aestchen stellen zu müssen oder 
stellen zu können glauben. So können sie dann hier zu Blät- 
tern stempeln, was ihnen bei Ruscus Zweig ist. Aber diese 
Kechtfertigang beruht auf einer irrigen Hypothese, deren Halt- 
losigkeit man alsbald erkennt, wenn man auf Asparagus aphyl^ 
hts L.t A» horriius L*, AtparaguB sUpularis Forsk, u. s. w. 
büekt, wo das nadelfönnige Organ ebenso einsam zwischen dem 
primären Blatt (der squama scariosa oder der dornarligen squama) 
und dem Ast oder Zweig seine Stelle hat wie bei Ruscus y und 
so auffallend die Zweienatnr an sieh trägt, dass alle iiilern Bo- 
taniker hier nur dornarlige Zweiglein und keine Blätter zu sehen 
geglaubt und desswegen von blattlosen Arten gesprochen haben, 
während sie den aiidern Blätter xusehreiben su können glaubten. 
Betrachtet man aber diese Organe bei den Arten, wo sie bü- 
schelförmig stehen, als Blätter, so sind auch bei den eben ge- 
nannten Arten die einsam stehenden dafür zu halten — oder 
betrachtet man die einsam stehenden als eingliedrige, slerile 
Zweige, so fiiüssen aucii tlif büschelförmig stehenden ebenso als 
eine Mehrzahl gedrängt beisammenstehender Zweiglein betrachtet 
werden. Denn es kommt auch bei einer und derselben Art vor, 
' dass sie in Mehrsabi beisammen oder auch einseln stehen. Ich 
habe namentlifh bei Asparagus ofßemaUs L*, wo an den sterilen 
Knoten der Zweite gewöhnlich 3 — 5 secundäre Blätter (ein- 
gliedrige Zweiglein) in der Achsel des Primärblatfs (der häutigen 
Schuppe) beisammenstehen , unzweifclliaft gesehen , dass biswei- 
len, obgleich selten, nur eines steht; bäuüger kommt vor, dass - 
WOrltenb. uturw. Ja]ireib«A«. 1848. Heft. 1 1 « 
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da, wo ein wirklicher (inciirgliedriger) Ast oder Zweig aus der 
Achsel des Primlrblatts am Stamm oder an einem A»t enUpriiiglt 
jederseits Ein secunddres Alaii stebl, also swei aus demsellien 
Knoten und ans der gleichen Achsel des Primaitlalts» aber ge- 
schieden durch den daswiscben stehenden Ast oder Zweig» der 
die Stelle eines fehlenden dritten Blattes einnimmt. Obgleich 
nun diese von mir secundäre Blätter genannten Organe bei An- 
paragns Zweie^eslall und auch zweigartige Stelluug in einer 
Blattachsel haben, so gebe ich ihnen doch in vorwiegendem 
Sinn die Bedeutung von Blättern, weil sie nicht mehrgliedrig, 
sondern eingliedrig sind« und sur Natur eines wirUichen Astes 
oder Zweiges doch das au geboren scheint, dass er den Stamm 
nachahmt, d. h. mehrgliedrig sei (mit andern Worten: Knoten 
an sich wahrnehmen lasse). Immerhin mögen sie eingliedrige 
Zweige genannt werden, aber ein eingliedriger Zweig oder viel- 
mehr das Endglied eines Zweigs, das keine Blüthe oder Knospe 
aus sich hervorbringt, scheint mir eben der Begriff des Blatts 
SU sein*) — bringt das Endglied eine Blüthe aus seiner 3pitse 
hervor, so beisst es Blülbeostiei. Insofern ist es nicht gans 
au verwerfen, dass Einige die secundlren ilapara^-SlItter sterile 
BlQthenstiele genannt haben. In der That sieht man bei Ä$paragyM 
officinaHt sehr häufig ans der Achsel des PrimSrblatts , die aus 
ihrer Mitte einen wirklichen Ast hervorgeliici>iii hal, auf der 
einen Seite einen BlüthensUel mit seiner Blüthe, auf der andern 
Seite nur ein sccundäres Blatt (eingliedriges Zweiglein) hervor- 
kommen, während gewöhnlich beiderseits ein fruchtbarer Blüthen* 
stiel und gar kein solches Blatt erseheint, oder wie vorbin be- 
merkt wurde, beiderseits ein secundares Blatt. 



*) S'rcng genommen fJind zwar dic.«e Zweiglein nicht eingliedrig, pondem 
aweiglicdrig; , d. h. sie haben, wie ich nnchlier zeiicn wcrd«, noch ein ^ehr 
kurzes, f,tst vcix h winHcnf^ps , oflor fiii diis Auge wirklich verechwundene« 
und nur noch in Ucd.inkcn zu t«upplirendes GlieJ unter .sich — ich p^prech« 
aber aucli nur dan Endglied dieses mit Zu^ieliiinj^- eines sich der Bcob.iciitung 
fhüi ganz enlzielicnden Uulcrglicdfi zweiglicdi i<i:en Zweigicins als ««ecund;\rc9 
BIaK nn , indem ich behaupte, ein Endglied, d^H weder Kno.<«pe noch 
Blfitbe bringt, sei Dorn oder Blntt, and bei Dorngentalt doch 
BUU in naaaen, wenn die bsiiiee Natvr des Darm feiilt 
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Üeber das secoDdäre Roseaablatt und die Natur der Ruscus- 
^flatise überhaupt i?Ul Ich nun noch folgende Bemerkungeu 
machen : 

1) Die Endglieder des Rusciisstengels und der Ruscusäste 
haben hei R. acnleatus, bei /?. hypüglossum und bei R. hypo- 
phylltm kein Primärhiatt '(»quama scariosa) an iiirer Basis, wäh- 
rend bei R, androgffnui anrh das Endglied jene von mir als 
Frimärblatt angesprochene Schuppe an seiner Basis bat. Aber 
eben aua dem Umstand» dass die Endglieder jener Arten ohne 
die häutige oder dfirre Schuppe auftreten, folgre ich ihre Blatt- 
natur. Denn das Endglied (letzte Internodium) eines Stengels 
oder Asls hat, wenn es nichl zürn Dorn oder sonst auf eine 
ArL verkümmert ist , stets an seiner Spitze ent^eilpr eine Knospe 
Zü weiterer Entwicklung, oder eine Biüthe oder einen Blülhen- 
stand. Hier haben wir aber Endglieder vor uns, die nicht als 
xttsammengecogen oder Terkfimmert angesehen werden können, 
sondern in schönster Vegetation und völlig entwickelt sich dar- 
stellen , aber weder Knospe noch Blfithe hervorbringen und voll- 
kommene Blattgestalt mit dlfTerenzirten Flüchen zeigen. So hätten 
wir nnn freilich gipfelständige Bläller, die sonst geläugnet werden, 
weil man sich in den Kopf gesetzt hat, die Blätter seien mir 
seitliche Organe. Aber nacli meiner Theorie sind viehnclir in 
einem gewissen Sinne alle Biälter gipfelsländig d. h. sie bilden 
die Spitze oder den Gipfel eines sogenannten Stockwerks (siehe 
Abhandlung Aber den Anfbau der Graspflanze S. 5 u. 6). und 
dass es auch fiSr die gewöhnliche Betrachtung gipfelständige 
Blätter gibt, sehen wir an Cotwallaria , SmOaeina, Poh/gomfum, 
Streptopusu. s. w., wie ich schon im vorigen AbMlmitt zu zeigen 
gesucht habe, und wer dies an genannten Pflanzen dort abläu^- 
nen wollte, kann es wenigstens an Bulhocapnos cava Beruh» 
und Bmium Bulbocastanum L. unmöglich in Abrede ziehen, wie 
•ich ebendaselbst näher gezeigt habe. 

2) in Betreff des Bldihenstandes von Ruteus bleibe ich 
meiner auf S. 11 jener Abhandlung aufgestellten Behauptung 
gel reu, dass ein gemeinschaftlicher Blöthenstiel in dem Winkel 
zwischen dem secandären Blatt und dem Stengel (oder Ast) 
entsprungen und jenem angewachsen zu denken sei , auf ähnliche 
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Weise, wie der gemeinschafüiche Biathenstiel bei TiHa zur 
'Hälfte mit dem Deckblatt Terwacbsen Ist. Bei Rtueui ,ac^aiifi 
und Hypogloiium ist der gemeiDSchaftliehe Blüthenstiel dem 
Mittelnerv des Blatts bis su seiner Hälfte auf der obem FlSche 

angewachsen, bei R. Hypophyllum auf der untern Seite — hier 
vielleicht analog der Erscheinung bei den Blüthenstielen von 
StreptopuSf die sich um die Basis des Blatts berumbiegen und 
nun mit ibren Blütben unterhalb desselben m stehen kommen« 
Bei JI. androgynus sind es gewöhnlich swei aus dem Blattwinkel 
entsprungene Blüth'enstiele , wovon der .eine rechts, der andere 
links nach dem Blattrande sich gewendet, und gew5hnltch 2, 3 
oder 4 Blülhenköpfc fu n hervorbringend eine Verwachsung mit 
den Seitennerven der Blattfläche oder längs derselben eingegangen 
hat, so zwar, dass die Kopfchen aus dem Biattrand zu kommen 
scheinen. *) Der Verlauf «dieser Blüthenstiele im Blatt oder auf 
der Blattflache ist durch die stärkere Hervorragung sehr deutlich 
beseichnet. 

3) Da bei den verwandten Gattungen Smilax und Asparagus 
die Aeste und Zweige Yorblätler haben (ich komme später auf 
diese Vorbläller bei Asparagus , wo sie von den Schriflslellern 
gänzlich verkannt worden sind, näher zu sprechen), so konnte 
man sie etwa auch bei Rubcu$, namentlich an den .secuodären 
Blättern (den eingliedrigen Zweiglein) suchen oder diese selbst 
dafiir halten und in diesem Fall den ganzen Zweig als abortirt 
und nur das Vorblatl ungewöhnlich ausgcbilclLl denken. Aber 



Als ein annloger Pall l»t in meiner AMMullaD; über den Aufbau 
der Graspflanze S. 11 von einem fedunmfus räetnuwu 4ie Rede, welcher 
der Blaiifläclie bei der OaUun^ Bryopk^llum angewaolHtea sei, vfna ioli stt 
«((reichen bilte. war hier gar nicht Bryophyllum genannt, sondern Xylo- 

fhtjtla L. , wofüi* jenci- Name durch einen Schi eibfeliler zu stehen kam, wie 
aus dem Zusammenhang leicht eihellt and in der Ucgen^burgcr Flora dieses 
JivhiKanffs Huf S. 113 von mir bereil8 bemerkt worden int, \\n ich niolit 
nur den Dt m IvtVJilci- Bn^ezei|2:t, sondern aaeh in Rciu/rdcs HlullicustiindcH 
von XylopUyUa , der gemeint war, die gewagte Beluiuptung und Vergicichung 
zurückgenommen habe, indem bei dieser Untergattung von Fh[jUauihns (^dieser 
Name will zwar anzeigen, als ob die Blütlien an einem ül.Ul {stünden) die 
Blüilien wirklich au>i den Knoten einest blattariigcn ZtieigeH kommen^ der, 
keine^wegä als ein BlR(t aoge^eilca uerdeu kann. 
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dies ist nicht meine Meinung,*"^ sonOern ich sehe das Vorblatt 
a]8 abortirt an, oder es mag auch als gar nicht in der Anlage 
Torhanden gedacht werden, und betrachte die.Becundären Kascm- 
blatter viritich als Substitutionen von Zweigen» glaube sie aber 
doch als BlStter ansehen und Blatter nennen sn mftssen, weil 
sie eingliedrig sind und difTerenzirte Flachen haben. 

4) Besonders merkwürdig ist noch das lange Perenniren 
des Huscusstengels über der Erde ohne Krneurung der ölatt- 
bildung und Zweigbildung, indem Alles miteinander ausdauert. 
Der Stengel mit seinen Aesten und primären nebst secundären 
Blattern entwiclielt sich in weniger als einem Jahr Tollkommen 
aus einer Knospe , die der horizontale (bei R, mmieatitt — wahr- 
scheinlich bei den andern Arten ebenso beschafTene) Wurzelstock 
oiicr unterirdische Stamm über die Erde hcrvorlreibl, vergrössert 
• sich dann nicht mehr, und kann eine lange Reihe Ton Jahren 
ohne allen Zuwachs von Aesten , Zweigen oder blattartigen Bil« 
düngen fortdauern. Nur neue Blülhen und FrOchte bringt er 
in der Bogel jedes Jahr, die immer aiis der gleichen Stelle der 
perennirenden SecundSrhlStter hervorkommen, und zugleich pflegt 
er aus dem Wurzelstocli jährlich auch einen oder den andern 
neuen Stengel zu treiben, der in Kurzem neben den älteren 
Stengeln mit gleicher Bildung sich erhebt. Es ist gewiss sehr 
bemerkenswerlh, dass die Blüthenknospen immer wieder an der- 
selben Steile erscheinen, und dieser Umstand könnte der unter 
Nro. 2 gegebenen ErkUmng so widersprechen scheinen, als 
habe man das Hervorkommen der BIttthen aus der Mitte des 
Secundärblatts (blatlarligen Zweigs) sich so zudenken, dass ein 
ßlülhensliel (bei R. androgyms zwei Blüthensliele) aus der A( li- 
sel des Secundärblatts entsprungen, aber ihm bis zu seiner Mitte 
(bei Ä. androgynus beiderseits) ange\vn(hspu sei; denn Blüthen- 
stiele sind sonst mit den Blfithen und Früchten vergänglich und 
erseugen aus ihrer Spitze nicht nach Jahresfrist oder zu wieder« 
holten Malen neue BlQlhen. Aber man bedenke » dass eben die 



*) loh hfttte «18 swiir in nelsem ntiehtricbebeB Comnentar (Flora 1848 
8dl6 itt) geftowert, aber eleDduselkcit (Seite 189 ia der AonterkaDg) wie-s 
der tirttekfeBonoim. 
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Verwachsung des Blüthenstiels mit dem perennirenden Sei und ar- 
blall (eingliedrigen Zweigleiii) ihn potenziren und an der peren- 
nirenden Zweignatur Aotheil uehmea lassen müsse, so dafis er 
die Kraft erhält, da wo die ersten Blüthepkooepeii au« ihm 
hervorgiDgen, in den künftigen Jahren neue henrerxobilden; viel- 
leicht liegen auch an seinem Ende unter seinem kleinen Deck- 
blatt schon alle Blüthenkoospen präformirt vor, und kommen 
nur von einem Jahr zum andern nacheinander zu ihrer EiU Wick- 
lung. Man kann zwar auch, was ich hier Blülhenstiel nenne, 
wegen der perennirenden Natur, die er annimmt, ein blüthea- 
bringendes Zweigchen nennen. Nur darf man nicht, wie der 
jfingere Nees getban und Koch in der Synopsis Fl. 6. et 
Helv. ed. 1. p. 706 adoptirt hat, das Secundäililatt als erstes 
Blatt dieses Zweigleins betrachten ; denn Jt. mdrogynus , wo zwei 
solche Zweiglein aus der Achsel des Secundärblalls, das doch 
nur eines ist, entspringen, lehrl aufs deutlichsfe, dass dies nicht 
sein kimo. Man vergleiche SmilaXy wo zwischen dem Blatt und 
dem aus der Achsel sich erhebenden Blutbenstiei stets noch 
eine Astknospe sich befindet, die bei den strauchartigen Smilax- 
arten 2war meist unentwickelt bleibt oder erst im nächsten Jahr 
zur Entwicklung kommt, aber bei den krautartigen z. B. Sm. 
herhacea L. und peduncularis MaliLenb. als wirklicher Ast ent- 
'svicktll vor dem Blülhensliel sich erhebt, so dass dieser indem 
MinJi^el zwischen bteogel und Ast steht — so wird man sich 
desto eher überzeugen, wo der Ursprung des Blüthenstiels bei 
Bmcu9 zu suchen sei und dass derselbe dem Secundärblatt (dem 
blatlartigen eingliedrigen Zweig) zwar angewachsen sei, dass 
aber dieses doch nicht als ein aus ihm hervorgegangenes oder 
als sein ersics j^Iatl betrachtet werden dürfe. Es sind also bei 
Ruscus in jeder Ailisel des Frimärblalts vor der völligen Ent- 
wicklung zwei Knospen zu denken, eine obere, die den Blüthen- 
stand gibt, und eine untere, die sich zum Secundärblatt (dem 
eingliedrigen, blattariigen Zweiglein) ausbildet; sie entwickeln 
sich gleichzeitig und es findet dabei die schon hinlänglich be- 
zeichnete Zusammenwachs ung statt. Ob auch der umgekehrte 
Fall angenommen werden dürfe, dass die untere Knospe zum 
Blutheasland sich entwickle, und die obere zum Secundärblatt 
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und ob Siebs Tielleidit bei JL kypo^^ylhm L, 00 Terbalte und 
bei der Oattimg Mjfr§^tk!fUim Wind», yto aaeh secundare Blätter 
oder blattartige Zweigleiii werden angenonuneD werden* mössen, 

das lasse ich noch dahin gestellt sein. Ich habe wenigstens 
vorhin unter Nro. 2 über die Erscheinung der Blülhen aui der 
untern Seite des Secimdärbialts bei R, hypopyhUum eine andere 
Deutung zu gehen versucht. 

Nachdem ich micb nun über die Morphose bei Runcut hin- 
reiehend - auageaprochen habe, gehe ich wieder so AiparaguB 
fiber, wo ich lu aeigen habe» wie die aecundären BUlter dieser 
Pflansengattung ihrer Sleüung nach su construiren seien. Die 
meisten Arten haben bekanntlich, wie man sich kurz auszu- 
drücken pflegt, büschelförmig gestellte Blätter. Bei 
A. ofßcmalis und andern Arien, mo die secundären Blätter (ein- 
gliedrige Zweiglein) erst an den Zweigen (Aesten der letzten 
Ordnung) au stehen pflegen , während die Blüthen an den Knoten 
der Aeate stehen, aebeinbar ana den gleichen Biattaehseln seit- 
waita herrorbrechend, die den Zweigen ihren Ursprung geben, 
bilden jene Blätter in der Achsel des Pritnirblatts gewöhnlich 
nur Einen Büschel in ungerader Zahl , indem ein Blatt genau 
in der Milte der Achsel, und von diesem auf jeder Seite gleich 
viele symmetrisch gestellt sind. Man knnn auch sagen, die 
Blätter bilden hier einen Halbquirl am Knoten, am Grunde von 
einer iteinen Scheide (dem Primärblatt) geschützt. Einige un- 
gemein ästige Arten a. B. Ä, capemii L. haben die Aeste an 
den Knoten des Stammes in einer gana ähnlichen Wei^ oder 
Stellung halbquirlartig su vielen beisammenatehen » und bei diesen 
Aesten ist deutlich zu erkennen, dass sie nicht an einem ver<* 
kürzten gemeinschaftlichen Asle, oder auch an einem mittleren 
Hauptaste als dessen ihm angewachsene Seitenäsle ihre Stellung 
haben, sondern dass alle aus dem gemeinschaftlichen Knoten 
des Stamms gleich seibstständig hervorgehen , jeder mit seiner 
eigenen Basis an ihm haftend. Hieraus möchte schon der Schluss 
so sieben sein» daas sicha mit der Stellung der aecundären 
Blätter, die immerhin auch als eini^edrige Zweiglein anausehauen 
aind, ebenso Terfaalten werde. Ich stelle mir die Sache analog 
den iiuolea der Gerstenähre vor, wo je drei Aehrchen, ja an den 
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iiDtersfen Knoten oft 5—7 Aebrchen (diese freilich meist nur Ter 
kümmert) aus einem SpindelknoteD kommen. Ich glaube nicht mit 
Unrecht liier auf Hauptknospen und seitliche Beiknospen hindeuten 
zu können, indem ich das mittlere Aehrchen als erwachsen aus einer 
Hauptknospe und die andern als die Erseiignisse ron seitllcbeu 
Beiknospen belrachle, wie ich auch beim rispenförmigen lilülheii- 
stand der Gräser die an der Spindel in Halbquirlen stehenden 
Aeste auf gleiche Weise (siehe meine Abhandlung über den 
Aufbau der Graspflanze S. 28) erkläre. Wie bei den zweizei- 
ligen Gerstenarten das mittlere Aehrchen pravalirt und auch bei 
den rispenförmigen Grasspindeln meist der mittlere Ast des 
Halbquirls langer und mächtiger ist als. die seitlichen, so seigt 
sich auch bei jenen ausnehmend Sstigen Äsparagus'Arten (siehe 
A. capensis L.) der luillicie Ast des Knuleiis starker als die seit- 
lichen. Es gibt nun aber viele andre Arten, >vo roi bis und 
links von dem der Achsel des Primärblatts entsprungenen und die 
Mitte dieser Achsel einnehmenden Aste nicht wieder seitliche 
ihm ähnliche Nebenäste entspringen, sondern nur nadelföraiige 
eingliedriga Zweiglein, oft in bedeutender , Zahl , nämlich die 
von mir sogenannten secundaren Blätter, so dass dann der 
Knoten immer zweiBlättefbflschel und «wischen ihnen einen 
Ast vor Awi^oii stellt. Ein Beispiel ^idi uns .1. tcnu/folius Lam., 
wo jeder dieser beiden Büschel ofi 20 und mehr solcher nadcl- 
formigen Secundärblätter oder eingliedriger Zweiglein enthält, 
in deren Mitte gewöhnlich noch ein Blülhenstiel sich befindet, 
der nnit ihnen von gleicher Dicke und Länge ist, so dass hier 
der Gedanke nahe liegt , die secundaren Blätter nicht sowohl 
^ als eingliedrige Zweiglein, sondern als sterile Bltilhenstiele su 

9/' betrachten, wie Einige gethan haben. Manchmal aber sieht man 

auch ans einem dieser Blätterbiischel bei A. tenuifoHus eines der 
vielen nadeiförmigen Biälter oder eingliedrigen Zweigleia zu 
' einem zweigliedrigen gesteigert nnd über die andern weit her- 

I vorragen, indem das obere Ende seines untern Glieds ein häu- 

tiges Scheidchen (ein Pritnärblatt) entwickelt hat, welches einen 
ganxen Büschel von 5— 7<— 9 Secondärblättem hervorgehen lässt, 
von Jenen eines als das «weite Glied (Endglied) der Productioa 
A SU betrachten ist, während die übrigen in awei BQschel, die 
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reehts nii4 ÜdU tod Ihm sich befinden, lerfallend gedacht wer- 
den mtoen« Yio sonst noch scheinbar einfache BQschel erschei- 

Ben , auch bei den zuerst angeführten Arten (z. B. A, officuialis) 
, bind bic auf ähnliche Art in zwei Büschel zu zerlegen nebsl 
einem Mittelblatt (Zweiglein), das aus einer Hauptknospe abzu« 
leiten i&Xf während die übrigen rechts und links aus Beiknospen 
erster, sweiter, dritter Ordnung u. s. w. abzuleiten sind. 

Betrachtet man die Stelle» wo die Blitter (eingliedrige 
Zweiglein) eines Bfischels abgefallen sind, besonders bei Arien, 
wo diese Blätter *) etwas stärker sind, z. B. bei A. verticiliatus L., 
näher, so sieht man ebLiisoviel runde Scheibchen, als Blät- 
ter abgefallen sind, die eine kleine Wölbung mit einander bilden 
und eJnander sehr nahe berühren, und als äusserst kurse Stiel- 
chen oder Fössehen sich darstellen, Ton denen je ein secundäres 
Blatt sich abgelöst oder abgegliedert hat. Ich glaube aber nicht, 
dass man diese Wölbung als einen verkürzten Ast**) ansehen 
kann ; denn die Füsschen scheinen eben so gesondert zu stehen, 
wie jene Aeste von A. capensis , von denen ich oben sprach, 
und jedes mit einem besondern Uniergebäude***) in die Axe ein- 

Ich mass hier eine Rechtfertigung darüber geben , wAmm ich in 
neiaer Akhundlniif fiber 4ie Qraftpflanse 8. 23 uoten mich gegen diejenigen 
^(ohriflsldler erkl&rt hiabe, welche Ale nftdelfSrinigeii Orgnne bei AiparagUM 
als Mtler beteiehiieii, wfthreiid loh deeh jest eell»! iheen dieiten Nene« 
febe» Meine Bcehtfbrligiiiig liegt 4erln, 4eM ieb sie nor «eeiindiire Blätter 
MMe und sttgleicli Met bleibe, dhW sie ihrer Stelloiig neeh eingliedrige ■ 
Zweiglein seien, sie ven den Primärblnttem oder gewfihnlichen BI&Meni der 
Pflsnsen wohl nnterseheldend, wns diitiMigen SehrlftsteUer aiclit thun, welehe 
■nr von einer »fmama fcsnesa oder eilieai Dom am Omnde derselben spre- 
eben, ohne der Bedentnng dieser nis der eigentieben BliUter na gedenken. 

**) leh webs reebt wohl,sdafts man mit gatem Qmnd'den gemeinsehnft- 
llehcn Muthenbeden einer grossen Zahl ron Pflanzen mit Icopfformigem Blfi<- 
thenstand, nnmentlich der Synanttiereen, h\s eine vei kürzte oder gef^tnuchte 
ßlütlienspindel ansieht — auch wird sich die Sache bei vielen doldenfui migen 
Blöthenstinden, t, B. bei Allium so verhalten; aber bei ähnlichen Bläthen- 
stäaden anderer PamiHen dürfte doch wohl die Sache anders ftufzufii?5«(»n 
sein, z. B. bei den Amaryllbluthlern , wo ich lieber die Theorie der Ber- 
kno«pen in Anwendung bringren möchte , die .«ich mir bei den SecttodärbiäUem 
(eingliedrigen Zweiglein) von Asparagits aitfirängt. 

•**) Wns ich unler üntcrgebaude verslciie, i.<«t in meiner Abhandlong über 
den Attfbaa der Qraspflanze IZ and andern Stellen sn sehen. Uebrigcnt» 
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gewunelt so seio, ans dann Knoten «ie entofirmgeii sind. In^ 
sofern ich nun diese iussent kurs en Ffiseehen Ton ihrem TOr^ 
borgenen , im Knoten nnd Stengel der Pflante nbtenden ond mit 

ihnen verbcbmolzenen Untergebäude unterscheide und nodi zum 
Obergebände des Achsel-Enseugnisses rechne, so kuimcn die se- 
cundären Blätter von Asparagus auch als zweigliedrige Zweiglein 
belrachtat 'werden , 'wie ich schon oben in einer Anmeriiung vor- 
l&afig bemerkt habe ^ dennoch habe ich sie mit Hintansetzung 
dieser fast verschwindenden Füsschen bisher eingliedrige Zweig* 
lein genannt, weil nur das Endglied in die Augen fiUt und jenes 
Ffisschen eigentlich nicht sum secondiren Blatt selbst, sondern 
zu einem verschwundenen oder abortirten Yorblältchen gehört, 
"wie dann deutlicher erhellen wird, nvenn von den YorWällern 
bei Asparagus die Hede werden wird. 

Um die Sache aber noch vollkommener ins Licht zu stellen, 
komme ich jetat auf diejenigen Arten von Asparagus, welche im 
Gegenaata der fibrigen von den altern Autoren blattioa (apAjrtiO 
genannt worden» namenilich A. apkylhii L., $t^^iilarU Forsk., 
und honiitt$ 1. Ich habe ein Exemplar von A, aphyUu$ L, ans 
Sardinien vor mir, wo aus den Achseln der PrimSrblitter (hier 
gesporale häulige Schuppen) des liaupl>leni;L'ls meist nur ein 
Ast allein hervortritt; doch sehe ich an meinem Exempiar auch 
drei Knoten des Siengeis, wo aus der Achsel des Primärblatls 
nicht nur ein Ast, sondern jederseits desselben noch ein dorn- 
artiges eingliedriges Zweiglein (secandires Blatt nach meiner Be- 
aeichnungsweise) entspringt, wie sie dann an den Aesten selbst 
einxeln aus allen Knoten kommen mit Ausnahme des letzten 
Knotens, wo jedesmal vier beisamnm stehen, so swar, daaa 
eines, das nicht aus der Achsel eines ^nmaiiilaUs kommt, als 
Fortsetzung (Ende) des Ams zu betrachten ist, die drei andern 
als Geburten des i^oleus, jedes mit einem Primärblatt*) am 



^Ajut Ich aaeh nor nn den waneliiriifeti Theil erinnern, mit den JedcKsMpe 

ia inn Sten^elglied eingreift, an dem t>ie sich befindet. 

*) Die beiden seUUohen »ind eigendioli auM den Aoh««lo von Vorblät- 
fern entsprungen, wie ich später seigen werde. Ich nenne sie aber hier 
aach PrimürbläUer, weil ein nicht weMnUich voa dem v«reebi6d§o aind, wm 
kb überbaupt. ao a^nao, 
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Grdnde, am deren Achseln sie eiit8t»rungeii sind. Nur wo die 

seciindlren BIStter (eingliedrige Zweiglein) einzeln stehen, kom* 
men aus den Bleichen Knoten auth Blüihen, meist zwei auf je* 
der Seite des secuniUiren Blatts. Hier sind die Blülhensticle in 
Yergleichung mit dem secundärcn Blatt , das 1 — 1 '/^ Zoll lang, 
stengelartig diek und an seiner Spitze siebend, daher domartig 
ist» sehr kurz und dflnn, wenigstens zehnmal kürzer, so dass 
man entfernt nicht in Versachung kommen kann, die secundiren 
filSfter (eingliedrigen Zweiglein) dieser Art (Ür sterile Biathen- 
zweige zu erklären , wie Einige durch den Schein hei andern 
Arten fz. B. A. fenutfolius Lam. — siehe oben) verleilet, allge- 
mein auszuspreciien gewagt haben. Niemand wird heutigen Tags 
leugnen wollen, dass diese einzeln stehende p eingliedrige, dom- 
artige Zweiglein, die vns A. aphjfUw L, zeigt, den hüschel- 
f5nnig stehenden so vieler andern ÄMparagif-kmn völlig gleich* 
bedeutend seien, besonders wenn man jene am Ende der Aeste, 
wie ich angeführt habe, ebenfalls büschelartig, nämlich zu 4, 
und an einigen Knoten des Hauptsteneels seitlich zwar einzeIh, 
aber jederseits des Astes hervorkominen sieht, wie ich oben 
sagte, dass man es bei A, oflSeinaHs manchmal sehen könne. 
Betrachtet man nun die zur Seite eines Astes an dessen Ur- 
Sprung stehenden Secund&rblltter (eingliedrige Zweiglein) bei 
A, aphyllus oder die zu 4 am Ende eines Astes stehenden nSher, 
um zu sehen, wie sie sitzen oder hervorgehen, so findet man, 
dass jene mit dem Aste, an dessen Ursprung sie slehen, und 
diese untereinander in keinem solchen Zusammenhange stehen, 
dass sie zu einander gehören könnten wie Nebenaien au einer 
Hauptaxe; vielmehr können jene beiden ohne Verletzung des 
Astes, neben dem sie stehen, und die 4 aih Ende des Astes 
büschelförmig stehenden, jedes ohne Verletzung des andern ab- 
gelöst werden, und es zeigt sich dann, dass jedes seine beson- 
dere Steile hat, wo es aufsass, woraus ich den Schluss ziehe, 
dass hier das Verhältaiss Ton Beiknospen angenommen werden 
muss. An den Stellen, wo diese Secundärblatter abgefallen sind 
oder leicht sich abnehmen Hessen (bisweilen pflegen sie leicht 
abzugehen — sich abzugliedern) , sieht man eine freilich nur sehr 
wenig sich hervorhebeDde runde Scheibe oder Narbe, welche als 
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das insseist TerlLürite, fast bis snm Versehwinden Terkfimmerle 
Internodiam angesehen werden muss, wovon ich schon oben 
sprach , dass ein solches nnter jedem seeondlren Blatt (Zweig- 

lein) bei Asparugus anzunehmen sei, weil man Vorbläller nach- 
weisen könne. Von diesen Vorblaltern, die bei Asparagm un- 
läugbar vorhanden sind, an den Aeslen wenigstens \oUjionimeD 
deatlich, werde ich bald näher zu sprechen iiommen. 

Bei A. 9$^^iUari§ Fortk.^ wovon ich ein Eiemplar aus 
Arabien vor mir habe» Teibilt sich die Sache am Ende der 
Aeste ebenso wie bei A, aphyllw L., d. h; es stehen daselbst 
gewöhnlieh 4 domartige Zweiglefn (secandSre BilUer) beisam- 
inea, Joch manchmal auch nur 3; sonst aber stehen sie immer 
einzeln, denn davon bietet mein Exemplar kein Beispiel, dass 
hin und wieder am Grunde eines Asts oder Zweigs seitlich noch 
ein secuodares Blatt hervorgewachsen wäre. Die BiüUien kom- 
men sowohl am Grunde der Aeste zweiter Ordnung als auch 
am Grunde der einseln stehenden secnndiren Blatter (einglied- 
rigen Zweiglein), höchst seilen auch der am Ende zu 3 oder 4 
beisamroenslehenden vor, meist nur eine Blötlie jederseits, sehr 
selten zwei, ebenso kurz gestielt wie Lei A. aphyltus L. , dem 
diese Art überhafipt sehr nahe steht. Auch horrtdtts L. ist 
diesen beiden Arten sehr nahe verwandt, *) An dem Exemplar, 



•) Es ist meikwflrdig:, das«? der grosse Meister Linnee in seinen 
Species flantarum und huin ebeiif.illö auf^gezeiohnefcr Sohn in L\n. Supplem. 
fianU die beiden «o nehe venvandten and im ganzen Haiiitas höchst ahn- 
liehe PHtMen lant der gegebenen DiafoeMn hiacdobllieh der eiogUedrigeB 
CwelgleiB (SeeandirblftUer) vSlIig Iwleregea beoHfieUt heben, indem Jener 
den A, «pkjßhu in Widereprveh nit den • Trivialnanen folia MMtOa, 
ttnatA^ vMB^Uay dwrgiUia neehreibt, wfthrend der Selm ven A, Aer- 

. ridw fielirelbt: apkffihif aeuUit lefrayonw, comprecm, iürwtu — no dees 
er Stechein nennt, was eein Vater dort Blätter genannt hatte. Mit dieeen 
einander widerriprechenden Diagneeen stehen die beiden Arten in WitU,8p§^ 
eiu pU. neben einander. Daraus ittt erctichtlich, daea Aber dic^e Organe 
sehen frehe entgegengesetzte Ansichten herrschten. Hhse Widorspröche 
oder Gegensätze lösen sich aber in einer höheren Einheit auf, nämlioh in 
dem Satze, dass Stengelglied and Blatt ein Oanees mit einan- 
der ausmachen, wovon das Stcng^cl^rlicti der Anfang, das 

' Platt die fiodbildung iet^ wo oim Anfang und Ende der Bildung eich 
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das Ich aus Sardinien beaitse» stehen die eingliedrigen Zweig* 
lein (Secandarblltter) wie hei A. §lipulari9 ni^als am Grande 
Ton Aesten oder Zweigen t sondern immer nur im Yerlanffe der* 

selben einzeln in den Achseln ihrer PrimSrhlSUer. *) Aber am 

Ende der Aeste und Zweige, das übrigens hier oft verkümmert 
erscheiiiL (wenigstens an meinem Exemplar;, ünden sich die ein- 
gliedrigen Zweiglein (die secundären Blätter^l gewöhnlich zu 3 
oder auch nur su Z iMlsammen» im letzteren Fall ganz wie hei 
Bmcua acuUaiHi oder kifpoglossum und hypophyllum d. h. eines 
der beiden Zweiglein (Secundärhlätter) ist als das Ende de» 
AstSy als letstes Astglied ansnsehen und xeigt kein Primaiblatty 
aus dessen Aehsel es als Nehenaxe hervorgegangen w8re, das 
andere aher hal unmiltelLar unter sich das Primärblatt (das häu- 
tige Schüppchen oder Scheidchen), aus dessen Achsel es ent- 
sprungen ist und neben sich ans der gleichen Achsel entspringend 
jederseits 2 — 3 Blüthen. Gleicherweise finden sich auch jeder- 
seits am Grunde der einzehnen Secundärblätter und aUer Aeste 
iweiier Ordnung die Blfithen su 2 oder 3, jede auf einem be* 
sondern kleinen Blüthenstiel, wie bei A. aphffUu$ und H^puhriip 
aber Jedes Stielchen an 'seinem Grunde mit einem heutigen Deck* 
blällchen vergehen, was ich bei A, stipularis nicht entdecken 
konnte (bei Ä. aphyllm scheinen sie auch vorhanden zu sein). 
Am Ur>|iruiif^e der Aeste erster Ordnung, also an den Knoten 
des Stamms , finden sich keine Blüthen. Dagegen treten hier die 
Yorblätter der Aeste den Primärblättern ähnlich, aber zwei- 
nervig, in schönster Vollkommenheit auf, und nun ist es Zeit 
Ton den Vorblattern der Aeste und Zweige bei der Gattung Am^ 
püTogvM niher so reden. 

Die altem botanischen Schriftsteller (auch noch Schultes 



gleich l}leiben und unentschieden in einHnder fliespeu, da kaün mnii Jas Or- 
gan BiHtt oder Zweigte in nennen, je nachdem man die Funciioo desselben 
anschauen zu nni.«sicn glaubt. 

•) Die Siellung der Primärbläfter am Slamm und an den .4e5(en fon 
A. horridus L. habe ich % fcefundcn, ebenso am biamm \on Ä, aphyllut L., 
ähei an de^f^en Ae-ten t uhi i^cn« i«t c« nicht diei«c Stellung, auf welche 
meine Untersuchung geht , eundei n die isteituos der SeonadifbläUer in ihren 
Bitfeheln, worüber Weiteres noeh fo)|;t. 
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in R> el S« S^st. Yeget. T. Yli) sprechen hei ihren Besohrei* 
himgen der Terschiedenen Arten von Ätpara^ nidit nar von 
einer ntipüla esieHor oder inferior $oHUuia, sondern aoeh von 

Kwei inneren über jener am Grunde des Asts oder Zweigs sitzen* . 
den Afterblättern {slijnifae hinae lulenores), Dass diese bei 
Asparagus auf I retenden Organe zu der Ehre gelangt sind stipulae 
genannt su werden, rührt daher, dass man die Yergieicbung mit 
den verwandten Familien versäumt hat. Zwar liahen die meiiten 
neneren Botaniker erliannt, dasa die vermehitliche 9t^a «iPla- 
rior d. h, das scheidenartige oder hintige Organ» das nnmillelhar 
unterhalb jedes Asts oder Zweigs naeh aussen sich befindet und 
bei den meisten Arten in einen Sporn oder Dorn*) nach aus- 
wÄrls sich verlängert, als das eigenlliche Blatl der rflaoze, nur 
sebeldenartig gebildet oder auf der Stufe der HhisMimblätter ver- 
harrend, an betrachten sei; aber die sogenannten Mifiukt^ Irinae 
ifUeriorei haben sie sondeiharer Weise noch als Afiterblltter bei- 
behalten, obgleich ihre wahre Deutnngnahe genug liegen moaste, 
nachdem die vormalige äussere $Hpuia in ihrer Bedeutung als 
ordentliches Stengelblall erkannt war, und an einigen Asparapts^ 
Arten jene zwei in ihrem Zusammenhang als Eine deutlich ge- 
sehen werden konnten , was freilich als eine Zusammenwachsung 
ans sweien angesehen wurde. Ich behaupte nun und bin meiner 
Sache vollkommen gewiss , dass diese heiden al^piflM interiorei 
der Schriftsteller nichts Anderes sind als das in swei Hilflen 
zerfallene Yorblatt oder das erste Primärblatt des Asts oder 
Zweigs der Pflanze. Mo diese beiden Organe noch vereinigt 



*) Eine Aiv^iclit, welche ich in meiner Abhandiun'^ über den Aufhau 
4er GrajsplUnze vom vorigen Jahr S. 23 in einer Anmerkung von diesem 
Dorn bei Aspnrarfus zu geben veräaclit habe, als ob ein verkümmerJc«* Aest- 
olien in das hautige Priii)ärbla(t (die stipula exterior der üUern Autoren} 
pich eingesenkt habe und mit ihr verwachsen sei, nehme ich hfcr zuröcK, 
4 und glaube, dass die Annahme der Kinsackang und H(m ;ic!i-ijng; «Icr 

Baisiä das UlnUs tn einen Spoin oder der Au!«\vucii»i und die \ ciliuUung 
derselben in einen Dom allein schon genügt. Man kann oft schon an den 
Wattorn d«9 PtriMtWaiia dtr genelMB Onrimhyacinthe (Hyacinlhui or«m* 
MÜS L.) eint fnf» ill«llebe »pomM-llf« Vni&ngerung der BmIs m» BlötheB- 
iSfol h9nk b«B«rkM| wf» w d«n fwiiMa Sttagtiblatt «m A9paragu9 
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encfa^ineo, ute am Unpraag der Aesfe enter Ordon^ too 
il. konidui L.t dea ich vorläuflg allem neanen «ill (obgleich 
auch andere Arten des Gleiche zeigen), da ist die Sache soa» 

nenklar. Das Gleichartige in der häuligen und scariösen Bildung 
des inneren wie des äusseren blallarligen Organs hätte schon 
darauf leiten sollen, sie gleich zu deuten, und nachdem das 
äussere richtig erkannt war, aucli das innere oder obere am, 
Grunde dea Asts richtig au fassen, und ich kann mich dess wegen 
nicht genug ivandern, dasa Prof. Dn t. Schlechtendai laiH' 
der Berliner botan. Zeitung dea lahra 1847 (Seite ^8 oben) bei 
der Gattung Asparagui „keine Spur eines Vorblatts an' 
den Zweigen** finden konnte. Der einxige Unterschied des 
Vorblalts von deai äussern Blatt am Stamm und von den folgen- 
den IVimärijiättern des A^ls besteht darin, dass das Yorblaii * 
ohne Sporn ist, und zwei Nerven zeigt (ein Mittelnerv fehlt), wie 
dies bei den meisten YorblSttem monocotylischer Pflanzen, na- 
mentlich l>ei den Gräsern , au sehen ist Daa Yorbiatt der Gras- 
iste will ich desawegen jetat zunächst damit in yergleichung 
aetzeu. Ich habe dasselbe in meiner früheren Abhandlung (na- 
turw. Hefte 1847, I, Seite 22) Zwill ingsscheide genannt, 
weil es vermöge seiner beide n Nerven oder Kiele wie aus zwei 
zusammengewachsen erscheint und den jungen Ast scheidenartig 
vollkommen einschiiesst. Es ibi übrigens nicht meine Meinung, 
als sei es wirklich aus zwei Blättern zusammengesetat, sondern 
ich halte dafür, dass der Mittelnerv des Yorblatta vermdge des 
Drucks zwischen zwei Aien aborliren musste» waa die voilkom« 
mene Auabilduag zweier Seitennenren zur Folge hatte. Daaaelbe 
nateracheidet sich von den folgenden Blattern des Astes auch 
noch durch den Mangel des Blatlhäutchens, und ibi in jeder He- 
ziehung dem erslen Blatt der ganzen Graspflanze, das Kichard 
als den eis^entlichen Samenlappen der Gräser betrachtet, höchst 
ähnlich und vollkommen aualog.*) Auch dieser Richard'ache 

•) Wenn ich in meiner Abhandlung im ersiten Heft 1847, 8. 4 in Be- 
treß* de«« Samenluppcn?« der Gf ä»-er der g:evvr3hnlichen Ansicht pefol^t Inn, 
drtSH icli den scliiitiruriiiigea Tlieii «iei* Kcim^, den Gärtner riicUus n:^nnte, 
als Snmenlappen annahm, so finde ich mich dui\ kus mehren Gründen be- 
vrogeuf der Richard' sehen Ansicht beizapflichteo, wonach diw soheidcn- 
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Saroentappen ist iweinervig und entwiekelt kein Blatthliikciien» 
was besondeis an noch nicht lange aas der Erde aufgekeimten 
Getraidearten deutlich so sehen ist Was nun aber wieder das 
Yorblatt der Aeste betrifft, so sieht man dieses sehr seilen bei 

grossen Grasarlen, namentlich an den kurzen Aesten der Zea 
MuySy >\elcbe in die weibliche Aehre, in den sogenannttii Kol- 
l)en sich enden , und ebenso bei den Aesten von Sorghum-Avicn. 
Bei beiden ist das Yorblatt sehr ansehnlich und nicht nur auf 
'gewöhnliche Art zweinervig oder zweikieiig» sondern die Kiele 
sind flfigelartig beschaffen, d. h. jeder Kiel ist in eine Torsprin- 
Agende Haai ausgedehnt Auch sieht man hier aufs deutlichste» 
dasB dem Vorblatt ein kunes Intemodiam Torangebt, weldies 
der 1 uss des Yorblatts ist und mit ihm in eine Einheil zusam- 
mengedacht werden muss, indem sie beide mit einander das 
erste Stockwerk des A$les bilden. Ferner siebt man bei vielen 



Artige Blatt, welches beim Keimen zuerst Rllefn •»ichtbar if^t and als eine bis 
tar Spitze völlig gefich!o«cene Sclieide die übrige« HlaUer nocli in sich birgt^ 
al8 der Samenlappen anzuseilen ist. Uebrigens glaube icli, dafs das schiid- 
formigc Orpan, was von Richard hypoblasius genannt wird ond gewöhnlich 
Als der Sanienlappcn j^ilt, als ein integrireader , basilärer Theil den Ri- 
ohard'schen oder eigenilichcn SamenlappenA angesehen werden niut-a. Es 
lehrt mich dies der Sameniappcn von Canna indica, wo der im eriüten Sta-^ 
diom des KtimoM Doeb im Eiweiss saruckbleibende Theil des SsaieBlA|qpeiis 
den hypobtagim des OrMmuumif u verfletebes lel, wftHreed der herverge- 
treCene Theil das Keioftderelien Mioh vSlIig wie eine iLurse Rdhre oder K*ppe 
elMchllesst. Bbease lilelbt bei Phoenix däctyt^era , mtelideiii die KeinpIlABie 
ftw den Seinenliiateii and den Kindes evecefretea let, ele TheS des 8»- 
nenleppens fn Biweiss iiiriek, wKlireod der Mi(elreteae Tlieil elM Itife 
TSllif feseblesseee Bdhre bildet, bi weleher des Keinhera (KeinSederebeD) 
geborgen \»t. Ocn loDerlkalb der Samenhäate In fiiweiss niniekbldbeBdea 
Theil des SamenlappcDH vergleiche ich Aoeh hier mit Richard's hypoUasiui 
oder Gartner's viiellu$ bei den Gräsern, obgleioh dieser Tlieil iiier nar 
am Biweis» anliegt und an der Basis des Saroenlappens sich bi^findet . wäh- 
rend er bei jenen beiden Pnunr^en ins Eiwe?«ss ein<!:ecenkt ist, und bei Cnnna 
fast in der Milte, bei Phoenix nalie an der Sjiitze der Röhre dcf Sunen- 
lappens .«eine Lage h.\t. D,<rin pelie ich aber i^citien wefentliclicii Unter- 
schied} immeiliin ^clieiiit der Theil des Samenlappens zu 8ein, mit wel- 
chem derselbe die N»hruog für die (anse Keimpflaase aus dem Üiweiss an 
sich sangt. 
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YorbläUera der Grasäste, Damentlich bei den Aesten yod Cffm^ 
bopogirtif dii88 das Yorbiatt an der Spitze xneiapalUg ist. 

Ebenso ist mm aoeh bei den Aesten von A$pmra9u$ ein 
swelkieliges Vorblatt vorbanden, das bei einigen Arten an den 
Aesten erster Ordnung nocb ungespalten bleibt, bei andern Arten 
aber zweispaltig auftritt, oder alsbald (wenigstens an. den Aesten 
zweiter Ordnung und an den Zweigen, noch vielmehr an den 
Zweiglein) völlig in zwei Hälften sich trennt, die durch das 
Wacbslhuoi des Astes oder Zweigs meist weit von einander ge- 
schoben werden, so dass sie sieb mehr oder weniger, oft völlig, 
jederseits untjer das Primarblatt, ans dessen Achsel der Ast oder* 
2weig entsprungen ist, verbergen und bei einigen Arten durch 
Yerkfimmerung wohl auch ganx*wieder verschwinden (denn ur- 
spröoglich scheint ein Yorbiatt immer vorhanden gewesen zu 
sein). Da ich dieses Verhältniss in meinem nachträglichen Com- 
mentar (Flora 1848 S. 130 — 132) in der Hauptsache schon deut- 
lich auseinander gesetzt und durch eine hinreichende Zahl von 
Beispielen und Yergleicbungen, welche den Gegenstand ins hellste 
Licht SU stellen geeignet sein dörften, nachgewiesen habe, so 
will ich midi hier darauf beschränken , auf die dortige AusfQh- 
rung SU verweisen , und namentlich die dort näher abgehandelten 
Asparagus NHfenianus R, und 8. und A. africtmug Lam. «or 
Untersuchung zu empfehlen, weil diese ebenso wie der bchon 
oben mehrfach angezogene A. horridus L. vollkommene Ueber- 
zeugung 2u geben im Stande sind. Dort haLe ich auch gezeigt 
wie das Primärblatt am Stamm und das Vorblatt am Ast eine 
tpaiha bivalvis miteinander bilden, d. h. genan ebenso stehen 
und dieselbe Bedeutung haben, wie bei Xris g&rmaniea L. und 
andern Arten dieser Gattung und Familie die nicht allein an 
der BIttthe, sondern schon an den Stengelästen oder Blfithen- 
standsästen auftretende tpatha bivahis. Ebenso habe ich' Beispiele 
aus der Familie oder Gruppe Asphodeleae , oamentlich Agraphis 
Link und Asphodelus L. angeführt, wo eben diese spalha bi- 
valvis oder die bei Asparagus ehedem als atipula exterior und 
mierior begrüssten Organe auftreten, und besonders darauf auf- 
merksam gemacht, dass man bei A^^Melu$ fiHuhnu X. und 
A. microcarput Ftfo« (durch einen Druckfehler steht dort: A. mI* 
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erophffOug) einen Anfang der Spaltoifg des Toriklatts in swei 
Abtbeilungen oder Hilflen eelien könne. 

Hier nun aber liegt mir ob, noch weiter zu zeigen, wie 
ans der Trennung des Vorblatts in zwei Hälften, deren jede mit 
einem Nerv versehen ist, die Slelliin^ der secundären Bläller 
(der eingliedrigen Zweiglein) und der Blütbenstiele sieh ableiten 
lasse. Icli gehe hier zunächst auf Asparagus aphyllus L, zurück, 
wo es nicht nnr vorkommt, dass hin und wieder ein Ast erster 
Ordnung jederseits ein Secundarblatt (eingliedriges Zweiglein) 
ans d^r gleichen Achsel des Primfirblatts , die den Ast aussendet, 
hervorgehend neben sich hat , sondern aueh als Regel sich findet, 
dass die letzten Knoten der Aeste vier Secundärblätter (einglied- 
rige Zweiglein) aus sich erzeugen. Beide Fälle sind nur wenig 
verschieden. 

Im ersten Fall entspringen die seitlichen Secundärblätter am 
Grunde des Asts aus den Achseln der beiden Yorblätter, welche 
durch die Trennung des ursprünglich Einen Yorblatts in zwei 
Hälften entstanden ifnd durch das Wachsthum des Asts auseinan- 
dergerückt worden sind. Diesem Fall gesellt sich noBh ein an- 
drer bei, den ich oben nicht erwähnt habe, dass ni^mlieh nur 
auf der einen Seite des Asts das secundäre Blatt (eingliedrige 
dornartige Zweiglein) aus der Aciisel der Yorblatthälfle erscheint, 
während das andre hälftige Vorblatt leer bleibt; und dies ist der 
Hauptsache nach der gleiche Fall, der an den untern Aesten 
von Agpkodeha fi*ittlo$U8 und ndcroemfnu sehr häufig eintritt, 
, wo das 'häutige Yorblalt des Asts aus der einen Seite seiner 
Achsel einen kleinen Nebenzweig hervorgehen lässt, auf der 
andern aber nicht, und sehr bemerkenswcrth ist Uabei, dass die- 
jenige Seile des Yorblatts, wo der Nebenzweig hervorgehl, grös- 
ser, mehr zugespitzt und mit einem sehr deutlichen Nerv ver- 
sehen ist, während die andere Hälfte, welche aus ihrer Achsel 
keinen Zweig hervorbringt, nur selten in eine schwache Spitze 
Mch erhebt und ohne Nerv zu sein pflegt (man darf aber daraus 
nicht schliessen, jener Nerv sei ' der - Mittelnerv des Vorblatts 
und dieses nur zur Seite gerückt worden — die ganze Lage der 
Dinge und die Yerglerchung mit dem Vorblatt bei Asparagus 
lehrt, dass der Miltelnerv abortirt und dafür ein Seileuuerv 
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2ur Ausbildabg gekommea ist» wShrend sonst das Vorbiatt bei 
Monoeotylen, wenn es erscheint, für den nnteidrückten Mittel- 
nerr zwei Seitennenren zu erzeugen pflegt). Femer ist fftr die 
Erscheinung der Nehenzweige hei Asphodelus zn bemerken, dass 
diese Nebenzweige selbst wieder ihre besondere Vorblätter oder 
ihre Brai^teen habeu, aus deren Achseln bisweilen noch eine 
unciihvit kelle ßeiknospe hervorragt. Aehnlich ist auch, was 
ich bei den Hispenästen der Grasgattung CymhapogM beobachtet 
habe. Wo ans der Achsel eines Blattes die beiden ersten Rispen- 
äste hervorgeben, da gehört das zweikielige, ungleich zweispal- 
tige Yorblatt dem stärkeren Ast an, und nun entspringt aus der 
Achsel dieses Vorblatts, nicht da, wo dessen nervenlose Mitte 
ist, sondern am Ursprung des Nerven, welcher der längeren 
Hälfte des Yorblalts angehört (ich sagte so eben, dass dieses 
uugleit'h zweispaltig sei), eiii zweiter Ast, der ein ähnliches Vor- 
biatt hat, und dieses hat selbst wieder in seiner Achsel einen 
unausgeblldeten , verkümmerten Ast. Aehnlich verhält sich die 
Sache da, wo bei dieser Grasgattong 5, 6 oder mehr Aeste aus 
einer Blattachsel herrorgehen ; einer dieser Aeste, der stärkste 
hat an seinem Grunde das grösste der vielen Voiblätter (Schei- 
den), die man hier sieht, und nur an der einen Seite, nicht in 
der Milte der Achsel dieses Vorblalts entspringt ein andrer 
Ast mit seinem Vorblatt, das dann den übrigen Aeslen anf ähn- 
liche Weise ihren Ursprung gibt. Diese Einseitigkeit der Neben- 
ast« oder Nebenzweig-Bildung ist nun bei Asparagm überhaupt 
und auch bei A, aphyllui L* bei weitem der seltenere Fall ; denn 
die Regel ist hier, däss wenn Nebenäste oder eingliedrige Neben- 
zweiglein auftreten, dies beiderseits geschieht, d. h. aus der 
Achsel jeder der beiden seitlichen Vorblätter, in welche das 
Yorblatt des Astes zerfallen ist. 

Ich komme nun auf den zweiten Fall , den wir bei A. aphyU 
Im L, vor uns haben und der hier durchaus als RfLcl auftritt*, 
dass nämlich der letzte Knoten des Stengels ebenso wie die 
Aeste vier Secundärblätter (eingliedrige Zweiglein) aussendet, 
'Welche einen ähnlichen Büschel bilden, wie wir sie bei andern 
Arten dieser Gattung zu sehen gewohnt sind, nur bei diesen 
meist ans viel dünneren und zahlreicheren, nadelartigen Zweiglein 
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(SecundärbläUerD) bestehend. Es ist schon früher dieser Fall 
suir Sprache gekommen uod ich habe daselbst schon geltend 
gemacht, daae eines jener vier Secundärhlätter oder Zweigleia, 
und xwar dasjenige, welches sunichst iieme häutige Schuppe 
(Primärhlatt) an seiner Basis zeigt, als das Endglied des Stengels 
oder Asts su betrachten sei. Nun stehen diesem nacliteh Zweig- 
lein (Secundärblatt) zwei der drei übrigen zur Seite und zv\ii>chen 
diesen beiden das dritte gegenüber. Sowolii das gegenüber- 
stehende als die beiden seitlichen zeigen jedes an seiner Basis 
eine häutige Schuppe. Die Schuppe des mitllcrcQ ist als das 
letzte Primärhlatt des Stengels oder Asts anzusehen, aus dessen 
Achsel dieses mittlere Zweiglein geboren ist, und die Schuppen 
der beiden seitlichen Zweiglein (Secundirblfitler) sind susaromen 
sds das Yorblatt jenes mittleren zu betrachten, ich sage zusam- 
men, weil dasselbe in zwei Hiilften getrennt und völlig auseinan- 
der gerückt wurde; aus den Achseln dieser^ beiden auseinander 
gerückten und in eine durch das >Vathsiliinn der Zweiglein ziem- 
lich verundetie Lage gekommenen sind nun die seillichen Zweiglein 
(Secundärbläller) entsprungen. Eigne Yorblätter zeigen diese bei 
A, aphylht$ L, nicht; aber bei andern Arten der Gattung sind 
sie vorhanden, wie bei Gräsern, die aus Einer Blattachsel mehre 
Aeste entsenden (ich habe vorhin die Gattung Cymbapoge» Spr. 
angeführt und den Fall erlSuterl), oder bei Asphoäelm ßnhtlo^m L, 
"Wo diese eignen Vürblallcr der Seitenzweiglein auftreten, da 
können sie nun abermals aus ihren Achseln Zweiglein (weitere 
Secundärhlätter) erzeugen und so fort, und wenn auch diese eig- 
nen Yorblätter nicht sichtbar werden, so sind sie Qur als sehr 
frühe schon verschwunden, oder anfänglich schon unterdrückt 
doch da zu denken, wo eine Mehrzahl von Secundärblättem 
(eingliedrigen Zweiglein) erscheint, die sich demnach in zwei 
Mscheln ordnen werden, welche aber meines Erachtens doch 
desswegen nicht als zwei gestauchte oder verkürzte Zweige an* 
gesehen werden können, weil jedes Zweiglein (Secundärblatt) 
mit seinem Fuss (eigentlich mit des Fusses lintergcbäude oder 
Wurzel) unmittelbar in den Slengel oder Ast eingreift, an dessen 
Knoten der ganze Büschel sitzt. Dies muss so gedacht werden, 
dass die Yorblätter (und theilweise auch ihre Fässe) von den 
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aus den Ffissen der ihren Achseln entspringenden neuen Gebilde 
herabwachscnden Untereebniiden durchbrochen, auseinander ge- 
ruckt und durchsetzt werden, "^j äo kommt es, wie ich schon 
oben angeführt und gezeigt habe , dass alle diese Zweiglein oder 
Seconddrhlätter eines BQsebels, jedes mit einem besondern Fuss 
unmütelbar am Stamm oder Ast haften aus dessen Knoten 
sie hervorgeben, obgleieh sie nicht nur jederseits aus einein 
ersten Nebensweiglein als dessen Seitengeburten, sondern auch 
beide Büschel (wo sichs nämlich um zwei IJüschel handelt, wie 
in den meisten Fällen) aus eincin zwischen ihnen befindlichen 
Zweige ursprünglich hervorgegangen sind. Aber eben darin finde 
ich den Unterschied zwischen verkürzten oder gestauchten Aesten 
(wie bei Berberis) und der Bildung eines Bflsehels durch Bei* 
knospen, einmal dass die Blatter eines gestauchten Aestehens 
einer gemeinschaftlichen Axe logehören , bei den Seciindlrblittem 
yon A9parafU9 aber hat jedes seine besondere Axe unter sieb, 
den Fuss, von dem die zuletzt gegebene Note unter dem Texte 
handelt, und erst diese besondern Axen gehörten ursprünglich 
einer gemeinschaftlichen sehr kurzen Axe an, die aber (hier der 
suveite Unterschied) durch das weitere Wachsthum gänzlich aus- 
einander getrieben und verwischt worden ist. Man sehe nur 
jenen Endbüschei der 4 SecundarblStter (Zweiglein) von Aspara-' 
gu$ apkyllm L, an, um sich davon la überzeugen. Man be- 



•) Etn!»ermai=sen erläutert kann dies werden durch die Verglcichang 
mit der ganz gewutinlictien Er^ciieinung , Ahs8 nn den unier^ten Knoten der 
Gräser die Blatt^oheiden oft liogsum von \^ urzcln durcJibrochcn werden, die 
HU8 dem über dem Knoten liegenden Anfang jenes neuen Gelenkes ^von oair 
Fusjiknoten genannt) konmeft ml In die Erde sieh W»bm mMhra. Asf 
ahsltolie Welse erreleht jedes unterste Glied eines 8eeiui4ftrblfttt« bei Abp»- 
r»gu» mit sefawfli Unterfeb&ade, dne veii ihm geUldet wird, seine Binwarse- 
long Ib den Eneten des Bcimms eder Asts. 

#•) Dieser Fse s wird nber Uer nisht in dem Sinn ven mir der tiws des 
iBeenndirUeUe feninnt, eis bilde er mit ihm Bin Stookwerk) er Ist viplmelir 
der. Foee ebws bebendem Bteduierks, mit dem Verbiatt sasamnieBgehdrlf, 
das freilich durch VerkömmeniDg meist gnn v ef se h w n aden ist; desswegen 
habe ieh aooh schon fi üher gcwpf , streng genommen muf^sten die Seoandär- 
W&tfer bei Afparagns als zweigliedrige Zweigicin betrachtet werden, weil sie 
MS swei giteekwerken bestehen, deren nnterstes freUieli katm nu beoMtken isi 
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trachte besonders ihre Basis und ^e tnrilckbleibenden Narben, 

wenn sie abgefallen sind , wie ich schüu oben darauf hingewiesen 
habe. Daniii wird aber das, ^vas uli beweisen wollte, bewiesen 
sein; denn läugnen wird man nicht können, dass die Zweigicin- 
bOscbel (Büschel der Secundärblätter) aller Asparagus-Arlen im 
Wesenllicben ebenso sa construiren seien , ytie sie bei Ä. tiphtfi' 
lu9 ohne Zweifei construirt werden mflssen. Ich will- hier noch 
bemerken, dass mir scheint, Beifcnospen durften meist als Acbsel- 
gebilde der ersten Schuppen der Hauptlinospe betrachtet werden, 
aber sie erzeugen in Kurzem ein eigenes Untergebäude in den 
Stamm oder Ast hinein, und werden auf diese Art selbstständig. 

Ich habe nun nur noch das zu sagen, dass die Biuthen- 
süele von Asparagus meist auf eine ganz ähnliche Art beider- 
seits seitlich an den Aeslen oder Zweigen hervorzugehen pflegen 
wie die Secundärblätter, dass - es aber ein grober Irrthum ist, 
wenn die Schriftsteller sagen r pedicelH, media arHaUaH, worüber 
ich mich gleich nachgehende näher eridären werde. Nicht immer 
finden sich am Grande der Blfilhenstiele Dechblättchen (ihre 
Vorblättcr} ; bei einigen Arien stehen die Bliilhensliele einsam 
oder zu 2 — 3 jederseits eines Secundäiiiiatls (Zwcigleins) z. B. 
bei A. aphylbtü , oder jederseits eines A«fs oder Zweigs ohne 
Begleitung von Seeundärblättern, bei andern im Gegentheil steht 
mitten in einem Büschel derselben eine oder ein Paar Blüthen 
%, B. bei A. tenmfoütu Lam. Besonders merkwürdig ist X race- 
mosu$ Wiilä.f wo aus der Achsel des Doms (Primärblatts), 
welche aus ihrer Mitte am Stamm einen Ast oder am Ast einen 
Zweig entsendet, seitlich eine BInthentraube hervorgeht, deren 
Sht l aia Grunde mit vielen dachziegelartig gehäuften leeren Deek- 
blältchen bekleidet und seiner ganzen Länge nach mit entfernt 
stehenden Deckblättchen, am Grunde eines jeden Blüthenstiel- 
chens eines , besetzt ist. Am Grunde dieses traubigen Blüthen- 
stiels befinden sich dann aber gewöhnlich noch ein Paar sterile 
Beiknospen, die aus ähnlichen dacbsiegelartig über einander* 
liegenden häutigen Blätteben gebildet sind, wie sie sich 'am 
Grunde des Blüthenstiels befinden; ähnliche sterile Beiknospen 
finden sich in der Achsel des Doms auf der andern Seite, welche 
gewöhuiicli blülheulos isL *) Die nadeiförroigen Secundärblätter 
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eneheineD bei dieser Art erst an den Knoten der Zweige und 

haben keine Blüthentraubeu oder Biüthen zwischen sich. 

Was nun die bereits vorläufig gerügte Behauptung der Schrift- 
steUer betrifft (die berühmtesten B. Professor Endlicher 

scheinen noch in dem Irrlhum befangen zu sein — siehe dessen 
genera plantarum bei Asparfüjus und einigen verwandU u Gul- 
tungen), dass die Blülhenslielciien bei Asparayus in der Mitte 
eine Gliederung oder Arliculation haben , so stellt sich die Sache 
freilich dem fluchtigen Blick so dar, «eil die Blüthenhölie eine 
mehr oder weniger lange, dünne Rohre hat, welche für einen 
TheÜ des BlÜthenstiels gehalten wird. Die Articnlation ist aber 
nicht in der Mitte, sondern völlig am Ende des Blüthenslielcheus, 
wo die Blüthe selbst entspringt, und diese hat keine sechsblätt- 
rige Blüthenhülle , wie häufig angegeben wird, auch nicht eine 
sechstheilige (periantMum sexpartttum) , wie Andere sich aus- 
drücken» sondern eine röbrige Blüthenhülle mit sechsspaltigem 
oder sechslheiligem Saum, das Ovarium aber ist gestielt und 
die Rdhre der Blüthenhülle mit dem Stiel des Ovarlums ver- 
wachsen. Da sieht es nun freilich besonders im Fruchlzusland 
völlig so aus, als sitze die Beere auf einem in der Mitte articu- 
lirten Blüthensüelchen; aber sie sitzt nicht auf dem Biüthen- 
stielchen, sondern sie steht auf demselben, d. h. sie hat selbst 
ihren besondern Stiel oder Fuss» mit welchem sie auf dem Ende 
des Blütbenstielchens sich erhebt — nur ist dieser ihr besond- 
rer Stiel mit der bleibenden R5hre der Blüthenhülle überwachsen. 
Bei A$paragu8 albus, acutifoUus, aphyUus und andern Arten ist 



^) Diese BescbaifeDlieit des Blfitheo^fands flade icli übereinstimmend 
mit der Beschreibung der Will depo rv'schen Pflanze nach Bresler (Bres* 
' ler Asp. diss. nr. 13) an einem Exemplar ans Ostindien, in der Sammlung 
Osttndischer Pflanzen vor mir liegend ) die Herr Hohenacker kürzlich aus- 
gegeben hat. Aber an einem Exemplar aus dem Garten von Calcutta, das 
Herr Hofinfh v. Martiu^f in meinem Herbarium bcfifzt, sollen die Blüfhen- 
trauben f^t' Ii en einzeln , -onilern zu 2 — 4 au« den Achsetn der Dornen hervor- 
gehen I^ntweder haben alx» hier die sonst sterilen Beiknn«pen auch ölüthen- 
trauben getrieben, oder liegt eine andere Art vor (siehe Ii. und S. Syst. 
Veg. T. VII p. 330). 
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der eigentliche Blüthenstiel kürzer als die Kolire der Blütheir-. 
hülle, so dass hier das Yerhältniss besonders auffallfind und 
täuschend ist. Aber A, amarus L. und tenuifolius Lam., wo 
<Ue Röhre der BlülhenhüUe nur kurz ist, belehren desto deut- 
licher Ober das wahre YerhSItuiss. Wie aber bei Ä$paragtUf 
so verhält sichs auch bei Dracaena Vand, und MyniphifUum 
Wiild., yto die Sache von den Sehriftstellem , die ich nach- 
schlagen konnte, ebenso iinriclilig angesehen wird, indem es 
z. B. bei Dracaena lieissl : pcdiceHis infra apicem arNcvlatis 
und bei Myrstphyilum : pediceilis tnedto arliculatis. Inzwischen 
bin ich in meinen Betrachtungen über die Gattung Asparagm 
fast schon zu weit geführt \\orden, und es ist Zeit» dass ich zu 
meinem Uauptgegenstand dem Bau der Gräser, zu dessen Er- 
läuterung übrigens dieser Abschnitt wesentlich beitragen sollte, 
surOckbehre. 

Iii. Voa dem Blütheastand der Gräser, dem Bau der 
Spindel, der Spindeläsie und des Spindelcheos. 

Der Blulhenstand der Gräser ist blattlos, sofern man unter 
Blattern YegetationsblStter (mit einer Spreite ausgerüstete Blätter) 
versteht und den BIfilhenstand jedesmal von dem Knoten anfangen 
lässt, aus welchem das erste oder die ersten Aehrchen auf ihren 

Stielen oder deren Verzweigungen entspringen; denn von hier 
an erscheinen nirgend melir Vegetalionsblätler. Man kann aber 
auch umgekehrt sagen : der BUithenvSland beginnt bei denjenigen 
Knoten des Halms und ebenso seiner Aesle, wo die Biatlbildung 
aufhört oder auf ein unscheinbares Rudiment reducirl ist (in 
einzelnen seltenen Ausnahmen erscheint das Rudiment noch biatt*» 
artig — gewöhnlich tritt es nur als eine leislenartige, ringför- 
mige oder halbringfdrmige , oder oft noch weiter reducirte Her- 
vorragung, oder als ein Krani oder Halbkreis von Haaren auf). 
Versteht man aber unter Blall auch scheidenartice Organe, so 
kann man nur sagen, die Spindeln des BlülheDstnnds nebst ihren 
Aeslen und Verzweigungen seien blattlos; denn die bpindelchen, 
welche den Aehrchen zum Grunde liegen, sind durchaus mit 
Scheiden, den sogenannten Spelzen, auf verschiedene Art besetzt. 
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Wenn aber bei Gräsern, deren Halm nach oben astig ist, 
t. B. bei manchen Gattuncen der Andropogoneae (z. B. Anthi- 
sHria L., ApludaL., Cymhopogon Spr.) der ganze ( i)mj)Iex von 
Blülhenständen , sowohl die iermiDal-lDfloredcenz als die der 
slmmtlichen Aeste, unter dem Namen Riape saaammengefaaat 
wdt so -Ist dieser in einem weiteren, nneigentüchen Sinn ge> 
nommene Bläthenstand, den ich in meiner schon Öfter eitirten 
Abhandlung (siehe S. 29) Aehrenrispe genannt habe (die 
Schriftsteller sagen hier spicae pamculatae) keinesweirs IjhUtlos; 
denn nicht nur der Halm hat noch an allen den Knoten, aus 
welchen die Aeste entspringen, also weit hinaus über denjenigen 
Knoten» wo der erste blühende Ast ausgeht, YegetationsbUiUer, 
sondern auch alle diejenigen Aeste, welche selbst wieder ästig 
sind, haben an den Knoten, aus denen sie Zweige mit Aehren- 
paaren entsenden, Vegetationsblatter , so dass eine solche un- 
eigentliche Rispe blättrig erscheint, was am auffallendsten an 
der Ostindischen Apluda aristafa L. zu sehen ist. Bei den 
genannten Gattungen der Andropogoneae pflegt das letzte Blatt, 
da» den gepaarten Aebren rorausgeht, meist keine Spreite mehr 
SU entwickeln und nur als Scheide, tikufig kahnformig (ausge* 
seichnet schön bei An^Hria eymbaria Roxh.) au&utreten, und 
oft schon der Gestalt und Beschaffenheit einer Hdllspelze (ghma) 
sich ausserordentlich zu nahem, was bei Apluda arislafa L. be- 
sonders deutlich ist, wo übrigens dieses letzte sclieidenatiige 
und kahnförmige Blatt an den zahlreichen Verzweigungen des 
Halms noch eine winzige Spreite, last nur in der Gestalt einer 
Stachetepifze (muero), aber durch ein nicht zu veiiennendes 
BlatthSutchen von der bauchigen Scheide abgegrSnzt dem Auge 
darbietet. 

Von diesen beblätter-ten Rispen, die eigentlich viele Blülhcn- 
stänfle saiiiinl den vorausgehenden Halmtheilen und Verästelungen 
des Halms in sich fassen und in so fern nicht unter den Begriff 
reiner Blöthenstände gehören, unterscheiden sich die wahren 
Rispen und andere zusammengesetzte Bl&thenstande der GrSser 
wesentlich. Ueber diese Bl&thenstande habe ich mich schon 
nach manchen Beziehungen in meiner Abhandlung vom Jahr 1847 
S. 27^29 ausgesprocb^. Doch hdht ich noch Manches nach- , 
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sofaoleD , besoDdei» in Betreff der Quirlrispe, der hSofigsten 
Form der wahren Grasrispe (s. B. bei Paa^ Airm^ Apena)^ und 

der ährenförmigen Kispe (z. B. Pfileum, Alopecurus). Ich 
habe dort nur diejenige Qnirlrispe ins Auge gefasst und con- 
slruirt, weiche aus allernircDclen Halbquirlen besteht, uod mich 
über Quirlrispen , deren Aaste ganse Quirle bilden , ^ie mnn bei 
einigen Gattungen der Andropogeneae wahrnimmt (s. B. Sorghum 
und PolUnia) nieht ausgesprochen. Ebenso habe ich dort über 
die ahreoformige Rispe su wenig gesagt, und namentlich tSber 
den sogenannten vielzellig - spiraligen Bau mancher dieser Rispen 
keine Erklärung gegeben. Dies nachzuholen liegt nur noch ob. 
Aber hierzu ist ertorderiich , über die Ordnung und Beschaüen- 
beU der Knoten im Blütbenstand der Gräser noch Einiges Yor« 
her näher zu erörtern. 

Die Spindel des Blüthenstands, obgleich sie die Forfsetiung 
des Halms oder eines Halmasts ist, hat doch meist ein andres 
Knotens.ystem als der Halm, insofern bei dem grösseren Theil 
der Gräser die Spindel nur Halbkimlen bildet, so dass ein 
Theil der Gefässbündei ununterbrochen bis zur Spitze der Spin- 
del fortläuft, und auch die Markröhre ununterbrochen durch die 
Hanptspindel sich erstreckt (doch keineswegs auch in die Seiten* 
iste ununterbrpoben übergebend). Es ist übrigens doch auch 
hier wie beim Halm eine Reihe übereinanderliegender Stocka 
werke anzunehmen; aber die Stockwerke greifen eines in das 
andre über. Doch gibt es auch eine grosse Anzahl Gräser, wo 
die Stockwerke gesondert sind, wie beim Halm, d. h. durch 
ganze Knoten (ich will diese Vollknoten nennen) streng ge- 
schieden, und liier ist auch die Markröhre in der Spindel nicht 
durchlaufend, sondern jedesmal unterbrochen und abgeschlossen, 
so oft ein neues Stockwerk beginnt , so dass es eine irrige Be- 
hauptung ist, die man da oder dort liest, als unterscheide sich 
die Grasspindel voni Halm im Allgemeinen dadurch, dass der 
Markkanal bei jener ununterbrochen durchlaufe. *) Ich verweise 

*3 Was diesen Markkanal belrifll, so habe icii ilut uueli bei Trili- 
cum Spella L. , das wie alle Arten von Triticum nur Halbknoten in seiner 
Achrenspfndel hat, bei jedem Halbknoten unterbrochen und abgeschlossen 
ftAmden; aber bei Tr. amtfleum ud mon^eaeeumf wo amn dtt Gttiehe vw- 
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auf die Gattung Ophimrui und auf die grosse Zahl der Andro* 

pogoneae mit arliculirlen Spindeln, wo "wir Vollknoten vor uns 
haben. Hier sind die Sfoekwerke durchweg auf den Fuss (auf 
das Spiiidelglied) reducirt, und der Ort, wo am Halm die Scheide 
aich erbebt, ist nur durch den KnotengürleJ, eine oft kaum be* 
merlbare iLreisformige Leiste oder einen vorspringenden Rand 
oder einen Ring von Haaren bezeichnet. Dadareh ist schon fQr 
den äusseren Anblick das eine Stockwerli vom andern ringsum 
geschieden. Bei den Halbknoten ist dies nun freilich anders. 

Ich denke mir den Aufbau der Spindel mit den Halbknoten 
folgendermassen. Das letzte Glied desHaluis, das keine Scheide 
und Spreite mehr enlwickell, also sein Stockwerk nicht mehr 
ausbaut, weil andre Bildungen vor sich gehen sollen, spaltet 
sich auf einer gewissen Höhe in xwei Hälften, deren eine in 
der Bildung zum Blatt begriffen nur höchstens noch ein Rudi* 
ment desselben hervorbringt oder gans in ihrer weiteren Ent- 
wicklung zurückgehalten, lediglich als ein grösserer oder kleinerer 
Abschnitt eines Knoteiigürlels oder auch nur als eine geringe 
Anschwellung zum Vorschein kommt , während an der inncrn 
S( ite dieses Rudiments oder Knotengürteltheils, welcher den 
Uaibknoten bezeichnet, sich aus der Achsel Gefässbündcl abzwei- 
gen, die mit der andern fortwachsenden Hälfte des Halmglicds 
sich vereinigen und so das erste Spindelglied bilden , das auf 
diese Weise emporwachsend, alsbald in ihnlicher Weise sich 
spaltet, nur mit dem Unterschied, dass nun die Ausschreitung 
des abgespaltenen Theils, d. h. der Knotengürlelabschnitt oder 
die Schwiele, welche den Halbknoten anzeigt, folglich auch die- 
ser selbst, auf der entgegengesetzten Seite hervortritt; hier 
zweigen sich aus dem inneren Knotenring (Halbknotenring, innere 
Grundlinie der Abspaltung, wie vorhin) wiederum Gefässbündcl 
ab, die mit der lortwachsenden andern Hälfte des ersten Spin- 
delglieds zusammentretend, das zweite Spindelglied bilden, an 
dessen Ende der gleiche Vorgang , nur der Seite nach wechselnd, 
wieder eintritt, und so fort bis zum Ende der Spindel, wodurch 



matiien künDte, wird er bei den Spindelknoteo iwar sehr eng, ^nft aber 
doch fans duroh. 
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swei Knotenreihen entstehen , deren einxelne Knoten (Ralbknoten) 

in zweizeiliger Lage mit einaudcr abwechseln. Aus den Achseln 
der Halbknotengürlel, die (wie schon gesagt) oft blosse Schwie- 
len darstellen , entspringen kürzere oder längere Spindeläsle, 
einzeln oder mehrere augleich neben einander. Das erste Spia* 
delglied xeigt oft an s^nem Grunde noch einen Vollknoten, des- 
sen Gürtel ringsum geht, oder doch einen Knoten, der fast noch 
Vollknoten ist and dessen Gftrtel nahezu einen geschlossenen 
Ring bildet, aber meist in schiefer Lage; erst die folgenden 
zeigen sich dann mehr oder weniger auf Halb knoten reducirt. 
Es gibt grosse und kleine Halbknoten, z. B. hei Aegtlops nähern 
sie sich durchweg noch sehr den Vollknoten, bei Triticum, Hör» 
deum u. s. w» umfassen sie die Hälfte der Spindel» bei Foa er- 
scheinen sie nnr als kleine Schwielen. Wie die nrsprßng^lch 
stets nach swei entgegengesetsten Seiten abwechselnd su den- 
kenden Halbknoten einseitig werden k5nnen (sweireihig nnd ab- 
wechselnd bleiben sie eigentlich immer), z. B. bei vielen Arten 
von Fujucum nuA Fuspalum, habe ich bereits in meiner Abhand- 
lung vom Jahr 1847 S. 3 t gezeigt. 

Aber wie die Knoten der Grasspindeln auch vielzeilig spi- 
ralig (nach dem Ausdruck mancher Schriftsteller) sich ordnen 
können-, oder wie diese Ordnung aus der ursprünglich swelsei- 
ligen absuleiteii sei , will ich jetzt seigen. Die Sache war mir 
längere Zeit ein mit Sicherheit nicht zu luiscndes IVoblcm und 
ich habe nirgends Äiir^iljlu>s darüber finden können, bis mir 
endlich ein Alopecurm agresüs L. , dessen Achreuspindel ich 
näher untersuchte, auf die Spur half und den Beweis für die 
Art der Ableitung in die Hände gab, die nun folgen soll. 

Denken wir uns die Halbknoten In abwechselnd sweiseüiger 
Ordnung wie gewöhnlich, und aus jedem derselben etwa 2 — 3 
Seitenspindeln (Spindeläsle) aufsteigend, die selbst wieder zwei- 
zeilig gestellte kurze Seilenspindeln zweiler Ordnung aus ihren 
Knoten erzeugen; denken wir uns zugleich alle jene Seitenspin- 
deln erster Ordnung der Hauptspindel angewachsen und herauf- 
reichend bis in das sweite Stockwerk (Internodium) über ihrem 
Ursprung, so kommen die Knoten «weiter Ordnung (d. b. die 
Knoten der Seitenspindeln erster Ordnung) In 8-^12 Reiben an 
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die Hauptepindel zu stehen, weil aus je zwei auf einander fol- 
geoden und mit einander abwechselnden Knoten der Hauptspin- 
del jederseita 2'— 3 Seitenspindeln hinaofwachsen, und Ton die- 
sen wieder jede awei Knotenseilen hat. Die kurzen Seltenspindeln 
sweiter Ordnung kommen nun aus den durch Anwachsung an 
die Hauptspindel verpflanzten Knoten zweiler Ordnung entweder 
einzeln oder paarig, wohl selten zu mehreren, aber die einzel- 
nen oder paarigen können sich selbst wieder in iurse Aeste 
spalten^ d. h. Knoten dritter Ordnung bilden und aus ihnen 
Seftenspindeln dritter Ordnung hervoibringen (so bei AUfpecmti 
praieMU L.). Dass die Sache bei den sogenannten vielseilig« 

• spiraligen GrasSbren oder Grasrispen so zugeht, zeigt mir das 
vorgenannle Exemplar von Alopecurus agrestiSj an welchem nicht 
allein der unterste Knoleiigürtel der, Hauptspindel noch sehr 
deutlich zu sehen ist, sondern auch noch der zweite mit ihm 
^temirende; da sieht man nun aus beiden ganx deutlich die 
Seitenspindeln entspringen, zwar schon der Hauptspindel ange- 

. wachsen , aber noch nicht ganz mit ihr Terschmolsen , sondern 
noch ohne allen Zweifel zu unterscheiden. Ich will, was ich 
an dieser vor mir liegenden Spindel sehe, noch näher beschrei- 
ben. Ihr erster Knoten ist fast noch ein Voiikuuten, blattlos 
zwar, aber mit scharf vorspringendem, etwas schiefem Knoten- 
gflrtel; aus diesem erbeben sich zwei nicht zu verkennende» mit 
der stark gedrehten Hauptspindel, der sie angewachsen sind, 
nach links gedrehte Seitenspindeln, die mit freien, sehr kurzen 
Seitenspindeln zweiter Ordnung besetzt sind und mit ihrem obem, 
ebenfalls nueli angewachsenen linde über die Stelle hinaufreichen, 
wo auf der entgegengesetzten Seite der zweite Hauptknoten in 
dem sehr schiefen Knotengürtel , der fast wie ein angewachsenes 
Blatt sich ausnimmt, noch sehr gut sichtbar ist. Dieser zweite 
Knoten Ist ein Halbknoten, und der Achsei seines .ungemein 
schiefen, in die Länge aufwärts gezogenen Gurteis sieht man 
wieder zwei angewachsene Seitenspindeln entsteigen, ähnlich den 
vorigen, aber schon mehr mit der Hauptspindel verschmolzen. 
Weiter hinauf sind die Knoten der Hauptspindel und die ange- 
wachsenen Seitenspindeln nicht mehr zu unterscheiden ; aber aus 
dem an den beiden ersten Spindelknoten Geseheneil erheilt un- 
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Ilugbar, wie man auch weiter hinauf den Bap sich vorsuateUen 
bat» und daaa nur die folgenden Hauptknoten aammt ihren Sei- 
tenapindeln erster Ordnung durch Verwachsung und ObUtlerirung 
unkenntlich werden und in der Hfiuptspindel sich TCrhergen und 

gleichsam darin verschmelzen, kh habe auch mehrere Aehren 
von Perotis lalifolia Ait. untersucht,*) und auch hier deutlich 
bei einiiien die iirderen Knolengürtel und .Spuren aus ihnen her- 
vorgehender, verschmolzener Seitenspiudeln entdeckt, wodurch 
ich mich abermals überzeugen konnte, was für eine Bewandtniss 
es mit den Aehren oder Rispen hat, welche die Scfariftstefier 
Tielseilig - spiralig nennen, oder wo kurze Seitenspindeln zer- 
streut aus der Hauptspindel zu entspringen scheinen. 

loh komme nun weiter auf diejenigen Rispen zu sprechen, 
deren Seitenspindeln erster Ordnung nicht, wie wir es bei un- 
sern eiuheiinisi hen Gräsern, z. B. bei Bromus, Foa und Avena 
zu sehen gewohnt sind, in abwechselnden Halbquirlen stehen, 
sondern ganze Quirle bilden , was besonders bei den Gattungen 
ßorghum Mönchf PoUinia Trin», bei den ächten Saoharum-^ 
Arten und einigen bis jetzt noch unter der Gattung Andraposon auf- 
gezeichneten Grfisem, z.B. Andrapogon mmieaiu$ Reiz die Regel 
ist. Hfer zeigt eine aufmerksame Untersuchung , dass je zwei ab- 
wechselnde Halbknoten mit ihren Halbquirlen zusammentreten, und 
auf diese Weise einen ganzen Quirl von Seilenspindeln bilden. 
Ich nenne Knoten, welche auf diese Art zusammenkommen und 
scheinbar Einen Knoten bilden, Doppelknoten. Die Mark- 

^ Wie Kunth dazu kommt, die^ses o^tinditiiebe Gras anter die Andro" 
pogoneae la stellen, and wie ihm Andre darin folgen konnten, ist mir schwer 
begreiflich. Inflorescenz und BeschafTenbcit des Aehrchens streiten dagegen. 
Ich halle dafür, dass dieses Gras nebeu /'hhuin gehört, und pehe auch, 
dass Nees v. Ei^enbeck in seinen Florac Afr nu'i^lr. lllustr. dasselbe un- 
ter seine Phleoideae stellt, die er von den Pkalanäeae getrennt hat. Mir 
scheint, man durfte die Phleoideae den Oryzeae einverleiben, wohin ich al^o 
Perotis sammt Phleum stellen luuclite) denn was bei diesen zwei Gattungen 
bisher für Glwnae gegolten hat, scheinen mir fiores unipaleacei neulH zu 
eein, uad die GßvmM wie bei Lurna ta fehlen, oder narin keam sioht- 
beren Rndlmenlett vorhanden lu «eis. Ich werde später, wenn leb »eine 
Gedanken Aler die HaUspelsen der Qrleer loeli weiter nittheOiMi werde, 
auf diene Auidit lorftekkoeunea. 
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röhre pflegt an solchen Doppelknoteu unterbrochen zu sein, wenn 
auch nicht so vollkommen wie bei YoUknoten. llebrigens fangt 
eine solche Rispe nicht immer schon mit einem Doppelknoten 
an , und oft findet man auch die Aufeinanderfolge der Doppel- 
knoten durch einen Halbknoten unterbrochen, so dass zwischen 
den ganzen Qairlen der Seitenspindeln auch'Halbqofrle auftre- 
ten — doch sind dies nur Ausnahmen oder Unregelmässigkeiten, 
denn die Hegel bei diesen Gräsf m ist die Bildung von Doppel- 
knolen und als Folge davon das Erscheinen der Seitenspindeln 
in Yollen Quirlen. Auch bei einfacheren Biüthenständen der Grä- 
ser, X. B. bei Monerma wbulata Beauv., wo der reguläre Blfi- 
thenatand eine Kweixeilige Aehre mit abwechselnden sitzenden 
Aehrchen ist, sieht man nicht selten Doppelknoten auftreten, so 
dass man gegenständige Aehrchen vor sich bat. Ich habe mehrere 
Aehren dieser Art gesehen, wo die 3 — 4 unlcrslen Aehrchen 
in ihren gemessenen Zwischenräumen abwechselnd blanden, dann 
6 — 8 oder mehr Paare gegensländicer Aehrchen folgten, die 
Paare auch in gemessenen Zwischenräumen von einander ent- 
fernt, und erst die übrigen bis zum Ende der Spindel wieder 
beiderseits mit einander abwechselnd. Doch fand ich bei diesen 
Dbppelknoten von Monerma .liie Alternitit der beiden Halbknoten, 
durch deren Zusammentreten sie sich bildeten, nicht Töllig ver- 
wischt, und die Markrdhre der Spindel an der Stelle des Zu- 
sammentretens der beiden Knoten zwar ausseiürdenllich verengt, 
aber nicht völlig jreschlossen. 

Die paarigen Aehren, die in der Gruppe der Ändropogo^ 
neae und der Paniceae so häufig sich finden, gehen nicht aus 
einem Doppelknoten, sondern bei jenen aus einem Vollknoten, 
bei diesen aus einem Halbknoten hervor, so zwar, dass die ebie 
der beiden Aehren als diejenige anzusehen ist, weldie den 
Halm fortsetzt , die andere als die der Achsel des Knotengürtela 
seitlich entspnmgene. Bei den sogenannten fingerförmigen Aehren 
der Androjxi'jnneae ist es nicht Ein Knoten , aus dem sie ent- 
springen, sondern es gelien dem letzten Vollknoten, der die 
paarigen Aehren aus sich hervorlreibt, noch ein oder der andere 
VoUknolen, sehr genähert und je mit einer seitlich aus dem- 
aelbefi entspringenden Aehre in abwechselnder Ordnung voran; 
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bei den luigerfürmigen Aehren der Faniceae ist es der gleiche 
fall , nur sind es hier HalblLDOleu, von denen die beiden letxtea 
oft in einen Doppelknoten zusammenireieo. Aber bei den mtk'- 
lieh fingerförmigen Aehren der CHiorideae, Cpiod<m, Dac~ 
ijfloctetiiymp Eleuiifte ist es nur Ein Knoten, entweder Halb- 
knoten oder Vollknoten (denn derjenige Knoten, mit welchem 
der Blüthensfand der Gräser beginnt, d. h. wo zuerst keine Blatt- 
bikliing mehr stattfindet , ist häufig noch Voliknoteü auch bei 
denjenigen Gräsern, die sonst nur Hulbknotcn in ihren Spindeln 
haben), aus welchem der ganze Aebrcnbüschel entspringt; von 
diesem Büschel ist eine Aehre als diejenige zu betrachten, welche 
den Halm fortsetzt, die übrigen sind aus dem Knotengürtel .eben- 
so seitlich entsprungen su denken, wie hei eiber gewöhnlichen 
Quirlrispe die einen HaUNiuirl bildenden Seitenspindeln, oder wie 
bei andern Pflanzen eine Haoptknospe mit ihren seitlichen Bei- 
knospen aus der Achsel eines Hhuts zu entspringen pflegt. 

Hier wird es nun auch der üi t sein , mich über den weib- 
lichen Blüthenstand bei Zea Mays L. zu erklären, der als ein 
Kolben mit 8 — 12 Reihen vo^n Aehrchen erscheint. Es ist au- 
genscbeiniicb und wird auch ron den Schriftstellern henrorge- 
hoben, dass an diesem Kolben die Reihen paarig erscheinen, 
indem je swei derselben genahect sind« Dass sie paarweise zu- 
sammengehören , erhellt auch daraos, weO die Zahl simmtitcbeir 
Reihen immer eine gerade ist, 8, 10 oder 12. Da nun bekauut 
ist, dass die Aehren vieler Gräser, besonders in der Gruppe 
Chlorideae und in den Gattungen Paspahm nnd Panicum ein-Nci- 
lig sind, HO dass zwei Aehichenreiheu an der gleichen Seite 
der Spindel neben einander laufen (den Grund habe ich in mei- 
ner Abhandlung fiber die Graspflanzen rom Jahr 1847 auf Seite 
31 angegeben), so ist wahrscheinlich und wird von mir als un- 
zweifelhaft angenommea (ich weiss nicht, ob schon andere Bo- 
taniker die gleiche Ansicht geiussert haben) , dass bei Zea Mays 
ein Büschel einseitiger, fingerförmig genäherter Aehren in den 
sogenannten l>]ü(l>cnkolben zusammengewaehsen vorliege. Die 
Hüllen oder Scheiden, welche diesen Coinpiex zusammengewach- 
aener Aehren umgeben und einschliessen , sind sicher nichts 
anders, als die dichtsteheoden Blatter des verkönten Astea^ 
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•welche scheidenartig bleiben (selten entwickelt eines oder das 
andere eine Spreite); und zuletzt von der zweizeiligen Stellung, 
Mfelche die unteren vollkommen behaupten, durch Drehung ihrer 
Füsse in eine spiralige übergehen. *) 

Ich will Hirn auch noch sur Ergansung Ton deigeoigen Aeh-* 
reu \m reden, welche vierrelhjg und sechsreihig genannl wer- 
den. Die aechsreihlgen sind namentlich der Gattung Hordeum 
und JEjjspim» eigen, indem die abwechselnden, sweiseiligen Halb- 
knoten je 3 Aehrchen aus ihren Achseln hervorbniigen, welche 
auf sehr kurzen Seitenspindeln stehen, so dass sie zum Theil 
oder alle sitzend genannt zu werden pflegen (die beiden seit- 
lichen Aehrchen sind bei einigen Arten, z. B. bei H, maritimum 
deutlich gestieil). Ich betrachte die beiden aeiüicben Aehrchen 
in dem nimüchen YerhSltnias xa den mittleren stehend, wie Bei- 
knospen KU ihrer Haoptknospe; andere betrachten sie als tief- 
liegende Abzweigungen aus der kursen Spindel des mittleren . 
Aehrchens, was auf Eines herauskommt, da auch die Beiknospen 
solche Abzweigungen einer Haupikuospe sein dürften — nur habe 
ich schon im vorigen Abschnitt bei den Secundärblättern (ein- 
gUedigen Zweiglein) von Asparagus gezeigt, dass mau doch einen 
genau bestimmten Unterschied zwischen Beiknospen und Ver- 
ästelungen im gewöhnlichen Sinn angeben könne, indem die Bei- 
knospe Ton der Hauptknospe sich dadurch emancipiren, dass sie 
mit einem UntergebSude , durch das sie ihre I>^rung stehen, 
unmittelbar in die Axe eindringen , in der auch die Hauptknospe 
wurzelt. Ks gibt Arten von Elymus , z. B. E. Crinitus Schreb., 
Welche die Aehren nicht zu 3, sondern paarig aus jedem Halb- 
knoten hervortreiben, so dass nun an der Hauptspindel nicht 6, 
sondern nur 4 Reihen von Aehrchen erblickt werden. £s scheint. 



*} Bei Fleier Gelegeahdt mw ieh nein BcHrenito MsdrQokn , dans 
Kvtttk in seiaer Agroitogr. iiyaopt nad iiim filfiiid Enilieh«r in sei* 
Mii Ctoa. ptt. üumB Qnm sa in PMaridea» i&htt, d» es doeh weit keasar 
Vater der Oroppe IVnvteM« neken Olfra sieh atdit, wohia ihn firallieh aneh 
Cm» folgen mass. Der eVea aofgeklärte weibliche BlflthensUnd und aoeh 
dar männliche, der bisweilen mit weiblichen Bläthen untermischt vorkommt 
sammt deos Bao der Blathea stimmt weit kaaaar mit i^aniceae, ala mit PAa- « 

WArtlemb aalnnr. Jahmhefte. 1848. ^ JMU 13 
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dass die Hanptltnospe abortirt sei, tind nar die Seitenknospen 

sich ausgebikku haben. Aber bei andern Graseiu pflegt vuii drei 
Knospen , die in der Achsel ihres Halbknotens za denken sind, 
je eine Seitenknospe zu aborUren — so bei RottboeUia Brown 
und Hemartiuia Brown,, wo daa gestielte Seitenährchea bis- 
weilen (bei HemarUiria in der Regel) an die Hauptspindel ao- 
wäcbst, so dass man vier Reihen sitzender Aehrchen sa sehen 
glaubt (zwei dieser Reiben sind aber die gestielten, nur ange- 
wachsenen, seitlichen Aehrchen). Bei vielen Gattungen der And" 
ropogoneae sieht man das Gleiche, nämlich aus jedem Kno- 
ten der Spindel ein sitzendes und daneben ein gestieltes Aehr- 
chen (die AnwachsoDg des gestielten an die Hauptspindel kommt 
in dieser Gruppe meines Wissens nicht ?or). Aber das gestielte 
scheint mit seinem Stiel aus dem kurzen Fuss des für sitiend 
ausgegebenen Aehrchens hervorzukommen, ist ihm aber wohl 
nur angewachsen und mag doch sein eigenes Untereebäude im 
Knoten der Hauptspindel stecken haben. Auch bei RottboeUia 
und Hemartkria sind das sitzende und das gestielte Aehrchen 
unten zusammengewachsen. Merkwürdig aber ist, dass bei den 
Bonboelliaceae die Spindel mit einem einzelnen Aehrchen s^hliesst 
(das gestielte fehlt), während bei jenen Andropogmeße^ welche 
vier Keihen Aehrchen zeigen , nämlich zwei Reihen sitzender 
und zwei gestielter, indem jedem sitzenden ein gestieltes zur 
Seite sieht, der letzte Knoten drei Aehrchen hervorbringt, näm- 
lich zwei gestielte und ein zwischen ihnen sitzendes , so dass in 
diesem letzten Knoten kein Abortus mehr stattfindet. Bei einigea 
Arten der RatiboeUiaeeae und bei vielen Gattungen und Arten 
der Andrapogoneee sind- die gestielten Aehrchen verkümmert 
(tabescentes) , ja oft nur auf den Stiel reducirt. 

Das Wichtigstf» iinn aber beim Blüthenstand der Gräser ist 
das Spindel chen, an welchem die Spelzen und Biülhenlheile auf- 
treten, welche zusammen das Aehrchen bilden. Es fragt sicl|i 
nämlich , wie ist dieses Spindelchen zu construiren t Ist es dem 
Halm ähnlich zu betrachten, so dass an ihm die sogenannten 
Hällspelzen und Deckspelzen (glumae und paleae inferiore») auf 
gleiche Wei&c. befestigt oder ihm angeiiöiig zu denken sind, wie 
die Blätter am Halm? Oder ist das Spiadeicben gebaut wie die 
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HaupUpindel, dass an ihm nackte (blattlose) Knoten anranebmen 
wären; aus deren Achseln Seitenaxen entspringen, denen erst 

die sämmiliohen Spelzen, naiuenllich die palea inferior ebenso- 
wohl wie die superior zugehörten. Die gewöhnliche Ansicht geht 
dahin, das Spindclehen in der erstgenannten Weise zu betrach- 
ien, so dass ihm glumae und palea inferior ebenso xugehörig 
seien, wie die Blätter dem Halm, und nur die paiea miperior 
an die Axe des BIQthchens als dessen Yorblatt gesetst werden 
dfirfe. Hiernach wire die palea inferior wirklieh als Deckblatt 
des BIQthchens in betrachten, und der Name Deelspelse ffir 
dieselbe vollkommen entsprechend. Aber folgende vier Haupt- 
gründe düriten gegen diese Ansicht und für ineine Construction 
sprechen, wonach die palea inferior (die glumae lasse ich hier 
noch bei Seite) nicht dem Spindelchen des Aehrchens, sondern 
einer Seitenaxe desselben zugehörig su denken ist, welcher die 
euperior und das ganie Blüthchen angel^ört 

I) Ueberall» wo das Spindelehen des AebrchODS f erbrech* 
lieh Ist» 80 dass die Axenglieder sich leicht von einander tren- 
nen, wie bei Trachyma diatachya Link {Trilicum cilialum DC.) 
und bei allen ^romwÄ -Arten geht immer die palea inferior zu- 
gleich mit ihrer superior von dem Axengliede ab, dem jene an- 
gehör.en müsste, wenn sie ein Deckblatt vorstellen sollte. Dem- 
jenigen Axenglied kann sie nicht angehören, das mit ihr abgebt 
und um das sie mit ihrer Basis herumgewachsen ist; denn Nie* 
mand wird der Meinung sein, dass ein Blatt oder^ wo iwei ge- 
genfilierltegende Blütter an einem Stengel auftreten, diese dem 
über ihm befindlichen Internodium angehören, sondern dem dar- 
unter befindlichen. So muss nun auch die palea inferior in 
geeenwärtigem Fall von demjenigen Axenglied ihren Ursprung 
herleiten, das unter ihr sich befand, aber nach meiner Meinung 
mit ihrem Fuss aus einem blattlosen Rumpfknoten dieses Glieds 
entspringend t erstes Glied des Blüthc^ena, seiner Axe angehö- 
rend, die sich sum Spindelcfaen des Aebrchens als Settenaxe 
verhält. Ich will nun sum Beweia anföhren, was ich bei p'O^ 
chynia distackya untersucht und beobachtet habe. Betrachtet 
man zuerst die abgebrochene obere Hälfte des Aehrchens am 
uniern Ende, wo es sich abgel<)st hat, um die BruchUäciie zu 

13 ♦ 
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imfemieliea, 8o illll tniilclist der nntente Theil der um daa 
Spindelchen herumgewachsene palea inferior als ein geachwol* * 

lener, glänzender, kreisförmiger Ring ins Auge, der dieser Be- 
schaffenheit nach nicht Bruchfläche sein l^ann; innerhalb dieses 
Rings aber sieht man einen andern, seiner BeschafTenheit nach 
rauben, bräunlichen Ring, der ohne Zweifel die Ablösung oder 
den Brach der palea inferior anzeigt, d. h. die Steile, mit der 
sie dem unterhalb ]»efiiidlichen AxengUed des Spindelchena asge« 
ifaehseo war; Ton dieser ringförmigen braunücheii BmchflSche 
wird eine kleine, raube, weissliehe Kreisfliehe umschlossen, 
■welche die Stelle der Ablösung des Knotenkerns des Spindelchens 
ist. Eine dritte Bruchstelle aber, wo ein Anfang der Axc des 
Blülbchens, der ?erschieden wäre vom Anfang der palea nife- 
tior, XU suchen sein sollte, ist nicht au sehen. Ich machte 
nun auch mit einem scharfen Mesaerchen verschiedene Längs- 
schnitte Ton der Bruchfliche aus sugleich durch die palea in^ 
ferioTt $uperior und das Spindelchen , um au sehen, wo die 
pefea ntperior ihren Ursprung nimmt, fis war aber nie m5g- . 
lieh die palea superior bis in die Bruchfläche zu verfolgen; sie 
endigte stets früher an einer von der Bruchfläche noch entfernten 
5>lelle des untern l iieils der palea inferior y so dass von dieser 
Stelle bis zur Bruchfläche der Fuss der palea inferior, d. h. daa 
erste Axengtied dea Blttthchens angenommen werden muas, ein 
Axenanfang» der freüich von eigenthflmlicher Geatalt, nämlich 
breit, ja das Spindelchen des Aehrchens umfassend ist, eine 
Gestalt, die er übrigens erst durch Wachsfhum in die Breite 
nach und nach erlangt haben dürfte. Ausserhalb am untern Theil 
der palea inferior bemerkt man einen Eindnieli in die Quere, 
der als eine Art von Arliculation an der Stelle angesehen wer- 
den kann , wo nach innen die palea wperior selbst wieder mit 
einem kurzen, aber schmäleren Foss (dem zweiten Axenglied 
des Blftthchens) entspringend, yon mir gedacht wird. Ich habe 
ToUkommen fibereinstimmende Unlersuehungen und Beobachtung 
gen an den sehr zerbrechlichen Aehrchen von Bromm asper L, 
gemacht. Auch untersuchte ich bei beiden Grasern das obere 
Ende desjenigen Axcnglieds des Spindelchens, von dem die palea 
inferior sich abgelöst hatte, und konnte mich übereeugen, dass 
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swischen den aussersten Rande der Bruchfläche und dem Kno- 
tenkeni noch eine liesondere kreisförmige Schichte lag, mit der 
die pale0 inferior im Zusammenhang gestanden sein mnsste. 
Sie mag zugleich auch mit dem äussersten Rande im Zusammen- 
hang gestanden haben, aber meiner Meinung nach nicht ursprüng- 
lich, sondcrii tlurcli Verwachsung, wie solche Verwachsungen 
auch an den Knotengürleln der Hauptspindel fast durchweg be- 
obachtet werden. Es kann dem aufmerksamen Leser nicht ent- 
gangen sein, dass ich dem Spindelchen dieser zerbrechlichen 
Aehrchen YoUknoten suschreibe, deren Gürtel ringsum gehen. 
In der vorstehenden Auseinanderseixung aber ist fSr meine Be- 
hauptung, die palea inferior gehöre xur Blüthenaxe, das der 
Beweisgrund , dass der Anfang einer besondern Axe für die 
BUithe aul der liruchfläthe der zerbrechlichen Aehrchen nirgends 
zu entdecken ist ; folglich müsse der Fuss der paiea inferior 
der Anfang der IJlülhenaxe sein. 

2) Einen sehr erheblichen Beweis bildet auch die Beschaf* 
fenheit des Spindelchens und der paiea inferior der Aehrchen 
Ton DanäiOHia ForekM Trin. Hier hat nimüch jede palea m- 
ferior einen wunderlichen Sporn, der am Spindelchen herab- 
gewachsen ist. *) Wenn ich sage , er sei an dem Spindelchen 
herabgewaehsen , so will ich damit nicht gerade ausdrüeken, dass 
er an demM'lben aiigewaehsen sei, sondern nur, dass er sich 
längs eines Glieds desselben von oben nach unten erstreckt und 
an dasselbe .anlegt , doch mag er diesem Glied in seiner Jugend 
xiemlich fest anhängen (denn er ist in den Knotengürtel dessel- 
ben ehigefangen), was auch von einer leichten Anwachsung kanm 
Yerschieden sein könnte ; aber bei der Reife der Aehrchen zeigt er 
sich firei. Aussen ist er behaart, wie die übrige AussenflScbe 
der palea inferior y der er angehört, wahrend das Spindelchen 
völlig unbehaart ist, was schon ein Beweis sein möchte, wenig- 



*') Von diesem Sporn und dem granr. älinlichen Sporn, den di» gluma 
inferior der sitzenden Aehrchen bei Chrysopogon acicularis Trin. zeigt, habe 
ich schon auf S. 61 — 63 meine» Auf!^a(ses im ersten Hefte des vorigen Jahres 
gefiprochen, aber eine theilwcii^c in ige Erklärung darüber gegeben und selbst 
die Bezeichnung kIs Sporn angefochten, was ich hiermit zurücknehme^ indem 
ich dem dort QMftgten das sabsUtaire, WM nun im Texte folgt* 
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* 

•tens die Ameofleite des Aienglieda, von dessen Ende diepo» 
lea mferior ausgebt» sei nicht in einer organischen Continuitftt 
mit dieser su. denken. Es wird sweckmässfg sein, darch eine 

beigegebene Figor die Sache zu erläulern , welche übrigens nur 
dasjenige in vergrossertem iMaa^slalje vorstellen soll, was hier 
zur Deutlichkeit der Hauptmomenle nolliwendig ist, so dass Ner- 
ven, Behaarung u. s. w. wegbleiben. 

» Oberer Theil (Scheide) der folea inferior, 
«ater Wegla^nang ihrer 3pUie (meofem 
/ i\ mittlerer Theil). 

/ j\ bo Unterer Theil [J^vsb) 4ersclb«D, in 4eB 

Sporn gc endend, 
d palea supprior. 

b Ort der palea inferior ^ wo nach innen 
(au8 ihrem Rampfknoten, der versteckt 
liegt) die palea tuperior entspringt, 
eg Glied des SpuidcIchenB , dessen unteren 
Theil von b bis f die palea inferior mit 
ihrem Fuss umfasst und äberwaohsen ' 
hM ~ bei e die sehr seherfe Bruobflilebe 
(Artienktiea) em ebeni Eide dbees Asea* 
glledfli und tg die Shnliclie Briiebflieiit 
' ein nnteni finde deeeelben, In einer Rinne 
liegend, welebe die beiden verspringenden 
R&nder den ffineees der palea inferior 
bilden, der hier in den Spem fibergeht, 
h k Glied den Splndelehenn, ven deeeen Bmeh* 
flaehe nleh dM YercenMnte Spindeleben 
tg sieh In fg nbgdSeC hnt. 

Der Beweis, den ich nun führen 
will. \()u den ausserordenllich schie- 
fen Articuiationen aus , die sich in dem 
sehr zerbrechlichen Spindelchen von 
Dmtkomtt For$luUtt Tri», finden» in 
unsrer Figur sichtbar bei e, fg und hi, 
wo sie in den Bruehflicben sieh offenbaren. Sie sind ohne 
Zweifel so schief in Folge des Sporns, welcher vom Fuss der 
pfdea inferior herabgewachsen ist. Viele Untersuchungen lehr- 
ten mich , dass eine spornartige Proluberanz anfi Fuss der palea 
inferior bei alien Ae|ircjb^ gefunden wird, wo das aerhrecbücbe 
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Spindelchto Behicife Articalatioiien seigt, s. B. bei den Bramm^ 
Arten and bei der oben schon genannten Trachynia distaekpa 

Link. Die Bnichfläche in diesen Spindelchen zeigt uns jeder- 
zeit einen Kiiolengürtel mit einem Kaolenkern in seiner Mille. 
Denken wir uns nun die palea inferior entsprungen aus dem 
Raum zwischen dem Knotengürtei und Knotenkern, d. h. aus 
der Achsel, den der Knotengürtel mit dem fpigenden Axenglied 
bildet, so ist es sehr begreiflich, dass das einseitige Herabwach- 
sen einer spomartigen Protuberans am Fuss dieser paleü das 
Wachsthom des Axenglieds auf dieser Seite hemmen und zu- 
rückhalten muss , während das Axenglied auf der entgegengesetz- 
ten Seite ungehindert fortwärhst. Bei Danthonia Forskalii ist 
nun der Sporn ungleich länger, als bei andern Gräsern jene 
Frotuberanz, und ausgezeichnet spitzig, wovon nun auch der un- 
gleich schiefere und sehr in die Länge gezogene Knotengürtel 
die Folge Ist. Denke ich mir aber die palea inferior nicht in- 
nerhalb des Knotengürtels entsprungen, sondern nach der gewöhn- 
lichen Ansicht in einem solchen organischen Znsammenhang mit 
demselben, dass sie ursprunglich so mit demselben verbunden 
gewesen wäre, wie das Blatl mil denn H:ilni. wo eine Continui- 
tät der Gefässbündel zwischen beiden sich nachweisen lässl, so 
fallt damit auch der Grund für die schiele Bildung der Knoten ; 
dann hätten wir den Fall, wie beim Sporn, den die Primärblät- 
ter von A^Htrague offctnaUt an ihrer Basis hervorbringen, mit. 
welchem keine solche Schiefheit des Knotens verbunden ist. 
Zur Befestigung meiner Erklärung -der schiefen Knoten in 
. den Spindelchen der Aehrchen bei so vielen^rSsem , mag noch 
der erstaunlich lange Sporn dienen, welchen die gluma inferior 
der sitzenden Aehrchen von Chrysopogon acicularis Trin. hat, 
und die Wirlvung dieses Sporns auf den Knoten des Spindelasts, 
an dem das Aehrchen entsprungen ist. Ist schon der Sporn der 
palea inferior bei Danihoma ForBkalä auffallend genug, so ist er 
jDoch weit auffallender bei dem genannten Gras aus der Familie 
der Amdropofoneae , wo er an Länge dem übrigen Theil der 
ffUma, der er sugebört, ungefähr gleichkommt. Es ist aber 
hier nicht eine sogenannte Deckspelze (palea inferior), sondern 
eine liuUspeize (glumaj, an welcher der Sporn öich liQdet, und «war. 
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die untere Hüllspelze, mit \velcher das Aehrchen beginnt. Nun 
sieht man den Sporn dieser Hüllspelze in einen ausserordentlich 
schiefen rinnenförmigen Knotengürtel eingebellet, der sich von 
der Spitze der Seitenspindel bis zum Ende des Sporns erstreckt 
und mit denjenigen Knotengürtel die vollkommenste, Aehnlich|e%, 
hat, der sldi an den Gliedern des Spindeldien0 
FmkalH sar Aufnahme des Sporns beMdet. Diatlirber jene 
Rinne bei Chnjsopogon acicuHwrii ein KndtengftrIiI ^ 
die Vergleichung mit so vielen andern Arten aus dieifdii oild 
jenen Gattungen der Andropogoneae , wo man sieht, dass nicht 
nur die Glieder der Hauptspindeln und die sitzenden Aehrcho^ 
ihrer Knoten, sondern auch die gestielten Aehrchen, die gfr^ 
wohnlich neben den sitzenden sich erheben, ans becherartigeir^ 
Knotengürleln hervorgehen (ja bei den gestidten Aehi 
der Stiel selbst an seinem Ende eine becherartige 
d. h. einen blattlosen Knotengfirtel , aus dessen 
Aehrchen entspringt). Ohne Zweifel aber haben diese 
schief gestalteten Knotengürtel, ^vek■he nur an Schiefheit von 
der gedachten Rinne bei Chrysnpoqnn acicularis bei weitem über- 
troffen werden, die gleiche Bedeulung niil den Knotengürtcln 
bei Ophiurus (wo sie ringsum gehen) und mit den Halbknoten- 
görteln bei TrUicum oder Hardeum, aus deren Achseln die Aehr- 
eben entspringjsn. Nur der herabwachsende Spora der ghuM 
hat bei jenem Grase die Achsel oder den einen Rand des Kno- 
lengürtels so weit herabgedrückt oder vielmehr das Wachsthum 
dieser Seite des Spindelasls so gehemmt , dass der Ursprung 
des Aehrchens weit über der Achsel oder dem untersten Hand . 
des Gürtels zu suchen ist, nämlich da, wo der Sporn an 
der Basis der Hüllspelze anfangt. Ist es nun hier gani offen- 
bar und aus der Betrachtung anderer Ändropogoneae unwider- 
legbar dargethan» dass das sitsende Aehrchen mit seiner ge- 
spornten ghma inferior ebenso wie die beiderseits neben ihm 
sich erhebenden gestielten Aehrchen aus dem Innern eines Kno-. 
tengürtels kommen , dessen Rand in keiner organischen Verbin- 
dung mit dem Aehrchen und seinem Sporn steht, so wird die 
Sache auch bei dem höchst ähnlichen Fall der gespornten palea 
inferior Ton Damhonia ForskalH und der Binne in dem Güede 
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des Spindelchens, in welche auch hier der Sporn sich leicht 
eingebettet findet, ebenso eieh verhalten» d. h. die paha mit 
ihrem Sporn irird tu der Blfithenaxe gehören, wie Jene ^Iwihi mit 
ihrem Sporn arAxedesAehrchens gehört und nicht sum Spindelast. 
^ 'i&j3)M[ch^rabe eine' nicht unbedeotende Zahl yon Gersf enShren 
vor mir, der sogenannten Jerusalemsgerste oder kurzen zwei- 
zeiligen Gerste M e t z g e r' s " aiiui h.trig , wo in einzelnen Knoten 
das Mitteläli rohen eine doii[)rlle i>a!c(f inferior zeigt, eine hin- 
ler der andern, beide am glekhen Urt hinter den sogenannten 
«i^fl^alen 'ifftiiepeteeh '^iBBlsprungen (deren vor diesem Mittet* 
^clSK^i^ g€^6toch Bn ist) nnd unge- 

iimr fi)in» gleicher Ges^ 6i9sse; nnd Grannenl5ngei'|adto ihren 
lü^ät iaeh Büs^ii itehmtd; ifie seitlichen mSnnlichen Aehren 
sind mit ihren Hüllspelzen vollkommen regelmässig. Eigentlich 
sind es znei hintereinander stehende ZwilUiLUithen ; nur sind 
palea superwr uml iUfrnchtungsorgaiie des einen Blfithcheus, 
stets des vordem, mehr oder weniger verkümmert, manchmal 
gar nicht siehibar, das hintere Blülhehen aber ist wie gewöhn- 
lich eine vollkommettie Zwitterbluthe , und auch in seiner gesetz- 
lichen Lage, d. h. die paha inferior nach aussen, die tuperior 
nach innen, d. b. der Spindel zugekehrt. Jene Abnormitit scheint 
mir n^r dann erilirbar, wenn man das Spindelchen des Aehr- 
chens im Verhällniss zu den daran beüiitlHchen BUithen allge- 
mein ebenso beschaffen sich denkt, wie die Hauptspindel im 
Yerhältniss zu den Aehrchen, d. h. mit blattlosen Knoten, aus 
denen die Blflithenaxe und an ihr zuerst die palea inferior eben- 
so entspringt, wie aus einem Knoten der Hauptspindel seitlieh 
die Axe des Aehrchens und an ihr zuerst die giuma inferior. 
Denn in diesem Fall ist die angeführte DoppelblAthe in jenen 
GerstenShren ebenso zu betrachten, wie eine Hauptknospe mit 
einer bisweilen hinzukommenden untern Beiknospe, wie ich auch 



•) Uebrigens Pfeile loh diese Gerste nicht wie Metzger zu Hordcum 
distichum L. , r^ondern zähle sie wegen der Abstehenden uod dicfitstcljendeu 
Aehrchenzeilcn zu //. Zeocriton L. Zu dieser Art gestellt knon t-ie aber 
nicht kurz geoannt werden — Nie mM>i8(c vielmehr die lange PfaueO'- 
gtrste hei:»seD, weil ihre Aehre die geMöholiohe Pfauengerste an Län^e 
^ksrlriA* 
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Aehren von Triticum amyleum vor mir habe , wo an einem Knoten 
der Hauptspindel unmittelbar unter (nicht seitlich) dem regel- 
mässig gobildetea Aehrchen noch ein minder vollkommenes Aehr- 
eben hervorbricht. Denke ich mir aber die paUa mferior als 
D^kbktt, so ist mir kein Beispiel bekannt, dass sonst in Einem 
Knoten zwei DeckbläUer so vorkämen, dabo eines unmillelbar 
über oder unter dem andern stünde. 

4) Den stärksten Grund für meine Ansicht über das Spin- 
delchen des Aehrchens erblicke ich, in den ästigen Aehren* die 
als Abnormitäten oder Varietäten in der Familie der Triticeae 
häoig vorkommen. Am bekanntesten ist der Wanderwelten CITor- 
dmm ilKtfidum var. compositum = Tr, compositum L.); dann 
kommt die Erscheinung constant beim weissen ästigen Eiuiner 
[Triticum amyleum var. D. Metzger), ferner luiin rothen ästi- 
gen Enimer (Triticum amyleum var. F.Metzger) vor, und aucli 
ziemlich häufig beim rothen Wliiteremmer (7r. amyUntm var. , 
H. Metsger); ausserdem habe ich auch astige Aehren von 
Trifieum SpeÜa muHcfm gesehen, endlich bei LoUum perennet 
bei Seeale cereale, bei Hordeum vulgare und H, distichum. Wenn 
man ästige Aehren sieht, wie ich nanunllich bei Triticum Spelta 
eine vor mir sehe , wo die Spindel des Asls zu unterst die bei- 
den glumae, dann zwei abwechselnd an dem Spindelast stehende 
Blüthen, und erst weiter oben Aehrchen an demselben hervor- 
bringt, so kann doch kaum anders geurtheilt werden, als daas 
die Blflthohen sich weiter oben in Aehrchen umgestaltet haben, 
und dass in denjenigen Seilenähren, welche durchweg mit alter- 
nirenden Aehrchen besetzt sind , wie bei Tr. turgidum composi- 
tum, sämmiÜche Ülüthchen in Aehrchen sich verwandelt haben. 
So ist es auch bei Lolium pwr^xne^ wenn ^ ästige Aehren bil- 
det, ziemlich einleuchtend, dass jeder Ast durch Metamorphose 
sich ans einem Aehrchen gebildet haben müsse , dessen Blüthchea 
zu Aehrchen umgewandelt wurden , wobei ans den Blüthenaxen 
die Aehrchciispiiidelchen werden niussten. Ein bei nur vorlie- 
gendes Exemplar dieser Art, das mit vier ästigen Aehren ver- 
sehen ist, gewährt interessanten Aufschluss. Die untersten der 
Seitenähren habend — 11 vollständige Aehrchen, deren unterstes 
nach aussen steht, und sind von der Hauptäbre nur dadurch^ 
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verschieden , dass die Aehrchen armblüibiger sind ; aber m eaiei 
Seitenihre, die in ihrer Ordnung die vweite ist, Terhalt sich die 
Sache anders , nämlich im Wesentlichen so , wie Ich vorbia tob 
einer SeitenShre an TriHcwn SpeUa angefahrt habe, fis erscheint 

zu uiilerst am Ast , dicht am Knotengiiricl dei Hau})tspiiKl( l, die 
gewöhnliche gluma supenor an ihrem Ort nach iii]>sen, aber 
leer i^ohne Aehrchen), dann etwas höher an der andern Seite 
des Astes, also der Hauptspindel zugekehrt, ein einzelnes Bläth* 
eben mit palea inferior and tuperiar, nnd damit abwechselnd auf 
der Seite der ghma wperior, aber schon siemlich entfernt von ihr« 
ein «weites einselnes BIflthchen, und nun erst damit wechselnd 
auf der entgegengesetzten Seite das erste vollständige Aehrclieii, 
und so fort in regelmässiger Ordnung die weitem Aehrchen. 
Auch sieht man am zweiten jener beiden einzeln eti BliUhchen. 
das wegen seiner isolirten Lage der Betrachtung hinlänglich ent- 
bldsst vorliegt, deutlich den offenen Knotengürtel des Spindel* 
astes, ans dem der Fuss der palsa inferior jenes Blütbcbens 
sich erhebt Hier seigt sich nnwidersprecbVch , dass die palea 
inferior der Axe des Blülhchens zugehört, mit der sie aus einem 
Knotengürtel des Astes ebenso entspringt , wie weiter hinauf aus 
den folgenden Knotcngürteln die vollständigen Aehrchen sammt 
ihrer gluma euperior. Also ist folgender Satz erwiesen : wie 
die glumu wperior bei Lolium (ob sie gleich aussiebt wie eine 
iraeiea) der Axe des Aehrchens angehört und nicht dem ver* 
langerten Halm (der Hauptspindel) , oder, wo ästige Aehren sind, 
auch nicht dem Aste, ebenso gehört auch die palea inferior 
nicht zur Spindel des Aehrchens, sondern zur Blülhenaxe. Es 
erhellt überhaupt schon allgemein aus der Melamorphose cine> 
Aehrchens in eine Aebre, sofern der Vorgang so gedacht wird, 
wie er sich darstelii, nämlich je ein Blüthchen sum Aehrchen 
sieh steigernd, dass die jia/ea inferior nicht sum Aehrchenspin- 
deichen gehören kann , weil dieses nun sur Aehrenspindel 
wird, an welcher doch bei diesen Metamorphosen niemals ein 
blati artiges Organ zurückbleibt. Offenbar bringt ^eder Knoten 
des Aehrchens statt einer Bliithe ein vollständiges Aehrchen her- 
vor, wodurch eine Aehre erwächst; aber ein Aehrchen entspringt 
aus einem nackten Knotengürtel (dieses ist namentlich bei Tri- 
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ticum und den verwandten A^len unverkennbar) — also muss 
yfoM auch das Blfithchen ans 'einem nackten Knotengfirtel ent- 
sprangen sein und »n jenem mnsste die palea inferiar gehören, 
weil man sie sonst durch Abortus verschwunden denken müsste, 
wozu kein Gmnd vorbanden nnd wovon aoch nirgends Anselgeii 
zu ünden sind. 

Auch die ästigen Aehren von Hordeum erläutern einiger- 
inassen die Sache; denn die Genesis der Aebrenaste ist die 
gleiche — doch scheinen es hier, wo je drei Aehrchen aus 
einem Knoten der Hauptspindel kommen, immer nur die mitt- 
leren Aehrchen su sein, welche den Seitenahren ihren Ursprung 
geben. Es ist also das Spinddchen eines mittleren Aehrchens 
dasjenige , das zum Ast (zur Seitenspindel) viird. Das fragliche 
Spindelchen erscheint bekamiLiich schon in seinein normalen Zu- 
stande auf der hinteren Seile des einzigen Blüthchens über das 
Knötchen hinaus, woran jenes nach vorn sitzt, noch verlängert, 
in dieser Verlängerung das Knötchen oder die Spor eines swei- 
ten fehlgeschlagenen Blüthchens mehr oder weniger deutlich an- 
Beigend. Da aber die Axen dieser GrasShrchen In einem gewissen 
Sinn unendlich zu sein scheinen, so kann jenes Spindelchen bei 
seiner Ausbiklnng zu einem Ast norh weitere Knoten bilden, 
und aus diesen Knoten gehen dann Aehrchen hervor, gewöhnlich 
je drei, die wie die Aehrchen der Hauptspindel beschaffen sind. 
Ich will übrigens hier, was ich an mehreren istigen Gersten- 
fihren gesehen habe, naher beschreiben: 

a) an ßoräeum ditHchum — kumeilige Yariet&t aus Abys- 
sinien. *) 

Hier liabe ich Exemplare vor mir mit 1, 2 — 7 Seitenahren. 
Diese beginnen gewöhnlich am zweiten Knoten der Hauptspindel, 
die untern sind aber noch wenig entwickelt. An einem Exem- 
plar mit swei vollständig entwickelten Seitennähren entspringen 
diese ans dem sechsten und siebenten Knoten der Hauptspindel ; 
die Aeste und Aehrchen der vorhergehenden Knoten shid mehr 
oder weniger unvollständig oder verkümmert. Ich beschreibe 



*) JeM Varfetilt, welobe Dr. 8le«4el ab eigeae Art nnter den Na- 
men Jf. itßehm ealipelellt hei 
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Dur diese yollstindig entwickelten Seitenähren md finde bd 

beiden im Wesentlichen die gleiche Hewandtniss. Der Knoten,- 
aus welchem die Aehre sich erhebt , zeigt dem Scheine nach 
kein MiUelährchen , aber 4 seitliche i^männliche oder sterile) 
Adhrchen, cwei auf jeder Seite der AstsfUDdel. Doch ergibt 
nob bei nibeier BetnchUing, daas das erste Aienglled des Miitel- 
Ibrchens sieh nur starker aasgebildei» verdickt und Terlängert 
hat und zum ersten Glied der Seftenspindel geworden ist, an 
deren erstem, nach vorn gerichteten Knoten nun das lennisste 
Mitlelährchen sitzt, das übrigens jedcrseits uin verkümmertes 
männliches Aehrchen steigt,. so dass der Knoten, der die Seiten« ' 
Spindel aussendet, wenn wir ihm jenes emporgehobene Mitlel- 
ährchen mit seinen beiden sterilen Nebenahrchen xurecbnen, 7 
Aebrchen hlibiMi Ivürde. Die übrigen Kneten der Seitenspindel 
wechseln nun ab und zeigen ebenso je ein fmehtbaios Mittel- 
ährchen jederseits mit einem sterilen Nebenahrchen , so dass die 
Sache sich dann weiter verhält, wie an einer einfachen Uaupt- 
spiadel. 

b) an Hcrdeum vulgare aus einheimischen Samen, die ich 
selbst Gulti?irt habe. 

Hier treten bei einem Exemplar, das ich vor mir habe^ an 
der Aehre cwei Seitenaste auf, der erste im fünften, der andere 

im achten Knolcn. Im fünften Knoten und ebenso im achten 
treten hier auch 4 Aehrchen auf, wie hei dem Beispiel von 
Hordeum diiUchum ramonun, aber fruchtbare, jedes wie auch 
dort mit zwei Hüllspeisen versehen«*) In der Mitte swischen 

■ 

*) leb h«be ftiir MtB 39 meiner AUandliiaf die BesehnfBiiihelt der 
Dfittge Iii Betreff dieser HAHiipelteB mid der SeHens^liidel bei H. mUgan ra* 
< mofiMi Klebt riehtig dergeeleUt, well leb mir die JkmrÜBtuns des Kneteiyi 
am Vr^proiig der Seiteasfdadel sa Jlilehtig eaferaheii bette. leb tbermdi 
die beiden ftoseersten der 4 Acbreben, welche hier nnn dem Kneten iem^- 
men, weil sie bedeotend snrfloketehen , eben dewwegen Uberseh icb «neb 
die ineeerste HtHlsptbce eine« Jeden derselben, and nnbm nnn die neeb der 
Mitte M etehenden beiden Höll^pelzen , die iwel versebledenen Aebrdien m-» 
gebfirea, nümlich die rechtg nnd links der Seitenspindel stehenden, IKr ni« 
sammengehörigy also für ein Paar, das der Sellenspindel vorstehe und tvL 
ihr in Beziehung siehe. Dien war, wie aas Obigem erhellt, irrig, nnd da- 
mit fälU auch das dort darauf Gebaute nnsemmen^ was leb äbrigenn'ebne* 
dies sehen saröcbcenommen habe. 
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diesen Aehrchen, so das» je zwei zur Seite stehen, aber von 
ihnen nach hinten gedrängt erhebt sich die Seitenspindel , die 
ihren ersten Kooteo (Ualbknoten) wie bei dea äsligen Aehrea 
von if. üiHehum nach Yom hat, uod ans demselben im ersten 
Fall», wo sie ans dem fünften Knoten eulapringt, 3 fniditbare 
Aehrchen henrorbringt» im zweiten Fall aber (bei der Seiten- 
Spindei ans dem achten Knoten) nur Eines. Der zweite Knoten 
der Seilenspindel, der nach hinten steht, hat an der ersten Sei- 
tcn^^pinclLl nur 2 Aehrchen feines mag abortirt sein), an der 
andern Seitenspindel aber drei, wie die Regel fordert; die föU 
genden Knoten dieser Seitenspindeln habe je ihre drei fmebt* 
baren, einbifithigen Aefarehen, wie es stets die Regel bei «ul- 
nare ist. 

Diese Beispiele listiger Aehren Ton B9rieum besagen das 

Gleiche, was die zuvor genaiinltii Beispiele von Triticum und 
Lolium zeieen, dass das Spindelchen des Aehrchens zur Aehrcn- 
spindel wird, und dass da, wo au dem Spindelchen sonst nur 
einzelne Blüthchen (die palea mferior mitbegriffen) hervortreten, 
oder der Idee naeh angelegt sind, Tollfcommene Aehrchen, ja 
ihrer drei sich' bildeten. Es erhellt auch hieraus, dass es ein. 
Knotengfirtel sein mnss, ans dem die pt^ea inferior sammt der 
superwr und den übrigen Bltithchen ihren Ursprung nimmt , weil 
aus diesem GürLel bei der ästigen Metnfnorpiiose ein vollständi- 
ges Aelircheu oder ii( l en drei sich erheben, ohne dass der (iür- 
tel die Spur eines Deckblatts zeigt. 

In diesen ästigen Metamorphosen erblicke ich, wie schon 
oben bemerkt wurde, den stärksten und unwiderlegbaren Be* 
weis, dass die Aehrchenspindei blattlos ist, wie die Aehrenspin- 
del, und dass dit palea inferior der \\e des Blüthchens zugehürt. 

Dagegen tritt nun freilich eine andere Metarnurphose in den 
Kampf, welche Hugov. Mohl in der Berliner bot. Zeitung 
Tom Jahre 1845 S. 33—37, durch lithographirte Figuren er- 
läutert, als Beweis anfuhrt, dass die p^les inferior dem Aehr* 
ehenspindelchen zngehdren müsse, nämlich die Erscheinung der 
lebendig gebärenden Aehrchen , hier namentlich bei Foa alpina 
vivipara. Ich gestehe, dass diese Metamorphose, wo die paleae 
inferiores zu förmlichen Grasblättem sich umgestalten und be« 
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sonders der obere Theil ties Aehrchens zw einem regelrecliteir 
Grashalm sieb .ausbildet, mit Nothwendigkeil dabiü zu lührea 
scheint (aber aaeh nur acheint), anzunehmen > i&% palea inferior 
gehöre unmittelbar der Axe dea Aehrchena an, ipeii das Blatt 
allerdings dem Halm angehört nnd bei jener Metamorphose der 
Halm aus der Axe des Aehn^ens und jedes seiner BIStter aus 
einer palea inferior sich gebildet haben. Lange habe ich dar- 
über mit mir selbst gekämpft, wie diese iMetamorphose mit der 
andern , wo die Blüthchen zu Aehrchen werden , sich vereinigen 
lasse, ich glaube nun die Lösung des scheinbaren Widerspruchs 
beider Metamorphosen in folgender Annahme gefunden xu haben» 
^ die ich durch eine sehr nahe liegende Analogie so erllotem und 
tu eihSrten im Stande bin, ivelche ich voran achicke. Man sehe 
die Aehre von Lolnm genau an, so wird man zwar an den un- 
tern Knoten diMillieh genug erkennen, dass (lie nach aussen 
stehende gluma superior (die inferior fehlt lu der iiegel ganz) 
dem Spindelchen des Aehrchens sugehort, mit ihm aus der Tiefe 
des KnotengQitels hervorkommt und mit diesem keine nnmitfel« 
bare Yerbindung hat; aber bei den weiter nach oben folgenden 
Knoten sieht man Knofengflrtel und §hma oiTenbar susammen" 
gewachsen und ineinander überfliessend , was auch den aus- 
gezeichneten Müi phologen Schleiden verleilet haben mag, die 
glwna superior bei Lolmm für ein Deckblatt des Aehrchens zu 
halten, das dem Halm (nämlich der Aehreuspindei) angehöre, 
welchen Fehlgriff des berühmten Morphologen ich schon eben 
cur Sprache gebracht habe. Wir sehen also hier, dass der Kno- 
tengürtel einer Axe mit einer Spelze susammenwachsen oder 
verschmelzen kann, die einer aus ihm entsprungenen besündern 
Axe zugehört. Dies >vende ich auf die lebendig gebärenden 
Aehrchen an, indem ich eine innige Zusammenwachsung und 
Verschmelsung der palea inferior mit dem Knotengürlel des 
Aehrchens annehme, wie ich überhaupt glaube, das» diese Ver- 
wachsung mehr oder weniger fast durchweg in den Aehrchen 
der GrSser vorkomme. Erreicht diese Verschmelzung den höch- 
sten Grad, so mag dies vielleicht den Anlass zu der Metamor- 
phose geben, von der wir sprechen, dass liänilich dann diese 
mit der Aie des Aehrchens verbundesken palea» zu ülailem 
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werdtti und in das ganie Aehrehen der Trieb kommt, ein Halm 

wa werden, wobei die BlütheDtheile yerkUmmern mfissen. Die 

Sache kann mil einer Impfung VLtiilichün werden. Die palea 
impfl sich selbst auf ilen Knolengürlel und wird uuf diese Weise 
ein Blatt des unter dem Knolengürlel l>eüiMUAcheii Axenglieds, 
ist ntm «Uerding» ihm zugehörig, wogegen ihr ursprünglicher 
Zuaanunenhang mit der Axe des Blflthcben« und ^beu damit 
dieses selbst Terkümmert..*) Es ist merkwürdig, dass bei Foa 
tipinä vMpmra die glumae des Aehrehens and hiuftg aneh das 
uiUerble Bialhchen unverändert bleiben, so dass die Metamor- 
phose erst weiter oben im Aehrcheii beginnt, gleicliwie bei der 
Aehre von Lolium in den unlem ICnolen noch keine Verwach- 
sung des Knotengürlels mit der gluma utperior statUuftaden 
pOegtt sondern erst in den hoher liegendeD Knoten eiotritL 

2am Schlüsse dieses Abschnitts habe ich nar noch su be- 
merken, dass ich das Spindelehen des Aehrehens nor so weit, 
als es mil Blülhen besetzt ist, m der Weise construire, für 
welche ich die vorstehenden gewichtigen Grüode angegeben habe; 
denn wo Hüilspelzeu (jglumae) vorhanden sind (es gibt bekannt- 
lich auch Gräser, deren Aehrchen keine Hüllspelzen haben, und - 
manche Spelzen, welche bisher dafür galten, dürften diese Be- 
deutung verlieren), da gilt mir der Anfang des Spmdelchens nicht 
für blattlos; sondern Ton den Hüllspelzen urtfaeile ich, dass sie 
Blätter, seien (freilich nur Scheiden), die von den ersten Inter- 
nodien des Spindelcbens ausgehen und ihnen zugehoreii, und 
erkläre sie für oine tpatha umversaiis (gewöhnlich ist sie zwei- 



*) Aebiüiohe VerwaohsnogeB luHumen Ja häufig Yor. Ich erinnere iir 
M Bluroenkrone und Staubgefasse der Llppenblämlcr, wo die Staubfaden ans 
ihrem Wirtel auf den Wirtel der Blumenblätter übergetragen »ich finden, 
oder an Blumenkrone und Kelch be! den Blüthcn der Weideriche (Lythra- 

rieae) , wo der Wirtel der B!timr>nM:iffer auf dem Kelchrand slfzt. Gewiss 
sind diese \ crAvncli.sungcn viel inniger, als Mian die Sache gewöhnlich zu 
fRM<«en Hclieint, nämlich nicfiL ein blosses Ancinanderwacli^ieD , sondern jene 
i>taubgefiisse scheinen mit ihrer Basis ganz in das G'ewebe der Blumenkrone 
verschmolzen , oder ihre Basis vielleicht von ihrem ursprünglichen Grunde 
ganz abgelöst und mit der sich ausdehnenden und in die Höhe wachsenden 
niunicrikrone emporgeKoben sein^ und ebeo^io jene Blumenblätter in ihrer 
Verwachsung mit dem Kelch. 
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Uättrig), vfihrend ich die jvo/ea Inferior, und $uperi»r smam- 
men für eine tpa^ parHakn halte, die hiernach auch zwei- 
blattrig, oder, ivenn die mtperior tehW , einblättrig ist. In dieser 
Beziehung modificire icli also die in meiner Abhandlung im ersten 
Hefte vorigen Jahrs gegebenen Ansichten, und nähere mich den 
Vorstellungen der meisten neueren Autoren fiher diese Organe» 
obgleich meine Auflasaungaweiae noch immer sehr weaentiich 
von der ihrigen Terschieden ist. Der nächste Abschnitt wird 
dies noch besser ins Licht setsen. 

IV. Von deu Spelzen des Grasährcheüs. 

Bekanntlich unterscheiden die Schriftsteller, welche sich in 
neuerer Zeit mit den Grisern beschfifligt haben, drei Hauptarten 
der Spelzen am Grasahrchen, nämlich die Hüllspelse {ßhma — 
mferiar und tuperior), die Deckspelze tpaloa inferior) und 
Vorspelze oder Vorblatt (palea superior). Di*' llüilspelzen, 
welche früher der Kelch des Aehrchens genannt wurden, gelte« 
ihnen meist für leere Deckspelzen und werden von einigen 
Schriftstellern auch so genannt, so dass diese streng genommen 
nur zwei Haoptarten von Spelzen unterscheiden* In meiner Ab- 
handlung vom vorigen Jahr stimmte Ich mit diesen Schriftstel- 
lern, obgleich mir die paleae inferior nicht als Deckblatt oder 
Multerblatt galt, doch insofern übereio, als ich auch diese Hüllspel- 
zen, welche gewöhnlich zu zwei in Wechselstellung das Aehr- 
ehen beginnen, in Hinsicht auf Bedeutung und Stellung der 
palea inferior gleichsetzte. Sie galten mir also gleichfalls als 
leere paieao inferiores, und ich wies besonders auf die Gattung 
Pankmm hin, wo man früher drei glumae angenommen hatte, 
bis die dritte zur leeren Blülhe gestempelt und flosculus nevter 
genannt >vurde, weil man sah, dass sie bei manchen Arleö hinter 
sich eine palea muperior hatte, ja bisweilen auch mch^tamina 
* einschloss--> ich wies dann noch weiter darauf hin, dass die zweite 
gluma meist diesem fiosrndue neuler (der ehemaligen dritten 
$lvma) aufs Haar gleicht, so dass man nicht recht einsehe, war- 
um nicht auch sie ein flosculus neuter bein soütü. Ich gedachte 
Überhaupt der auffallenden Aehnlicbkeit, welche bei so vielen 
Württeai}). naturw. JahresheA«. 1848. 2s H«ft. 14 
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Gräsern die glumae mit der patea inferior haben. Zugleich 
macMe ich aber auch darauf aufinerksam, inrie bei andern Grä- 
Bcm diese Aebnlichkeit gar nicht stattfinde, und namentlich bei 
der Gruppe der Andrapogoneae die ghmae nicht nor in der 
Regel weit grösser, sondern auch lon einer gans andern Be- 
scliiiilenheit aiiflreteii als die paleac , und glaubte desswegen die 
glumae dieser Gruppe müclileii vielleicht eine andere Bedeu- 
tung haben , d. h. sie möchten nicht als leere paleae inferiorew 
%a erklären sein. 

Mehie weiteren Untersuehungen haben mich nun darauf ge- 
führt, dass allerdings unter den Organen, welche von den Schrift- 
steilem glumae genannt werden, unterschieden werden müsse 
und dass nicht alle ersten Spelzen des Grasährchens, die keine 
Blnthen in sich fassen, die gleiche Bedeutung haben. In Folge 
dessen bat si( h nun meine Ansicht dahin geändert, dass ich den 
sogenannten Hüllspelzen bei den meisten Gräsern eme andere 
Bedeutung zuschreibe, als die Bedeutung einer leeren palea 
inferior. Ich gebe ihnen nlmlich bei der Mehrzahl der Gräser 
die Bedeutung einer 9pa(ha univerndli* oder primaria , na- 
mentlich bei den Stipaceae, Agrostideae ^ Avenaceae , Fesluca^ 
ceae j Chlorideae u. s. w. Aber bei verschiedeni n nideren Grä- 
sern, z. B. bei den meisten Paniceae (vielleicht trillt es bei 
allen zu) betrachte ich diese ipaiha als fehlend, und halte das» 
was man bei ihnen ghmae genannt hat, wirklieh nur für paleae 
inferiore» vacuae oder gterües. Die palea inferior aber fasse 
ich bei sSmmlliehen Gräsern mit der euperior zusammen als 
eine apalhn partinlis oder secundaria, die in diesem Falle, ^vie 
die mwersalia gewöhnlich zu sein pfleet. Mvalvis^ d. h. zwei- 
blättrig ist; oft besteht sie aber auch nur aus einer Spelze 
(ist univalvis) , wenn die palea superior fehlt , was bei den mann- 
lichen * und geschlechtslosen BUHben der Andrapogoneae sehr 
häufig tler Fall ist — aber auch die apoMa untvereaUs besteht 
bisweilen nur aus Einer Spelze (hier ist es gewöhnlich die ghana 
inferior, welche durch Abortus fehlt), z. B. bei Lolium. 

Zwei Kriterien hauptsächlich sind es, welche eine Anzeige 
geben, ob ein Aehrchen wirkliche Hiillspclzen (eine spafha uni" 
verBoU») bat, oder ob. was bisher dafür gehalten wurde« nur 
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leere paleae inferiores, d. h. $pathae partialet vnwtUoea sterÜ^ ' 
seien. Wirkliche HQUapelzea wird man' meist annehmen dftrfen, 
wo die ersten Speisen des Aehrehens am Spindelast (peduncu- 
hts) sitzen bleiben , während die übrigen Spelzen sammt dem 

dazu gehörigen Spindelchen abfallen, z.B. bei den Agrostideae, 
Festucaceae (besonders deutlich bei Bromus), bei vielen bisher 
zu den Triticeae gerechneten Gräsern (z. B. Trachynia), Avena^ 
ceae^ Chlorideae. Dagegen werden da im Darcbschnitte keine 
HüUspelzen ansanehmen sein, wo das Aehrehen sammt seinen 
untersten Speheen Ton dem Aehrchenstiel (Spindelast oder Spin- 
delästchen) abfSllt, der dann an seinem obem Ende, wo das 
Aehrehen abgefallen ist, meist wie eine kleine runde Scheibe 
oder >vie ein Tellerchen sich zeigt. So sehen >vir es fast bei 
allen Fanicum - Arien und überhaupt bei vielen Gräsern aus der 
Gruppe der Pameeae, wo sich das £nde des Aehrchenstiels vom 
Aehrehen ebenso abgliedert und eine ähnliche Figur seigt wie 
* bei Leeriia, wo anerkannt ist, dass die glumae fehlen. Hier- 
nach spreche ich den Gattungen Panicum und Pa$pahim alle 
glumae ab, und erkläre die beiden, die man jener GalUing von 
dreien, und die eine, die man dieser von zweien (nach früherer 
Betrachtungsweise) bisher noch übrig gelassen halle, für ge* 
schiechtslose Blüthchen oder vielmehr für spalhae unipalpes 
sierües» Ich verweise auf die mit Xeenia zunächst verwandte 
Gattung Oryza bin» wo die glumae schon sehr klein, rundlich 
und hohl sind und stehen bleiben , während der übrige Theil des 
Aehrehens, das meiner Ansicht zufolge dreil)liiihig, nicht ein- 
hlüthig ist, abfällt. Lasse man diese glumae noch kleiner 

•) Ebendasselbe gilt mir yon Leersia. Ich habe diese Ansicht schon 
auf S. 54 meiner früheren Abhaniiiuog auf^gestellt und dort die Gründe da- 
fSr ang;eg:cben. Zu benuiken habe ich aber hier, dass ich auf S. 44 dor- 
ten über die Fliillspclzen von Onjza zwar die richtige Benuij^uno: f^emacht 
habe>, man kunnte ihr nach den ging^baren Ansichten über die Hüllspelzen 
Ewei Paare zuschreiben, wenn man erkannt hale, tlass das, was man bisher 
für palea inferior und superior der hermaphroditischen Blülhe gehalten, 
ebenso fiosculi duo univalves neutri seien , wie bei Ehrharla der hermaphro- 
ditisehen Blfithe sirei gesehteehtslofe Blüthen voraa^gehen, welche früher 
m den Botaniken für ftasnere Corollen$ipelzen gehauen wurden, ee dnse 
aie dieser Qntlnne eine eor^^m iwfiU» meekriefceny woMr ein nW mit 

14» 
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werden und zusammenwachsen, so kann man sie abortirl nen- 
nen , aber sit werden dann ein Tellereheo oder rundes Näpfchen 
bilden, wie es am Ende der Aehrchenstiele von Leer^ia, Pani- 
cum und Paspahm geficinden wird* Noch lehrreicher als Ory«a 
ist in dieser Bexiehung Zizmäa. Von den mSnnlichen Aehfehen 
dieses Grases heisst es in Knnlh Agrostog. s\n. p. 9 in Be- 
treff der Hüllspelzen : ghiindc dude muiulissmae, roiundatae, mein- 
branaceae , in unam orbicuiarem connatae ; ebenso finden sie sich 
bei den weiblichen Aehrchen von Hydropyrum Link», wo Knnth 
am angemerkten Ort von ihnen sagt: rudhnentum tupuHforme, 
mmhranaeemn, orBkulalum, Dies ist voIllLommen richtig, und 
weist, wie ich glaube, darauf hin, dass wir eine Spur von ver- 
wachsenen und verkümmerten Höllspelzen allgemein in dem 
Ende derjenicen Aehrchenstiele vor uns haben, wo sich dieses 
J^lnde als eine kleine Scheibe oder als ein Näpfchen darstellt, 
von dem sich das Aehrchen abgegliedert hat« 

Ein drittes Kriterium finde ich für wahre HfiUspeisen auch 
noch darin, wenn die untersten Spelzen in Vergleichnng sur 
palea inferior grösser, von bedeutend verschiedener Gestalt und 
zugleich (sofern es zwei sind) mehr oder weniger ungleich 
sind. Diese Meikuiale treffen besonders bei den Avenaceae und 
Phalarideae zu. Von den (irannen, welche die paiea infe^ 
Hör bei Avenaj Danthonia, Trisetum u. s. w. , hat, zeigen die 
ghmae hier keine Spur. Auch haben die glwnae von Danthonia 
ForskaHi keine Andeutung des auffallenden Sporn», den die palea 
inferior hat , und eine ganz andre Art der Anbeflnng , wie man 
überhaupt diese Verschiedenheit der Anheitung der glmna und 
der palea inferior am Spindelchen bei sehr vielen di as^rn, na- 
mentlich bei den Avenaceae und bei Bromus leicht beobachten 
kann. Bei den Andropogoneae sind die glumae nicht nur in 



glelehem Beehte dieselbe aueh far innere Kelchf>pelzen (HQll£>pelzeo) bitten 
erkiftren kdnncn, nnd also denn ven einem ealyv ivpiw oder swel Paar 
Rfillnpeleen liatten npreeben mäfisen C'ies tiinn aneh noeh neueste SekriA- 
steller, a. B. D6II in der rheinischen Hora 8. 121 bei Pkokurii) — dass 
leli aber anderseits dort eine irrige Beiiaoptuog, ich weitw-nieht dnrek welche 
^.i...J^rweebslani;, aosgesprecken habe, als seien nftnlich ven dem grossen 
IWeister der Gräser Knnth die wahren ^^iism« bei Orgm übersehen worden. 
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ihrer Consistenz und Grösse der palea inferior slels sehr über- 
legen, sondern die gluma inferior Irilt hier fast diircbgehends 
paarnervig (parinervis) auf, was bei der palea inferior meines 
Wisseos niemals der Fall ist {Erianthus und Sackarum haben 
stets eine sweinervige gluma inferior , ebenso einige Arten aus 
der Gattung Andropogm^ wahrend andere dabin gehörige Arten, 
vier, sechs oder mehr Nerven in der ghana inferior zeigen, 
wie Anthistiria , Apluda u. s. w.). Hiernach muss geurtheilt 
werden, dass bei diesen Gräsern die gfwna ein andres Ding sei, 
als eine leere palea inferior, aber kaum eine gewöhnliche Hüllspelze. 

Wenn aber die beiden untersten Spelzen eines Grasäbrchens 
Kwar grösser, als die darauf folgende nnd von jenen einge* 
schlossene, aber vollkommen oder fast vollkommen gleich sind, 
ferner an einer ArtiCulation, die sibh unter dem Aehrchen 
befindet , mit diesem abfallen (zweites Haoptkrftjeriam , das 
ich vorhin aufgestellt habe) , und zugleich eine Verwandt- ^ 
Schaft mit solchen Gräsern zeigen , wo die glumae verhältniss- 
mässig klein oder sehr klein und fast verschwindend auftreten 
oder wirklich fehlen, so hat man Grund anzunehmen, dass hier 
keine gbmute vorhanden seien, sondern leere ptüeae infetiorei 
(fioicuH tmivaives neuiri). Dies wende ich auf PlUeum L, und 
PeroHt Ait an, die ich beide zu den Oryzeae oder doch in 
die iiäcliste Verwandtschaft mit denselben (etwa zwischen Fha- 
larideae und ürij^eae) stelle. Sie haben nach meiner Ansi( ht 
keine Uüüspeizen (spatha umversalis), ' soniJiem zwei paleae in- 
feriores vacuae (floscuU dm univishes nentri — spathae duae 
partiales utUoalve$ eacuae); dann erst folgt bei beiden Gattun- 
gen eine tpalha parHaliB ^aivie unifhra , d.- h. die hermaphro- 
ditische Blfithe innerhalb der kleinen palea inferior und euperior. 
Man vergleiche PMeum und Perotis *) mit Ehrharta, Oryza, 

*) Teil hntbc schon weiter oben die Beselwflfenheit der Aehrenspindel von 
Ptrotu erkUrt, und dabei bmimw Verwanderang ausgedrückt, dass Kunth 
dieses Gras sa dea Andropogoneae gestellt hat. Wahrscheinlich hat ihn 
die Artioulation in dem Aehrchensliel dazu vcranlfisst. Aber diese Articu- 
lalion findet pich Riich bei Leersia und bei Phleiim — if*t Her Ort iler 
abortirten spatlut univfrsiäts ( dei (jhnnae nach gewöhnliciiei S[)nt(^!ie); nur 
sind bei Perolis die beiden paleae inferiores vacuae , welche v on den Auto- 
ren für gtumae genommen werden, unten in eine Art von Stlet miteinander 
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Zizania, Leer sin , woraus die Richtigkeit meiner Ansicht erhellen 
dürfte. Die Phalandrae aber haben stets Hüllspelzen, welche 
meist wie die vermeintlichen bei Phleum gross und auch gewöhn- 
lich einander gleich sind, aber ihr Stehenbleiben» während die 
Biülhchen mit dem SpiDdelcben aasfalien, wie man besonders 
bei A«tko3panäinm und Hierockhä sehen kann, sengt nach dem 
oben aufgestellten ersten Hauptkriteriam für ihre Natur als Hüll- 
spclzen (spatha universalis). 

Ich habe schon am Schliiss des vorigen Abschnitts ausge- 
. sprochen, dass ich die yh/mae, nämlich die wahren, die nach 
meiner Ansicht eine spatha universalis oder primaria bilden» 
zum Spindelchen des Aebrchens in einem andern Yerhäitniss mir 
denke , als die paha inferior der Blütben , nämlich, als Scheiden 
der ersten Glieder des Spindelchens» oder wie die BlStter am 
Halm, wogegen ich mir die folgenden Glieder des Spindelchens 
ebenso blattlos 4enke, wie die Hauptspinde! des Blüthenstands 
jede pafea inferior aber als erste Scheide eines Biüthenspinüel- 
chens ansehend, das aus einem Knoten des Aehrchenspindelchens 
entspringt. Das Blflthenspindelchen construire ich aber ebenso, 
wie das Aehrcbenspindelchen,' nämlich mit der $p(Uha parUaHs 
Cpalea inferior und superior) beginnend, die aus swei auf ein- 
ander folgenden Scheiden besteht, die den beiden ersten Inter- 
nodicn ebenso zugehören, wie die Blätter dem Halm oder wie 
die glumae den ersten Gliedern des Aehrchenspindelchens ; dann 
die folgenden Knoten des filiitbenspindelchens blattlos, und aus 
ihnen die verschiedenen Organe der Blüthenwirtel ebenso gebo- 
ren, wie die Blüthenaxen aus den> Knoten des Aehrchenspindel- 
chens. Hiernach ist dasjenige zu modificiren, was ich in meiner 
ersten- Abhandlung (im vorigen Jahrgang dieser Hefte) auf Seite 
68 und 69 über das Blüthenspindclchcn gesagt habe. Auch fallt 



vcrwaelisen, so dafis die Articulatioa weiter von ihnen alzusteficn Pfhelnf, 
ftls hei Plileum und Leersia. Man vergleJche Microlfrcjin Ii. Br. mit Pem- 
Iis Ait., um sich ku überzeugen, dass das Aclirchcn diL"ipr Orangauung 
ebenso zu constrtrircn sei, wie bei jener — nur «imi die HiilNpelren bei 
Peroti^ (die "svnhi en, nicht die dafür gehaltenen l noch weit kleiner (fast 
verschwiniletul itud verwachsen da wo die Artioolatioo am Aehrohen- 
stielchen sich findetj. 
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damit 'die Ansieht, die ich aufgestellt hatte, dass paUa mferiar 
und $uperior den ersten Wirtel der Grasblüthe bilden, aber 

nicht zugleich meine Behauptung, dass beide der Blüthenaxe 
zugehören; diese Behauptung steht vielmehr fest und wurde im 
nächstvorhergehenden Abschnitt durch Beweise begründet, die 
aich nicht werden umstosscn lassen — eben desswegen ändert 
aber auch jene Modification nichts in der Fig. 10, die genann* 
ter Abhandlung aar Erläuterung der Grasblüthe beigegehen ist, 
indem die beiden ersten dort venseicbneten Kreise immerhin die 
palea inferior und superior vorstellen, die nur nicht mehr als 
erster Wirtel des Penauthiums , sondern als spafiia zu fassen 
sind, wogegen das Penanlhium auf die beiden folgenden Kreise, 
die den Wirtel der hdiculae mit einander bilden , sieh reducirt. 

Ich komme nun auf die Lage der Hüllspelsen susprechen. 
In dem seltenen Fall, wo nur eine vorhanden ist, wird sie wohl 
immer wie bei Lolkm nach aussen gekehrt sich finden und auf 
der enlgegengeseUfAii . der ll.niplspindcl zugekehrten Seite eine 
aborlirle untere Hüüspelze hinzuzudenken sein, die man Lolium 
iemulentum wirklich bisweilen entwickelt findet. Ueber Oropetium, 
dem man früher auch nur eine Hüllspelze zuschrieb und später ' 
noch eine aweite nach innen entdeckte, werde ich in der Folge meine 
Meinung sagen. Man hat desswegen anzunehmen , dass die Natur 
hei den HüUspelzen ursprünglich immer die Zweiaahl, die sieh 
sonst findet, angelegt hat; denn der Fall, dass gar keine Hüll- 
Spelzen sich fiuden , wie bei Nardus , ist ebenfalls selten , und 
obwohl ich die Fälle dadurch allerdings jetzt sehr vermehrt 
habe, dass ich bei vielen Gräsern die wahren Hüllspelzen, wo 
man bisher solche angenommen hat, läugne, so habe ich doch 
aus der Yergleichung der kleinen Hüllspelzen von Oryza und der 
noch kleineren von Hydropyrum und Zizania mit dem Sctieibchen 
oder Schüsselchen , was man bei Leer$ia , Ptmicum u. s. w. nach 
abgefallenem Aehrchen am Ende des Aehrchen^tit Is erblickt, 
gezeigt, dass man hier zwei sehr kleine , völlig in l inander ver- 
schmolzene, also verkümmerte oder aborlirie Hüllspelzen sich den- 
ken k5nne. Wo nun aber die beiden Hüllspelzen wirklich deut- 
lich entwickelt vorkommen, so fragt sich, welche Lage oder 
Stellung sie zu einander und zu der Spindel oder dem Spin- 
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delast haben, aus dem das Aebrcben hervorgegangen iat. Die 
Sehrtftateller sprechen von wechselständigen, fast gegenstandigen 
lind nehenstSndigen HOIIspelsen (glumae aitemaBy9ubappa9ifaB und 

collateralesj. Bei weitcnt die häufigste und als Regel zu belrach- 
tendc Stellung ist die wechselständige, wo sie zwar auf entgegenge- 
setzten Seiten des Spindeicheus, aber die eine deutlich über der 
andern erscheinen, so dass eine untere und eine obere Hüll- 
speise ohne Mühe unterschieden werden können. Hier firägt sichs 
nun , in welcher Lage snr Spindel, ans welcher das Aehrchen ent^ 
sprangen ist, befindet sich gewöhnlich oder wohl ursprünglich 
Immer die untere Hüllspelze. 

Aus der Stellung, welche bei den Aesten des Halms das 
Vorblatt (die Zwillingsscheide) immer auf der Seile des Halms, 
also nach innen zwischen Ast und Halm, hat, möchte man wohl 
Termuthen, dass auch die untere Hflilspelse immer nach innen 
gekehrt sein, d. h. ihre Lage an der Seite der Spindel haben 
werde, aus deren Knoten das Aehrchen hervorgegangen ist. So 
sieht man die Stellung auch wirklich bei vielen Gräsern, z. B. 
bei der ganzen Gruppe der Chloride ae *) y bei einigen Festuca- 
ceae , nauienlÜch bei Gaudinia , die ich zu diesen rechne, und 
auch bei Lolium, insofern hier die in der Kegel fehlende (abor- 
tirte) untere Hüllspelze auch bisweilen zum Vorschein kommt. 
Aber bei sehr vielen andern Gräsern ist es entschieden der um- 
gekehrte Fall, d.h. die untere Hüllspelze steht nach aussen, so 
namentlich bei allen Andropogoneae y dann bei Oplmtrus nnd 
RotlboelUa Brown. Da nun auch bei den vorgenannten Grä- 
sern, wo flic untere Hüllspelze nach innen und die obere nach 
aussen gekehrt erscbeiaen, doch immer das Endährchen, das- 
jenige, womit die Hauptspindei oder ein Ast sich endigen, die 
umgekehrte Stellung zeigt, so mag dies zu dem Schluss berech- 
tigen, es habe bei allen andern Aehrchen dieser Griiser eine 
Drehung stattgefunden (wohl schon im frühesten Knospensustand 
des Aehrchens). Eine mehr oder minder starke Drehung der 



*) Asf S. 30 meiaer ersten AbbanillaDg ia diesen Heften führte leb die 
CkhridMB unter den OrSnern auf, bei denen die entere Haikipelse nach 
nnssen slekei wnn Jedoeh nnr ?eni End&hrehen wnhr lel. 
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Aehrcheii zeigt sich ja uiiläugbar bei einer grossen Zahl anderer 
Gräser , namentlich bei allen denen , wo das Aehrchen mit der 
Spindel oder dem Spindelast, an welchem es erscheint, eine 
parallele Lage eiDgenemmen hat, ivie wir diese Lage bei Affro-- 
pyrtm Beauv.^ BnuA^odkm Beaup^ Seeaie L,f TriUcmn 
u. 8. w. Tor Aogen- haben. Hier zeigt uns nun aber besonders 
bei TriHeum das EndShrchen , dessen Breite nicht die parallele, 
sondern die senkrechte Lage zur Spindel hat, die ursprüngliche 
Stellung sehr deutlich. Wie bei den Blüthen die pafea inferior 
an dem Spindclchen des Aebrchens immer nach aussen steht, 
80 scheint also auch die ursprüngliche Stellung des Aehr- 
ehens an der Hanptspindel oder dem Spindelast immer die su 
8ein> dass die ^luma inferior und diesem. gemSss auch Immer 
das erste BIflthehen des Aebrchens nach aussen stehen; aber 
durch Drehung kommt bei vielen Gräsern das Aehrchen entwe- 
der in eine parallele Lage zur Spindel, oder wenn die Drehung 
noch weiter geht, kehrt sich die palea inferior einwärts und 
bei manchen Gräsern durch eine ganze Umdrehung vtUlig nach . 
innen. Eine andere Deutung wird später folgen. 

Bei SecaU und Triticum (letztere Gattung mit Ausschluss 
von Agropyrum, Brachypodium u. s. w. — also nur die genuinen 
Arten), die ieh so eben auch als Beispiel einer Drehung (hier 
ist es eine halbe Schwenkung) des Aebrchens angeführt habe, 
finden sich eigentlich keine alterjiireiulo Hüllspelzen, sondern 
diese stehen hier so, dass sie von den Schriftstellern fast ge- 
genständig (siiboppositae) genannt werden, ja sie könnten, 
weil sie am Spindelehen des Aebrchens gleich hoch stehen, 
wirklich gegenstandig genannt werden , wenn sie nicht jede mit 
einer breiteren Seite nach aussen gekehrt wären, wo sie l»ei 
Triticum einander unten berühren , was auf der inneren Seite 
nicht der Fall ist, so dass sie bei dieser Gattung fast mit glei- 
chem Hechte für collalerales erklärt werden könnten, wie bei 
Ae$ilap$, Ich gesiehe, dass mir\diese untersten Spelzen von 
friücum und ebenso von Seeths schon viel Ropfserbrechens ver- 
ursacht haben, weil ich sie siemlich fibereinstimmend mit den 
eollateralen für glumae ausgegebenen Spelten von Elymw und 
Hürdeuiiiy aber weni^ zusammenstimmend mit den Hüllspelzen 
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Ton /igropffrum, Brat^^fpoünm und Tratkyt^a finde, deren Arten 

noch in der neuesten Zeit von vielen Schriftstellern unter Tri" 
ticum gestellt werden. Meiner Ansieht nach, wie sie sich mir 
nun festgestellt bat, finden sich bei Triticum (die Gattung auf 
diejenigen Arten reducirt, weiche Kunth in seiner ^^«fo^ra- 
phia iynoptica mit dem Namen TriHca iegUima ron den übrigen, 
die er in seine weite Gattung aufnimmt, unterschieden hat) keine 
Hüllspelzen im engern Sinn des Worts, wie ich dieses fasse, 
d. h. keine spatha unwersalis, und diese Galtung stimmt mir 
darin mit Aegilops, Elymus und Hordeum überein, wo ich auch 
den unter dem Namen glumae gangbaren Organen eine andere 
Bedeutung gebe, während ich bei Agrapyrum, Bra^padium, 
Tradiynia u. s. w. wahre Hullspelzen annehme, aber eben dess- 
wegen diese GrSser sammt LoUum von den Bordeaceae ans- 
schliesse und zu den Festucaceae versetze, mit denen sie auch 
in der Beschanenheil der Hauptapiiidcl mehr Tt bereinstiinmung 
zeigen. Aber ich deute die beiden untersten Spelzen von Seeale 
und TriHcum doph nicht wie bei PMeum ais fiore$ mipaleacei 
neuiri (siehe oben), sondern wie ich alle diejenigen. deute, welche 
die Schriftsteller mit dem Namen glumae coUaierales benennen, 
nämlich als nebenständige Aehrchen (Beiiinospen), die ihre Ent- 
wicklung nicht erreicht, sondern sich durch einen Abortus nur 
zur Spelze gebildet haben. Diese Meinung wird ihre Begrün- 
dung vornehmlich im Folgenden erlangen, wo die glumae colla- 
terales der Autoren besprochen und abgethan werden, und ich 
weise vorher nur noch kurx auf Seeale pUfosum L, hin, wo die 
nähere Untersuchung des Ursprungs, den das Aehrchen aus dem 
Spiudelkaolen nimmt, dem Auge besonders auf der Bruchfläche 
(wenn man das Aehrchen aiiM^ebrochen hat) deutlich zeigt, dass 
die beiden sogenannten Hülispelzen aus einem sehr kurzen, aber 
breiten pediceUm entspringen (ich halte dafür, er sei aus zweien 
zusammengewachsen), der nach Tom liegt, während nach hinten 
ihm angewachsen die Axe der BlOthen in einer stielrunden Bruch* 
fläche sich erkennen lässt. 

Es sind die Gallungen Aegilops, Hordeum, Ehjmus , Pariana 
und einige Gattungen und Arten der RoUboelliaceae ^ z. B. Le/>- 
turus mcurvatui und fiUfarmii Trin. und Fhoimrue pannanicM 
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Trift,, wo insgemein glumae collaterale$ angegeben werden. Was 
luiii die zuletzt genannten Gräser ans der Gruppe der BoHhoel^ 
liaceae aDbeiaogt, so hal schon Robert Brown darauf hinge- 
wiesen» dass die eine der beiden neben einander stehenden Spei* 
zen für eioen pedieellu$ ghmutefbrmii eines abortirten Aebrchens 
aso halten sei, wie die Yergleichung mit andern Gattungen der 
Rotiboelliaceae beweist, wo dieses gestielte .Neben ahrchen jii 
seiner vollkommenen Ausbildung vorhanden ist, z. B. bei //<?- 
marthria R, Br. Ich stimme dieser Erklärung mit voller Ueber- 
zeugnng bei und finde einen Beweis fdr dieselbe auch in den 
Fällen , wo in der Gruppe der Jndropagoneae die hier ungemein 
bSufig Terkummemde (tabescirende) gestielte Nebenahrchen bis- 
weilen auch nur auf den pedhefhtf reducirt sind und dieser 
bei Apluda sogar vollkommen in Form einer gluma aiiftritt. *) 
Was nun die Gattung Aegllops betrifft, deren Habitus und Spin- 
delbau besonders bei caudala L. , squarrosa L. und venlricosa 
Tausch so auffallend zu den RotiboeUiaceae hinneigt, welche 
aber Ihre wahre Stelle zwischen' ffortf^iMi und Triticwn hat, so 

*) Nur das möchte noch za fragen Fein, ob nicht beide collaterdle »o- 
genannte Hüllspelsea Yon Leplwnu und Pholiurus als pediceili glumaeformes 
abortirter Aehrchen zu betrachten seien, und bei Rotlhoellia und lUmarlhria 
die gluma inferior des sUzenden Aehrchen ebenfalls als ein zur Spelze me- 
tamorphosirter Sliel eines zweiten, aber abortirfcn Nebcnährchens , während 
das andere hier zu peiner Ausbildung gekummen ist, nat h Analogie von 
Apluda, wo eines der beiden >icbenährchen auf seinem Stiel ausgebildet da- 
steht, das andere aber abortirt ist und nur den yedicellus gluma* fonnis zu- 
rückgelassen hat. Wo bei den RoitboeUiaceae kein gestieltes Nebeniihrclien 
und nach keine collatcralen Hullspelzen erscheinen, i?ondcrn die sogenannte 
glwna inferior nach aussen allein« z. B. bei Monerma ßeauv., da jft ent- 
weder anzunehmen, dass beide pediceili glumaeformes in einen verwach- 
sen, oder daps der andere ganz aborlirt sei (bei den Endährchen von //e- 
marthria und RoUboellia haben wir Jen gleichen Fall). Bs ist mir sehr 
^^ :t)ii sclicinlich , dass die Sache fich so verhalt and 4a8S die AoMW/lfd^Aie 
eigentlich gar keine Hullspelzen haben, wie Hariut leigt. So können sie 
dann auch in eine weit B&hero Yerwundtsehafl nit den Hordeaeta9f denen 
ioh aacli die Hüllspetsen abspreefae. Was bei Henuirlhna nnd Rottboeliia, eben- 
so liei Ophiurui n. n. w. Ar eine gluma superior anseseben wird, nSeate 
dnnn nln ein fiotevlm umwUvU newter beirnehtet werden , nnd inroftni wBr- 
den drei Blnthen im Aebrehen nunneiimen sein, woTon dnn aittlere oder 
oberste hermnphrodllieeh wir«. 



Digitized byXaOOgle 



— 220 — 

halte ich auch hier die nebenständigen äusseren Spelzen des 
Aehrchens (die sogenannten glumae collaterales) nicht für wirk- 
liche Hüllspelzen, sondern für unvollkommen entwirkelte Bei- 
ährchcn, welct^ nur die palea ifrferior des ersten tiiüthcheos 
ausgebildet haben, wie bei Triticum und den jetzt sogleich aar 
Sprache kommenden Gattungen Sordmtm und ßlyam. Die pe- 
dtoe/Ü dieser Beiabrchen sind so kurz und in den Knoten der 
Spindel, aus welchem sie hervorgehen , so eingesenkt , dass man 
seilen eine Spur von ihnen zu erkennen im Stande ist, wie sie 
auch bei Triticum sehr kurz und meist schwer zu erkennen, 
doch manchmal deutlich genug sind. Uebrigens vertreten diese 
unvollkommenen Beiabrchen immerhin die Stelle von Hüllspelzen. 

Was nun Elfftnm und Bordevm betrifiPt« so habe ich schon in 
meiner ersten Abhandlung Ober den Aufbau der Graspflanse 
(Heft I. des Jahrs 1847. S. 40—42) die Ansicht aufgestellt, dass 
die sogenannten glumae collaterales keine Hüllspelzen im eigent- 
lichen Sinne, wie bei den hestucaceae u. s. w. seien, sondern 
unvoll konnnen entwickelte Beiabrchen. Ich ging aber damals 
noch nicht so \veit, diese Ansieht auch auf andere Hordeaceae, 
namentlich die Tritica iegittma, SecaU und ÄegihpM auszudeh- 
nen, weil mich die der Gruppe augezahlten Gattungen Braehjf^ 
podim, jigropyrum, LoUum u. s. w. daran hinderten, die ich 
aber jetzt den Festucaceae beizähle, wie ich schon oben bemerkt 
habe. Lben dieser Umstand nebst einigen cindcrn Erscheinungen, 
die ich noch nicht gehörig zu deuten wusste , bestimmten mich 
nachher, die über die sogenannten Hüllspelzen der Aehrchen 
von Elpnm und Mordeum gefasste Ansicht wieder zu verlassen, 
. sie in meinem nachtraglichen Commentar (siehe Flora Halisb. 
1848. S. 124—129) ausdracklich zu widerrufen und eine andere 
H.Ypolhese an die Stelle zu setzen , wonach sie eine in zwei 
Hälften zerfallene gluma inferior seien (die gluma superwr niü.^.se 
als aborlirt cedacht werden). Nun aber bekenne ich mich wie- 
der zu der früheren Ansicht, die ich in diesen Heften gegeben 
habe, und werde sie in Nachfolgendem zu befestigen suchen. 

Die Thatsachen , welche ich in meinem nachtraglichen Com- 
mentar als Beweise för die Spaltung einer gluma inferior in zwei 
völlig geschiedene Hälften zu geben versucht habe, lassen sich 
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theilweise anders erklären, wie ich selbst dort schon bemerkte, 
, dass die Falle, wo an der Stelle der eoUateralen Speisen nnr 
eine erscheine, entweder eine ganse (völlig ungetheilt) oder 
oben von der Spitce an mehr oder weniger gespalten , dies als 

eine Zusaiiiiiieiiwaehhung imgesehen werden könne — ^ eine Er- * 
klärung, die ich jetzt für di m Abnormitäten ^vi^kIich annehme. 
Ich habe allerdings seitdem mehn rc üerstenähren gesehen, wo 
bald an den untersten Knoten, bald dn den obersten das Mittel- 
ahrchen nur eine ghma zeigt, welche genau die Mitte Yor der 
palea infmor einnimmt, ohne dass an der Spilse eine Spur 
von einer Spaltung bemerkbar wSre, und hSnfiger noch andere 
Fälle, wo eine die Miüe vor dem BHUhchen einnehmende ein- 
zelne fflumn von der Spitze an Lis etwa zur Hälfte i^e^italten 
auftritt. Aber derjenige Fall, den ich ia meinem nachträglichen 
Commentar (Flora 1848. S. 124) unter Nr. 3 angeführt habe, 
war nicht richtig Ton mir beobachtet worden — denn hier liegt 
vielmehr die von mir im vorigen Abschnitt gegenwartigen Auf- 
satses S. 201 angeführte Erscheinung einer doppelten palea in^ 
feriov des Aehrchens vor. Den Fall, wo ich hei Hordeum di" 
stichum die beiden seitlichen (iiiämilichen , oft auch ceschlechts- 
losen) Aehrchen je mit 3 sogenannten Hülii>pelzen versehen fand, 
wie ich dort unter Nr. 2 anführte, habe ich seitdem an den 
untersten ^oten von Hordeum disHehum und Zeocritan noch 
öfter gesehen, und nicht nur an diesen beiden aweiseillgen Ar- 
ten, sondern auch an einer aus abysstnischen Samen gezogenen 
Varietät von H. vulgare an den beiden seitlichen Aehrchen des 
untersten Knotens. Diese Erscheinung, welche ich dort so er- 
klärte, dass die sonst aborlirle gluma superior zu ihrer Ausbil- 
dung gekommen sei, während die inferior sich wie gewöhnlich 
gespalten habe, wird vielmehr daraus abzuleiten sein, dass häufig 
an den untersten Knoten der Gerstenähre sich ti|cht nur 3, son- 
' dorn manchmal 5 — 7 Aehrchen neben einander entwickeln, in 
welchem Falle die aussersten immer die schwächsten und oft 
nur auf einen kurzen Stiel mit einer einzigen Spelze reducnl 
sind. Wenn nun dieser Stiel oder Fuss mit dem Stiel des Neben- 
ährchens verwächst, so erscheint dieses mit 3 sogenannten HüU- 
spelsen ausgerüstet. Das Zusammenwachsen der Stielchen jener 
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imTaUkommenen Aehrchen, wofür ich die. sogenannten coUalera^ 
len Höllspeizen Ton E^fmit$ und Bordeum erkl&re, lässt sich 
nicht nur an den untersten Knoten ihrer Aehrenspindeln haullg 

beobachten, sondern scheint auch bei den collaleral-iusamnien- 
gebörigen die stets herrschende Regel zu sein, d. h. hier befin- 
den sich stets beide scheinbar auf einem Stielchen, weil ihre 
beiden Stielchen stets zusammenwachsen und in eines verschmel- 
zen, ja sie wachsen auch stets mehr oder wenjger mit dem 
Stielchen des hinter ihnen befindlichen vollkommenen Aehrchens 
zusammen. Ich habe zwei Aehren von ff&rdeum muHmm L. vor 
mir, wo man an den untersten Knoten in jenem Slielcheii deut- 
lich eine Furche sieht, weil die Verschmelzung nicht so voll- 
kommen wie sonst Tor sich gegangen ist. .Manchmal dehnt sich 
nun die Zusammenwachsung und Verschmelzung auch auf die 
Spelzen aus, so dasa jene schon oben erwähnte Erscheinung sich 
zeigt, wo nur eine sogenannte Hfillspelze die Stelle ausfüllt, 
an der sich sonst zwei collaterale befinden. Ein lehrreiches 
Beispiel davon Hegt in einer Aebre von Hordeum bnibosum L. 
aus Sardinien vor mir, wo am untersten Knoten die beiden so- 
genannten Hüllspelzen des Mittelährchens bis zur Hälfte verwach- 
sen sind, so dass man eine zweigrammige Spelze zu sehen 
glaubt (den gleichen Fall habe ich an B. murinum aus der Stutt- 
garter Gegend vor mir), am zweiten Spindelknofen aber sind 
jene sogenannten Hüllspelzen des Mittelährebens völlig in eine 
verschmolzen. 

Bemerkt muss hier noch werden, dass die Siielchen der 
Tollkommenen und der unvollkommenen Aehrchen von HordtUM 
nur an den untersten Spindelknoten deutlich betrachtet werden 
können, weil sie sieh an den folgenden Spindelknoten immer 

mehr verkürzen, und bald gar nicht mehr sichtbar sind. Auch 
sieht man nur hier einigermassen deutlich, dass die Stielchen 
von den Spelzen ursprünglich abgegliedert sind, d. h. dass die 
Aehrchen aus dem. blattlosen Rumpfknoten des Stielchens ebenso 
hervorgehen, wie ich behaupte, dass dies beim Aehrchen von 
Fameum geschehe , dem ich keine Hüllspelzen zuschreibe (siehe 
oben), oder wie ich die Grasblülhe mit Zuziehung nicht nur der 
palea inferior, sondern auch der supehor aus den blattlosen 
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Knoten des Aehrcbenspindelchens henrorgehen lasse« Besonders 
deutlich sieht man die Abgliederung bei Eltfmu» europaem L. 
Hier ist auch am deotliehsten sa sehen, dass die beiden coUa- 
teralen Hüllspelzen auf einem be sondern Slielchen stehen (dieses 
selbst muss aus zweien zusammengeschmolzen gedacht werden, 
vie vorhin auseinandergesetzt wurde), welches von dem Stiel- 
chen des dahinter stehenden vollkommenen Aebrchens verschie- 
den, obwohl mit ihm cum grössem Theü verirachsen ist Bei 
einigen Gerstenarten , z. B. Hordeum maHMnimi und murinum 
sind die seitlichen Aehrchen nicht nur an den untersten Spindel- 
knoten, sondern durchweg deutlich gestielt, ihre Stielchen müs- 
sen aber nach dem schon Gesagten jederzeit als aus dreien zu- 
sammengewachsen betrachtet werden, weil drei Aebrcbeii, ein 
auagebildetes und zwei unvollkommene (die beiden sogenannten 
HOllspelsen) anzunehmen sind. *) Diese Zusammenwachsung wird 
ihre schönste Analogie und dadurch einen neuen starken Be- 
weisgrund in der BeschalTenheit der Dinge bei den sogenannten 
Hüllspelzen von Pariana Au hl. linden, worauf wir nachher kom- 
men werden. Vorher aber muss ich noch von der zu den Uor- 
deaeeae gehörigen Gattung Ägprella Willd. reden. 

Zur Unterstützung meiner Ansicht von den sogenannten Hüll- 
spelzen bei Elymui und Bordeum führte ich schon in meiner 
ersten Abhandlung auf S. 41 die Erscheinung bei ÄBpretla Hysirix 
Willd.j welche sonst unter Elymus gestellt wurde und auch 
kaum davon zu trennen ist, an, dass am Grunde der Aehrchen, 
welche von den Schriftstellern gewöhnlich als nackt, d. h. ohne 
Hfillspelzen (daher der Name GymnoiHchum Schreb») beschrie- 
ben werden, bisweilen eine eigenthümliche Borste oder sonst 
nicht auftretende borstenartige Spelze sich zeige , die ich als ein 
unvollkommenes, nur auf eine palea inferior reducirtes drittes 
Aehrchen anstihcn zu müssen glaubte, indem der Spindelknoten 
gewöhnlich nur zwei, biswellen aber auch wirklich drei volikom- 

*) Hiermit nelimc ich die Bemerkuog surück , die ich in meinem nach- 
träglichea Commcntar (Flora 1848. S. 133) dahin jremi^cht liadc, //or- 
dmim mai'ilimumy murinum, nodomm ii s u. ;tl^ eine eigene UaHung aus- 
EQseheiden sein möchten. Meine jetzige Eiklurung über das Slielcheo und 
die 80(eDaniit«a giumat bei Hordeum hebt den Grund meines Vorschlags aaf. 
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mene Aebrchen entwickle. Dies erfordert eine iheilweise Be- 
richtigung, indem die manchmal auftretende Borste oder ausser- 
ordentliche Spelze (selten sind es swei sogleich) nicht das dritte 
Aehrcben repräsentiit, das bisweilen vollständig, erscheint^ son- 
dern als ein nnvoUkommenes unteres Beiabrchen an einem der 
voUküinmcnen Aclirchen betrachtet werden muss. Ich halle da- 
mals den Ort der ausserordentlichen Spelze nicht scharf genug 
ins Auge gefasst und den sogenannten calhu am Grunde jedes 
Aehrchens, auf dem die fragliche Speise xu erscheinen pflegt, 
noch nicht so deuten gewnsst und auch fibersehen » dass derselbe 
gewöhnlich bidenUcttkOui ist und dass die auf ihm vorkommen- 
den denticuH wirklich Rudimente sogenannter collateraler Hfill- 
Spelzen sind. Von diesen Hudimenlen bildet sich nun wirklich 
bisweilen eines (höchst selten beide) zu der schon genannten 
Borste oder borstenartigen Spelze aus. Der callus aber» aus 
welchem diese Borsten oder gewöhnlich nur denticuH hervor- 
gehen» ist aus der Zusammenwachsung und eigenthümlichen 
Bildung sweier pedicelH entstanden, auf denen statt besondrer 
Aehrchen nur jene rudimenta denticuUformia sicii gebildet haben.*) 
Ich komme nun auf die sogenannten glumae coUaterales 
der männlichen Aebrchen von Pariana Aubl. zu sprechen, zu- 
nächst von P. campestris , wovon ich die Spindel der Aebre und 
viele Aebrchen untersucht habe.**) Dieses in mehr als einer 
Besiehung höchst merkwürdige Gras ist sowohl hinsichtlich der 
Beschaffenheit seiner Aehren , als auch hinsichtlich seiner natfir- 
liehen Verwandtschaft ohne Zweifel sehr irrig beurtheilt worden. 



•) Hiernach ist das, wa« ich nuf 8. 134 meines n,iclitr;i2;lichen Com- 
nientars in der Flora 1848 über diei<eii vallus gef^nat h ibe, zu modiflciren, 
nnd (riift die dort verbuchte Yerglelcliung mit dem Rudiment der glutna bei 
Hjfdropyrum escnteniuni Link nicht mehr so. 

Das Exempl.vi , das mir für die üntcrsnchung za Gebot ntand, ge- 
hört zu Jen von Ilijrrn Hohenacker in Esflingen ijnter dem Namen Pa- 
riana inaequilatera Mtqu. in der Saramlun? surinarai^cher Pflanzen ausge- 
gebenen Mastern, ist aber t*iolicr]ioh nicfi( von P. campestns Au Li. ver- 
sehiedeo, da es nit Beschreibang und Abbildung dieser Pflanze ia Aubl. 
Bist 4. pll. de 1» Gayiane fr, vollkommen übereinstimmt, so dass ich nicht 
eiawlM^ WM Htm ■tqiel -lestimmt Iwbei km, eioe neac Art 4aniwi 
sa OMidira. 
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Die sogenannten gltmae seiner zu 5 — 6 im Kreise um jeden 
Spindelknolen siehenden männlichea Aehrchen (die Spindel hat 
Voilknoten, so dass die Markröhre nicht durchläuft) sind sicher 
xwei gestielte, verkümmerte vordere Beiährchen, die mit ihrem 
Stiel CpedieeUu$) dem Stiel des mljmlicben Aehrchens jederseits 
angewAchsen sind. Diese Verwachsong g3>t sich so deutlich so 
erkennen, dass ieh mich nicht genug wandern liann, wie dieser 
Umstand utisem beiden grossen Agrostographcn Kunth und 
Nees, von denen wenigstens Kunlh getrocknele Exemplare aus 
swei verschiedeneu Herbarien (siehe seine Agrostogr. sjaoptica 
T, II. p* 372} untersucht und beschrieben hat, entgangen ist« 
FQr meine Ansicht iiber die beiden sogenannten Höllspeben Ton 
Bordeum und Ei^mu$ Ist Poritma ein trefflicher Beleg , vreil nun 
die Existenz von Btiährchen bei den Gräsern wohl nicht mehr 
bezweifelt werden kann, namentlich bei Gräsern, die mehrere 
Aehrchen aus einem ILnoten neben einander hervorbringen. Uebri- 
gens stelle ich doch keineswegs wie Kunth und ihmiolgend End- 
licher die GattungPiATHOia zu den Jlonifftfctfaa. Richtiger wohl hat 
sie Nees lu dtnPanieeae gestellt, alier gewiss unrichtig auf Aitfs- 
phora und Cenchrui hinweisend, von denen sie weit absteht. 
Mir gehört das Gras zu den Olyreae, die zwischen die Oryzeae 
und Paniceae gestellt werden müssen. Will man die Gruppe 
der Oigrea» in der Gruppe der Paniceae aufgehen lassen, wie 
Kunth in seiner Agrostogr. synoptica gethan bat, so müssen 
in eben dieser Gruppe wohl auch die Oryzeae aufgehen (in der 
Thal verbindet die Gattung Rhynchelythrum Nees die Oryzeae 
so nahe mit den Paniceae, dass man nicht wohl entscheiden 
kann, ob sie mit grösserem Recht zu der einen oder der an- 
deren dieser bis jetzt unlerschiedenen Gruppen zu zahlen sei). 
Zu bemerken ist hierbei noch, dass auch bei dem inneren, weib- 
iidien Aehrchen (9pieuki eaUraik) von Pariana keine wirklichen 
phmae anzunehmen sind, sondern nur scheinbare, wie Jiei Pa* 
nicum (siehe oben), d. h. flores neulri univalves. Ich will nun 
aber die Verwandtschaft des Grases mit Olyra, worauf schon 
sein Blattbau hinweist, näher zu erläutern suchen. Zwar hat 
O/^tf keine YoUknoten, sondern Doppelknoten, aus denen die^ 
fipindeliste hervorgehen; aber wohl mdchten auch bei Pariana 

iriflMiA. Mitinr. lahNihtll«. iSia 9i M 15 
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Keber Doppelkuolen anzunehmen sein, weil die männlichen 
Aehrchen rings um den Knoten gestellt sind , ^vie die Spindel- 
aste bei Olifra. Bekanntlich pflegen bei OJyra die weibUchen 
Aebrchen an den SpiDdelisteD gipfelstandig lu sein , die mina*^ 
Heben dagegen seillich an ihnen vertheilt, meist spaisam» oder 
bisweilen bringt auch der obere Tbeil der Rispe weibliehe Btütben, 
während die BIQfhen der untern Rispenäste darehaos nur männ- 
lich sind. Denken wir uns nun eine Olyra , wo nur je der 
mittelste oder Hauptspindeiast eines Knotens ein weibliches 
Aehrchen an seinem Ende hatte, die übrigen Aeste aber nur 
mfinnücbe Blüthen , und denken wir uns nun diese Aeste siomii- 
lieh TerfcOnt, den mittelsten bis sum Yersehwinden, sO dass da» 
weibliche Aebrchen sitiend würde» die übrigen noch einen kur- 
zen Stiel nclwt zwei Seitenstielchen (diese nor mit verkümmer- 
ter Bliithe) behaltend, so haben wir so ziemlich, was wir bei 
Pariana vor uns sehen. Die Autoren geben zwar den männ- 
lichen Blüthen von Hüllspelzen , und auch Kunth hat sie 
ihnen in seiner Agrost. synopt. T. I. p. 68 gegeben, id>er in 
seinen näheren Besefareibangen Terschiedener Gräser, die der 
sweite Theil dieses Werks enthäK, hat er diese Angabe ans^ 
drOeklieh widerrufen (siehe T. II. p. 47), dagegen jene vorgeblichen 
Hüllspelzen als palea inferior und super ior eingeführt und ver- 
langt , dass in seinem ersten Theil p. 68 gesagt werde: glumae 
nullae etc. Hiernach verhält sich nun hinsichtlich der Spellen 
der männlichen Aehrchen von Oljfra die Sache ebenso, wie nach 
meiner Ansicht bei Pariana. Was die weiblichen Aehrdien von 
Olffra betrifft, so beblilt zwar bei diesen Kunth zwei ^iktmaa 
bei» von denen paiefa inferior und tmperior umschlossen seien, 
was wenigstens inil der gewöhnlichen Ansicht über die Spelzen 
des ibüchen Aehrchens von Vüriana übereinstiinmen würde; 
aber er macht doch in dem T. 11. seiner Agroslogr. syn. bei 
den Beschreibungen von Oipra pmUculata 8w* und O. miorantka 
f K. die Bemerkung, man könne Tieheicht richtiger die flma 
wperior als einStt fiö$ luMer m^aleaceui ansehen, so dass mir 
nichts im Wege zn stehen scheint» auch die gfuma inferior ebenso 
anzusehen, was dann vollkommen der Analogie der miuinlichcn 
Blüthen gemaös ist, sofern mau diesen keiue UüUspeizen zu- 
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schreibt, ja diese Analogie mochte wohl nöthigen, sie auch 
hei den weihiichen Aehrchen wegzuräumen, wie ich oben bei fa- 
ruHia geUuB habe, woraus dann wieder UebereinstimroaDg her- 
mgtiit Was ich sonst noch Ober die 4 hdieiUae und die vie* 
ktt Staubgefösee der merkwürdigen Gattung Pariana 10 bemerken 
bSUe, behalte ich mir cur MUthetlnng an einem andern Orte 
Yor, da ich hier zunächst nur von den Spelzen rede. 

Eine andere merkwüi digc Grasgatlung ist es jetzt not h. die 
ich wegen zweier nur in einfacher Spelzengestalt auftretender 
Kümmerblüthen (flores neutri unipaleacei) ^ die nach meiner An- 
sicht das leiste fniobtbare Blöthehen des Aehithens jederseits 
neben sich oder fast hinter «ch hat, hier ehier näheren Betraeh*' 
tnng - unterwerfen will. Diese Gattung ist /cftndiiAtit Beauv.^ 
Yon Panicum nur dadurch verschieden, dass die hermaphroditische 
Endblüthe des Aehrchens eine Art von Stiel hat (Kunth in sei- 
ner Agrostogr. s^n. T. I. p. 134 sagt: flore hermaphrodifo pe- 
diceUato *)) und hinterwärls zu beiden Seiten eine eigenthüm- 
Hche Spehse, kurser als die paUa$ der fiifithe selbst Jene. 
beiden ausserordentlicher Weise, d. h. sonst bei der Gruppe 
nicht auftretenden Spelzen sind es, welche in ihrer Bedeutung 
bisher verkannt worden zu sein scheinen. Der Gründer der 
Gattung, Beauvais, und ihni folgend Andere, z. B. Spren- 
gel, fassen diese Leiden Spelzen als eine et .s( hlechblose, aber 
, swcispelzige Zwischenbliiibe auC (floMcuiuM intermediust 



*) Btr Awdnftk f§dU$Uä9m Ar Aast atMarCigs V«rfiiafsniiig 4es 
bfrmpbrfdHIsfifaMi Sllththeas Mbdi mtfen sohdat aidit gaas gal gawiklt. 
Will ar MlwvifaaBdUdi ist, indeoi klar keia aalabar Stitl farbaaiiB la^ 
wie bei dea geetteitea Aebrehea der ^ladrope^eiMaei 6» b. siebt tireaf ab* 
Segliedertf smideni aeeh aieiaer Theerie aar eia BogeaeaBter Faesj der aa- 
Bitteibar ia die paUa inferwr abergeht Cal«b aaadehat) sad aehea .dea 
Aafkng der tp&Am partiali$ bildet — bei dea geadelten Aebrehea der And" 
ropogoneae geht das Stielchen (peiieeltvu) niebt aoaiüdbMr ia die ghtma 
inferior (erstes StookwerJ^ des AebreiieiMi) fibery eeadern diese gtuma 
feriar entspringt mit eineai aebr kurzen Fuaa aas deai Grand des Knoten* 
gfirtels, den das Stielchen an seiner Spitze bildet , wie man bei einigen Arlea 
der Gruppe sehr deutlich sehen kann , trährend freilich bei andern durch 
VerwnchRiing der Kno(en<^Orfct so verwischt wird, dass das Stielohea ua-« 

isitUliwr ia die gkma mah aiiasabi'eiteQ aobeiat» 

15» 
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mcompletiis , ab or tu US, cujus paleae cartilagineae j opposUae, 
alüH flüsculis controrie dispositae — so Beaiivais), welche 
sich zwischen der gewöhnlichen geschlechtslosen oder männlicbea 
und der darauf folgenden hermapbrodittschcn Blüthe der Paniceae 
hier eiflgestelU habe, und deren lieide Speisen eine den andern 
Blfithen des Aehrchens oontrare Lage haben. Diese Ansicht der 
Dinge» welehe den grösslen Widersprach mit dem allgemeinen 
Gesetz der Wechselslellung im Grasährchen enthält, konnte Kunth 
sich rirhl entschliessen zu adopiircn, und hat desswegen für 
jene Spelzen den Namen paleae gar nicht gelten lassen wollen, 
sondern dafür den völlig unbestimmten, sonst von ihm för die 
UHcuIm gehranchten AusdroclL BqnamiUM gesetst, indem er Ton 
der palea ittfMür ß0ri$ hermapkroM sagt: üd utramque ith 
9in iquamula aueta, nnd dann Ten diesen sogenannten 
Schüppchen: squamulae magnae, camoso-membranaceae , oblique 
ohlongaCj obtusae, glabrae, in pcdicelhim decurrentes (unter dem 
pedicellus ist hier die stielartige Basis des hermaphroditischen 
Biuthchens zu verstehen, worüber ich vorhin in der Anmerkung 
mich eines Naheren erklärt habe). Hiermit scheint es, hat er auf 
Entzifferung der Bedeotang dieser beiden Organe Terxichlen, nnd 
nur der Ansieht von Beanvais widersprechen wollen. Mir sind 
nun diese beiden Kunth' scheu squamulae, aus denen der /for- 
culus intermedins neuter bwaftis contrarie positus des Gründers 
der Gattung Ichnanlhus zusammengesetzt ist, vielmehr floscuU . 
wiivalves neutriy welche zur hermaphroditiscben Blüthe des Aehr* 
chens die gleiche Lage haben, welehe bei den polygaiusehen 
Arten der Gattung Bordeum die beiden seitlichen minnliefaen 
Aehrchen m dem iwischen ihnen am gleichen Spfaidelknoten 
stehenden hermaphroditiscben Aehrchen haben , oder wie wir am 
letzten Spindelknolci» der meisten Androp ogoneae sehen, dass • 
zu jeder Seite des sitzenden Aeiuchens ein gestieltes sich er- 
hebt. Ich denke nämlich, dass drei Blüthe n aus einem 
Knoten ebenso natargemfiss sein dürften, wie dreiAehrchen 
ans einem Rnoten, besonders nachdem ich im Torigen Ab* 
schnitt bewiesen zu haben glaube, dass das Sphidelchen des 
Aehrchens hinsichtlich der Knoten , aus denen die Blülhen kom- 
men, die gleiche BescbaÜeiibeit iiabe, wie die üauptspindel« 
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oder ein Spindelast bezüglich der Kuoten, aus denen die Aehr- 
eben kommen. Die Gattung AntiieMntia Beauv, zeigt die bei- 
den accessorischeD, eiiupelxigeii» gesehlecbUloseii BUIthen irie 
Ichnanikus. *) Ja es kam mir die VermuthUDg , dasa aach bei Po» 
Hieum, Tielleicbt aacb bei andern Gattungen der PoHkeae im 
letzten Knoten des Aehrchens eigentlich drei Blüthchen angelegt 
seien , von denen aber die beiden seillichen mit der palea infe- 
Hör des minieren hermaphroditischen Biüthchens verwachsen 
und mit ihr zu einem Ganzen verschmolzen sind ; denn so etwa 
könnte erklart werden, was ich bei einigen Arten von Panieum 
an der ptUea ittfmrior dea hermapbroditiacben Aebrcbens sehe, 
s. B. an Poniciwi colomm L,, P, Hehpw Trin. (— Uradiha 
pubescens Kunth) und an P. Mzanthum mihi (pH. exsicc. Un. 
itin. Abysstnicäe Nr, 89.), wo gegen die Basis dieser palea ein 
mehr oder weniger halbkreisförmiger Ausschnitt dem Auge sich 
darbietet , welcher der Basis augekebrt ist und hier sogar ndanch- 
mal klaffl. Die Vermutbung mag gewagt aein und icb wBl aucb 
kein groaaes Gewicht darauf legen; aber man musa die Erachei- 
nnng an den genannten Panieum -Arim mit eignen Angen aehen, 
um über den Grund oder Ungrund einer solchen Yermuthung 
urtheilcn zu können. Ich will übrigens selbst noch eine andere 
Erklärung jenes Ausschnitts versuchen. Er befindet sich näm- 
licb an der Steile, wo gegenüber die palea euperior aoa einem 



*) Die beiden paleM von Anthenantia Beauv. ^ welclie nach dem Autor 
einen fioscitim bivalvü neuter eoiUrarie poiitu» mit einander bilden solleo, 
haben seMa ÜMelbe Lage, wie bei hkiuaUinu, and kimnen desewegen eben- 
sowenig ia 4er Wei«e des Aalo» ausgelegt warta. Eailh Int ms dis- 
Ben Orandai irie ss sehsint, dis Gattung gar aiobt aageBOBMMn. Da er 
th akar n setaam Ptmiemn ignoroHim dllrt (siehe Agrostogr. synopt T. I. 
p. 98) anl doeh ia dar a&herea BaaehretbaDg dieaei Graaca (Agrost. syn. 
T« IL f» 76} dia leidea f«lMa gar aiahi anwfthat, dia daa aataFaehaidai* 
dan Ghafaoter dar Baaavaia'aahan Gattaag aasnachaa, aa sebaiaC Kvath 
aia asdaraa Graa var aiak gaiiabi la kakaa« odar ar war dar Mabwag, 
Beaavala baba dia swaikleliga falem «uperier das miaallehaB Blfttliabana 
irrig fiir awai foUae «aulroris pofö«s aagaaahaa; abar Baaaraia hat 
ibarbaaft kaia Bilaalieliaa Biathabaa var aioh gahabt, aandara ihn lagffn 
aar awai aageaaaala HaDapalMB vor, daaa jaaar ßuefthu Maolait Maiilsr 
Mdrerit potUm aad daa htrM&fhroditiseha BiaibcliaB* 
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Knoten des Aehrchenspindelchens entspringt; aber bis'zii diesem 
Punkt scheint die inferior um das Spindeichen herumgewachsen 
%n sein, and da» wo sie frei wird, xeigt sich nun ein Knoten- 
fing Ton eigentbfimlieher Gestalt (Jener Ausschnitt). 

in der Frage der eollateralen Höllspelsen, die ieh in 
Vorstehendem ins Licht zu setzen und besonders durch Pariana 
(hier liegt die Sache aufs Deutlichste vor Augen) zu beweisen 
gesucht habe, mir zusustimmen geneigt ist, der wird wohl we- 
nig einsowenden finden, dass ich auch bei Triticum und Seeale 
scboD oben die sogenannten Udllspeisen, die zwar nicht im 
strengsten Sinn coHateral sind, aber doch durch ihre Olelcbfaeit, 
ihre gleich hohe Insertion und durch die Gattungsverwandtscbalt 
mit Aegiloptj Elymvs und Hordcum auch gleich beurlheill zu 
werden Anspruch haben dürflen , ebenso für unvollständig ge- 
bliebene und auf eine blosse Spelze reducirte Neben- oder Bei- 
ihrchen erklärt habe, wie die vorgeblichen HiUlspelzen der leiste 
genannten Gattungen. Nur ist noch ein wichtiger Punkt su 
-besprechen ttbrig, nSmtich die abweichende Gestalt nnd Lage 
der sogenannten Hüllspelzen am Endähicheu der Spindel sämmt- 
licher genannten Gallungen der Hordeaceae. Bei ffordeum und 
Seeale findet man zwar das Ende der Spindel meist verkümmert; 
aber desto deutUdier pflegt bei Aegilope, Eiynm und TrUiam 
das Endfihrchen sieb dem Auge und der Untersuchung darsu- 
bieten. Dasselbe steht hier immer in einer der SpindM contra- 
ren Lage, folglich bei Aegilops und Triticum eiuen rechten >JVin- 
kel bildend mit der Lage aller übrigen Aehrrhen, die der Spindel 
parallel sind. Zugleich erscheinen an diesem Endährchen die 
sogenannten Hüllspelzen nicht collateral, sondern auf entgegen- 
gesetzten Seiten, in derselben Lage, wie die paleae mferi&re$ 
der Blttthen und wie bei andern Gräsern die wahren HüUspelsen 
stehen. Dieser Umstand kdnnte nun sehr gewichtig gegen meine 
Ansicht der eollateralen Hüllspelzen zu sprechen scheinen, und 
brachte mir auch nnlän^lieh schwer zu lösende Zweifel. Aber 
in Folgendem glaube ich die EntzifferuDg gefunden zu haben.*) 



*) Die Bodährchen der frAgliohen Gattunsen waren es haapisilohHeh, 
welche mleh in meintr XuMd von i&ü cpUateralen Uailipcliea Elpmm 
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Die eine der beiden vorgeblichen Hüllspelzen des EiidährchenSj 
weiche als die obere sich darslelll (bisweilen erscheint nur eine, 
die unterje, wenn nämlich das £nde der Spindel abortirl — so 
bei Efyam erintbn L, in der Regel*)) ist wohl aU das lotete 
jSlIed der Aebrenspindel ansttseheo, das hier zur Spelze meta- 
morphosirt erscheint, wie diese Metamorphose ja auch ander^ 
warls vorkommt, z. B. wo pedicelli in Spelzengestalt auftreten 
CRoUboellia, ApludaJ ; die andere aber, welche als die unlere zu 
bezeichnen ist, mag durch Zusammenwachsung der beiden sonst 
eollaleralen entstanden sein (sie tritt bei Triticum ohnedies meist 
zweispaltig» manchmal fast his auf den Grund gespalten auf). 
Verschiedene Grfinde führen auf diese Ansicht. Wollten wir 
)>eide für HlUispehEen, oder auch beide fUr Torkfimmerte Aehr- 
ched halten, so wäre das Endahrchen gipfelstandig , was der 
Beschaffenheit des Blüthenstands derjenigen der beiden grossen 
Abtheilungen der Gräser, in welche die Hordeaceae gehören, 
pämlich der Foaceae R. Br. widerspricht, indem hier ein Ge- 
setz waltet, wonach die Aehrchen ebenso wie die Blüthen 
nur seitenstindig hervorgehen können. Man sieht da, wo das 
Endährchen beide sogenannte HQllspelzen hat, keine Spur eines 
abortirten letzten Spindelglieds, was zu der Annahme nöthigt, 
eine der beiden Spelzen sei selbst das IcUlc Spindelglied. Man 
sieht auch bei andern Monocolylen . das Ende des Schafts oder 
aligemeinen Blütbenstiels zum Blatt oder hlattartig werden, und 

«Bd Bcrdemm WMikend gemaeht md fin dam b der Flora j^Udrtwi bmIi. 
InglicbeB Cottmentar bestioittt hiAtn, dno »ädere Hypothese zu rabetllaireZ) 
lir iKlelie mir die BesehaJAnlieit der gßtmße an den Badährohen aa anicen 
' nehien. Jetit aber eehe ich ein, daea ieli dareh ^Aanahme Ton Hetamor- 
piiesea and Verwaelisoagea, wie aie aneh anderw&rto verkemmen und hier 
nahe faidleirC ünd, diese BeselianBhett vieimelkr inr Beftslignng meiner 
vrapringilehen Anaiohft cehranelien kaaa. 

') Aasnahnsweise fehM hier nad da lei TriihuM atatt der elertn^die 
nntwe der heldan Arasliehen Spelzen. So habe ich nanientUdi dnig» Aehren 
yw TriHeum amyieum Ii, MtHtg^r vor mir, wo am Endährchen Toa 
dem beiden aecenannten HOHapelaen die entere fthlt (ohne Zweifel duroh Abortna, 
denn Ich habe aaeh eiaen Fall vor mir, wo -sie wie gewöhnlich zwar vor- 
baaden, aber schon sclir klein und unscheinbar ist). Bekanntlich sind bei 
Roltboellia R. Br. und Hemarthria R, Br. die an den Spindelkaoten etosei- 
ttg anftretendea geatiellen Nebeaährchea am Bndabrchen immer abortirt. 
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ich benife mich hierbei auf das, was ich im ersten Ahschnitt 
gegenwSrtiger Abhandlong Ober die MpaUw bei Scirpw , Jiwieiii, 
JfardsMiti, und über die Endblltter yod CotwaUaHa and 8mÜa- 
cma, und im zweiten Abschnitt fiber das Ende der Rnscaszifeige 

gesagt habe. Was aber die unlere Spelze des Endährchens be- 
trifft, welche ich aus den beiden collateralen , wie sie an den 
fibrigen Aehrchen sich finden , zusammeagewachsen mir denke, *) 
so sieht man bei Uardemn (besonders an H. dUiU^ium habe ich 
dies oft beobachtet) manchmal schon an den vdrlebteA Spindel* 
knoten die beiden collateralen Spelzen, welche als HOllspelz^' 
gelten, in eine zusammenschmelzen und zwar meist so, dass 
sie on der Spitze noch e^^trennt erscheinen. Zudem liegt eine 
Aebre von H. distichum vor mir, wo auch noch der letzte Kno- 
ten mit seinem Gebilde so deutlich entwickelt- iM, dass man un« 
wldersprechlich eine ziemliche breite (ans zweien zusammenge- 
wachsene?), einfache» nngespaltene Spelze tot sich hat, die als 
die untere Höllspelze anzusehen wäre, wenn Bordevm wirUlehe 
Hülispelzen hätte; ihr gegenüber zeigt sich auf der entgegen- 
gesetzten Seite das' sehr kurze Ende der Spindel , scheinbar eine 
gluma tuperior vorstellend, die aber um sehr vieles kleiner ist, 
als die vermeintliche gluma inferior. Auf ähnliche Art wie im 
letzt genannten Fall Terhfilt sichs mit dem letzten Aehrchen Jiel 
Elymun eurepaeus L,, das gewöhnlich deutlich ausgebildet ist, ^ 
Mobei zu bemerken ist , dass diese letzten Aehrchen keine Sei- 
tenährchen zu haben pflegen, und d?tss hf^i Hordeum und Elymui 
die Lage der £ndährchen zur Öpindei dieselbe ist, wie an den 
öbrigen JLnoten die Lage der Mittelährchen. Nor bei dei^jenigen 
Arten von ElymuB^ ytü jeder Knoten der Spindel in der Regel 
nur zwei Aehrchen hervorbringt, welche dann eine mehr oder 
weniger seitliche oder schiefe Lage zur Spindel anzunehmen 
pflegen, wie besonders bei E. rhachitrichus mihi (siehe Kotschy's 
aleppische Pflanzen, getrocknet ausgegeben von Hrn. Hotien- 
acker unter Nr. 130*^) auffallend ist, hat das einzeln stehende 
Endährchen eine von der .Lage der andern Aehrchen mehr oder 



Später fblgt noch eine andere Ansicht über die gluma inferior des 
Endährchens der Hordeaceae. 
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weniger abwdehende , 4. h. der Spindel Tollkommen entgegen- 
geBetste Lage» also immeriiin die gleiche Lage xur Spindel, wie 
alle EndSbnäien aSni^nitlicher GatUnigen und Arten, yon denen 

hier die Rede ist. Darin aber findet sich an dem Endährchen 
des genannten Elymus rhachürichus eine sehr merkwürdige Ano- 
malie , daas dassei])ey obgleich nur eines, von vier sogenannten 
Hüllspelzen umgeben ist, wie ieb schon in meinem nachträg- 
liehen Comraentar (Flora 1848. pag. 125 — 12T) bemerkt und 
dort Jur meine Spaltungstheorie angef&hrt habe. Hier habe ieh 
bei 'der yerfinderten Ansicht Aber die Natur der sogenannten 
Hüllspelzen der wahren Hordeaceae und bei der Art, wie ich • 
jetzt diese Spelzen an den Endährchen betrachte, micli in mo- 
dificirter Weise über die wunderliche Yierzahl derselben ausza- 
sprechen. Da eine dieser Speisen gerade vor der paiea inferior 
der Blnthe des Aehrebens steht (die Aehrehen shid emblQthig, 
wenn man ehi verkfimmertes Blfithehen nicht xahlen will, das 
die ziemlich verlängerte Aie des Aehrchens an ihrer SpitM hin- 
ter dem vollständigen Bliilhchen noch zeigt) , so ist diese als 
die vordere und entweder aus den zwei sonst collateralen zu- 
sammengewachsen oder nach einer Ansicht, die später zur Sprache 
kommen wird, als das Blatt des letzten Knotens zu betrachten, 
die drei hinteren aber sind als die Fortsetzung der Spindel, d. h* 
ala ein hi drei Abschnitte getheiltes letztes Spintelglied anbu- 
fassen, was in der sehr nahen Analogie der sogenannten Hüllspelzen 
von Aegiiops comosa Sm. seine Bestätigung findet, weil bei dieser 
Art \on Aegiiops die untere gfujna des Endährchens auch ungetlieilt 
in eine einzige Granne ausläuft, während die obere sich in drei 
ebenso lange und ebenso breite Grannen spaltet (diese Grannen 
sind wohl zehnmal so lang, als der ungespaltene Theil der Speise 
und steUen auffallend die drei getrennten Spelzen von ^ftma 
rhachOrichus vor, welche der vor dem Aehrehen stehenden ge- 
genüber sich befinden). Bei den andern Arten von Aegiiops habe 
ich dasselbe in verkürzter Weise beobachtet, d. h. am Endähr- 
ehen hat die vor dem untersten BlÜthchen stehende ghuna nur 
eine Spitze, die gegenüber liegende aber zeigt immer drei 
Spitzen. Auch bei den begrannten THtfctnn- Arten (besonders 
bei fr, piUgare mMttum) bat sieh mir fost durchgängig die Er« 
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«cheinuDg dar^ebotea, dass die sogenannte ghnlui wperior des 
Endfibrübens drei Spitien (die mittler« oft gianneiiartig) oder 
doeb drei ausgeieicfanete Utüptaerrea hat, während die fhmm 

inferior meist »chwaeh ausgerandet oder meiifilniig erscheint 

lind zwei Seilcnnerven slarker liervorlreten , als der Miilelnerv. 
Es ist mm auch hier ijodi der Ort auf die symmelrische Ge- 
stalt autnierksam zu machen, welche hei Aegilops und Triticum 
jede gluma des Eodährchens seigt, während die ffhmm der üb- 
rigen Aebrchen eine schiefe, uogleicbseiyge und unsymmotrisebe 
Form b«l»en, und bei TriHeim noeb überdies dnreb den aoharfea 
Kiel nnterscfaieden sind» welche AbweiehuDgen in der Form nicbl 
allein von der Lage herrühren können. 

Ich YCrlasse nun die sogenanuien HiiÜspelzen der Hordeaceae 
welche ich nicht für wirkliche Hülispelzen erkennen kann, oh* 
gleich sie ihnen in manchem Betracht sehr ähnbch sind und 
ihre Stelle an Tortreten , nämlich die Aehrcfaen au sclkützen die 
Bestimmung haben. Wir wollen nun die Natur der wahren Huü* 
speisen, die stets in Wechselstellung am Grunde der Aehrchen 
auftreten, noeh näher zu erforschen suchen, als gleich zu An- 
fang dieses AbsiliDiils angedeutet wurde, wo ich micli schon iu 
so weit darüber ausgesprochen habe, dass sie mir eine spatka 
mitersalis hwalvis vorzustellen scheinen. Besonders will ich 
«unäebst die ^mmm deijeoigen Gattungen ins Auge ÜMsen, welobe 
sonst aocb zu den Bori9a<teu9 getogen au werden pflegen, die 
i«h aber su den F^tlveaoeae Terweise, wie namentlich Agropyrum, 
Brachypodn/m, Trachynia , Lolittm. Bei den genannten Gattungen 
ist nicht nur die Wechselstelhing, \>onach die eine der beiden 
Hülispelzen liefer am Spindeichen hervorgeht als die andere, 
unverkennbar, sondern die untere zeigt Mvh auch immer etwas 
bfiraer ata die obere, während Beides bei Triticum und Seeale, 
die ihnen nahe su stehen scdieinen, nicht dar Fall ist, ebenso* 
wenig als bei Elffmut tmd Bariemn; ja bei Lafium ist mit Ans* 
nähme des obersten Aehrchens die untere HiillspeUc meist bis 
sum Verschwinden klein oder sie abortirt ganz. Von dem ge- 
nannten Abortus ist wohl die Lage dieser Spelze zwischen dem 
Aehrchen und der Spindel die Ursache, indem das Aehrohea 
«ine ISmdrehUDg gemaobt »i haben sdieint, wo?on schon; oh^m di^ 
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jlede war /so dass die untere Spelze in diese Qngftnetige Lag» 
Im 9 wodmreh entweder ihre Entstebang gans Teriiindert oder 
sie in Ihrer Gebart gleichsam erstickt wurde (bei LoÜum tenm* 
iei9Hm kommt sie manchmal doch tu einer dOrftigen Entwiek-^ 

hing und wird im Winkel zwischen der Spindel und dem Aehr- 
cheü als eine kurze, stumpfe, bisweilen ausgerandele , häutige 
Schuppe erblickt). Inzwischen fragt sich doch , ob die Annahme 
der Umdrehung aller andern Aefarchen an der Spindel darnm 
eine unabweisbare ist, weil das Endlbrchen die umgekehrte Lage 
bat. Man könnte etwa denken, es wäre emfacber, die Drehung 
desJBndShrchens anennehmen und aUe andern in Ruhe sn lassent 
aber nach meiner Construction der beiden glumae des Kndalir- 
chens ist dieses nicht zulässig, und eher lasst sich vermöge der 
Betrachtungen, die jetzt folgen werden, annehmen, dass nirgend^ 
eine Drehung der Aehrchen bei Lokum statt gefunden habe^ 
was dann auch für andre Gräser» wo ich oben, eine ganse Umr 
^ drehung postuKrt iiabe, namentficb fSr die. Chkuideae gelten 
würde; dann würde auch jener Sats fallen, dass die ptumain^ 
ferior der Gräser ursprünglich immer ihre Sdllung nach aussen 
habe. Doch — es ist Zeit dass wir das Endahrchen von LoHum 
und ebenso die Endahrchen der verwandten Gattungen Agropyrim 
u. s. w, näher betrachten, um xu erkennen, wie sichs mit 
ihren beiden HfiUspelxen verbäH, woraus ein Licht auf die Moll* 
«pelzen ilberfaaupt sich Terbrexten dfirile. 

Meine Ansicht ist in Folgendem enthalten — der Beweis 
wird nachfolgen. Die gluma superior des Kndährchens ist, wie 
ich die Sache oben schon bei Triticum und andern Gattungen 
der wahren Hordeaceae erlLlärt habe, letztes Glied der Aehrcu- 
spindel auch bei LoHum^ A^ropyrum o. a. w. (ich zähle diese 
Gattungen zu den Vutucacew)\ die ^ntma inferior ist das Blatt 
(auf der Stufe der Scheide) des vorletzten SpiadelgUeds (des 
letzten nach der gewöhnlichen Ansicht), mit ihm ein Stoek» 
werk bildend, dieses Spindelglied also Fuss des Stockwerks. Im 
Winkel (in der Achsel) zwischen gluma infenor und dem letzten 
Spindelglied (gluma superior) entspringt das eigentliche Aehrchenr 
spindelchen, hiernach achselständig. Der letzte Knoten der 
Aebrenspiodel bat also sein Blatt (die gimna iitferior), während 
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alle andeni Knoten der Spindel blattlos sind (das BlaH ist liei ihnen 
an! eines oft kaom siehtharen Rand, den Knotengl^rtel reducul^ 
wie schon im vorigen Ahschnift von der Spindel ausehianderge- 

setzt wurde). Hieraus erheilt aber, dass das Endihrehen seine 

vollkommen richtige Lage in Vergleichung mit den andern Aehr- 
chen liat, die sich abwechselnd unter ihm befinden; denn der 
Halbknoten, an dem die gluma Inferior als sein Blatt steht» 
wechselt mit dem HaiblLnoten, aas dem das vorletste A^NsshSi 
hervorgeht. Der Unterschied besteht nur darin, dass MS^ßiii^ 
der Seitenahrchen (der $pindehist) ausserordentlich kurs ist in 
Vergleichung mit dem Spindelglied, auf dem das Endährchen 
sich erhebt, und bei Loliuin besonders noch ausserdem darin, 
dass die gluma inferior jedes Seitenäh rchens der Aehrenspindel 
sagekehrt and in Folge davon verkümmert oder gans abortirt 
ist, wihrend die ghtma ütferhr des Endihrehens vom letstei^ 
Spindelglied abgewandt ist and die umgekehrte Läge hinsichtlich 
der Aehrenspindel hat. Wegen dieser in gewissem Betracht nur. 
umgekehrten Lage habe ich schon in meiner ersten Abhandlung 
in diesen Heften und noch 2U Anfang dieses Abschnitts die 
Meinung aufgestellt, die, wenn ich nicht irre, anch schon von 
Andern aufgestellt worden ist,, als haben alle Aehrehen mit 
Ausnahme des Endahrchens ihre ursprüngliche Lage durch eine 
völlige Umdrehung verändert. leb nehme aber diese Hypothese 
hier zurück, »eil ich sie jetzt nach näherer Prüfung der Ver- 
hältnisse für durchaus überflüssig und unbegründet halte. Dies 
wird sich zeigen, sobald wir die Seitenahrchen und ihre Hüll- 
Spelzen gründlich untersucht haben. Die beiden glumoß des 
Seitenährchens haben völlig die gleiehe Bedeutung einer 9paÜM 
fmiver$aH$ vrie die g^umae des Endährdiens und bilden swei 
Stockwerke; die gluma super ior ibl das zweite Stockwerk oder 
das letzte, blattarlig gebildete Glied der Seilenspindel, wie die 
gluma mperior des Endahrchens das letzte, blattartige Glied der 
Hauptspindel ist; dagegen besteht das erste Stockwerk aus dem 
aehr kursen Fuss (erstes Glied der Seitenspindel) der bei LoHum 
meist abortirenden, bei Agrof^yrum und allen andern F^saAioaesM 
aber ansgebfideten ghtma infetior nnd aus dieser selbst, sofern 
äie äich eulwickelt hat, und in der Achsel dieser gluma oder« 
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ihres Rudiments entspringt nun das rigenlliche Spindelchen des 
Aehrchens zwischen den beiden Hüllspelzen, also auch wie beim 
EndäbrchcD achselsländig, da die gbana tuperior als das Ende 
der Seitenspindei aorosdien ist. Sa seigt Heb nun, dass die 
Lage der INDge beim EndSbrcben im Grande ganz dieselbe, ist» 
wie bei den Seftenlhrelieii ; deon das unterste Blfltheben ist M 
ihm der gluTna inferior zugekehrt wie bei den Seitenah rchen, 
wo dieselbe entweder vorhanden ist oder von der Aelirenspindel 
gewissermassea vertreten wird (nämlich bei Lolium^ wo jene 
durch Abortus meist felüt), und das zweite Blüthchen ist dem 
letzten SpindelgUed (der gluma iuperiar) ebenso beim Endührcben 
zugekebrt, wie beim SeitenShrchen. Desswegen ist es nicht 
nöthig, bei toUtm efaie Drehung der Aehrehen ansnnehmen. 

Als Beweis för diese Ansicht über das Kndährchen bei Lo- 
lium, Agropvrum und allen Festucaceae (ja wohl alier Poaceae 
R. B r. ?) ist der wichtige Umstand anzuführen , dass am Ursprung 
der Seitenährchen von Lolium und Agropyrum immer zwei Knoten- 
ringe (Halbringe) übereinander voriianden saod, der untere den 
Gürtel oder Rand des Halbknotens anzeigend» aus welchem das 
Aehrehen her?orgeht (bei LoKiim ist dieser Gürtel oder Rand 
durch Ver\\ ä( hsung mit dem Achrchenfuss oft sehr yerwischt, aber 
bei Agrupyrurn meist sehr deutlicli zu erkennen), der obere and- 
rer ßeschaüenheit, nur eine mehr oder weniger tiefe Einschnü- 
rung oder Einbiegong, den Knoten der gluma mperior bezeich- 
nend, wodurdi sie in ihren Fnssthett und in ihren Blatttheil sich 
scheidet (mit Ihrem Fasstheil bat sie das an ihrem Grunde ent* 
springende eigentliche Aehrehenspindelchen, weldies blattlos ist, 
umwachsen). Betrachten wir nun aber den Ort, wo man den 
Urspruiiti der beiden glumae des Endahrchens vermuthen möchte, 
nämlich das obere Ende des dem Scheine nach letzten Glieds 
der Aehrenspindel (mir gilt es für das vorletzte, weil mir die 
fhuna tuperior das letzte ist), so sieht man hier beiderseits, 
nämlich auf der Seite der ghnna inferior und der n^erior nur 
einen Knotenring (Halbring), eigentlich nur eine Einsehnörung * 
unter jeder gluma (keinen Rand, wo die Gefässbündel ihr Ende 
hätten), woraus erhellt, dass der Ursprung des Aehrchens oder 
eigentlich seiner $patha bioalvU hier nicht zu suchen ist, sondern 
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dass man bis zum vorhergehenden Spindelknoten hinabsteigen 
muss, um znnriclist den Ursprung des Stockwerks zu finden, 
dem die $luma mferior angehört. Diese bat nämlich 2u ihrem 
Fuss, mit weichet sie in Gonlinuität der Gefassbündel zusam- 
mengeharf» du Inteniodlnin» welohes gewoimfich ala das lelsle 
der Aefarens'pindel angeseben' ^ird, mir aber das vorlelate Ist, 
und yio dieses Internodium in sie übergeht, ist die Efmehnft- 
rune, welche den Knoten anzeigt, wo aus diesem Fuss die (jluma 
iuperwr (das wirkliche letzte bpindeighed) entspringt. Ein Gürtel 
kann am Grunde dieser ai^«rtor nicht sichtbar sein, weULo/hun 
und überhaupt die Fe§titcaeeaß nur Ualbknolea haben, so dass 
auf der nandichen Seite der Spindel naeh einem vorbeigegange- 
nen. Gürtel allemal ein GGrtel ao^lelbt, weil er dann auf der 
entgegengesetzten Seite ist (beim Endährchen in ein BialL aus- 
gestreckt = gluma inferior) : aber nahe über dem Ort ihres Ur- 
sprungs, der nach aussen nicht zu sehen ist, findet sich eine 
l^chnflruDg (ein Halbring), die Steile anzeigend, wo ibrFiiss« 
theil, der um da& eigentliohe Aehrefaenspindelchett hemmgewacfa- 
aen ist, in den Scheidentbeil fibergeht*) 

Es könnte scheinen , dass bei der Gruppe der wahren iTor- 
deaceae (Aegilops, Tnlicum, Seeale, Rlymus, Hardeum) und der 
Kottboelliaceae die beiden glumae des Endährchens ebenso zu 
fassen seien, wie ich nach dem Gesagten das Endähreben Ton LoUvm 
und dlief 'F^iitieaeeas, ja aller verwandten Gruppen fasse. Die 
fftMa iuperiar habe ich obnedies schon oben ^nso gefine^ 
njunlteh als ledtes Spindelglied, das blattartig wird; aber diel»»* 
ferior des Eudahrchens habe ich Lei den genannten Gattungen 
dort als zwei zusammengewachsene pedicelli glumaeformes (Rott- 
boßlUaceae} oder paleae inferiore» vacuae abortiver Aebrctieu 



Weon lob Ü« Sirllliigsselielda tbias QrasMtM (m Aalim 
yorUalt tes AalM gOMnat) b^ftobta, ao soIuIbI mir «aiii, dits» BtMiit 
Mi mU IhreiD vateni Thail am d«i Ast beramgawaeli^eB, nad i» der Grinse 
der ABWeobsnaf, wo aie litti wird, aar «!■ SebebikmCeii eatsbodaa. Bai 
Sorghm glaabe loh dieses Verhitlnlm fesen gesehea so beken, ao doaa 
daoa der Grasii»! «Dch aos emer SpaUM biutlvis herTorgehen wftrdo^ vrovon 
daa Blatt die valea inferior ^ die -SvlUagsaekeide dia nigMnor wira, ada 
S«. lai daa ,4*f*n msackor Jlfi^M^. g nae l ie a wird*- 
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fi7orM0Mf> misgelegt, vie ich für zwei getrennte die beiden 
collateraien ghanae ihrer Seilenährchen erklärte. Man könnte sich 
aber dafür vorsleiien, dass die beiden abortiven Aehrchen am leta- 
ten Spindelknolen ganz fehlen^ dagegen dieser letzte Knoten em 
Biaii (auf der Seheideosliife) ebenso ainbilde wie bei I«ftiMi 
oder Ä p^f r um u< a. w.» und dast dieses die skmlß inferior. 
des Endfihreheas aaeh bei den fforSmuteae mid RotHeMaeeae 
sei. Dies ist nun bei den RüllbaelHaceae nicht zulässig , weil 
hier das Endährchen anf der Seite der giuma inferior immer 
deatlicli zwei Knotenringe übereinander zeigt, wie bei den Seiten- 
übrcbeo, nämlioh doi Knotengnrtel ond fiber ihm eine tiefo 
Einsefaniinnig-, so dass es bier mit der ghütM inferior eine andre 
Bewandtiriss haben mnss als bei LoUtm.*) ' Bei den wahren iTor*» 
deaccae ist zwar scheinbar niu ein Knotenring oder Einschnitt 
onler der gluma inferior des Endährchens vorhanden, aber «iiich. 
am Grunde der collateraien gluitiae der SeiienälircbeD ist je höher 
an der Spindel hinauf desto weniger in sehen» dass swei Knoten- 
ringe (der Gürtel mid Qber diesem nöeb eine Ardcnlation oder, 
ein Bnischnitt) wirUieh vorbanden sind» weil die FOsse der 
Spelzen meist äusserst kurz und fast ganz oder völlig in den 
Knotencrirtel einiiosciikt sind. Auch habe ich eine Aehre von 
Seeale cereale vor mir, die den letzten Knoten der Spindel, 
welcher fast immer so verkümmert , dass an ihm nichts deutlich 
so sehen ist, doch in soweit schön ausgebildet hat, dass das 
leiste Spindelglied in Gestalt einer schmalen, gestreülen, nnge- 
kielten, zugespitzten gluma «nvertewibar vöriiegl, völlig analog 
der gluma superior des Endährchens bei Tnlicum; eine gege- 
nüber liegende gluma inferior aber, die das Blaii di?> Knotens 
sein könnte, ist nicht mit Sicherheit zu unterscheiden — wenig- 
stens köni^ das, was dafär gehalten werden müsste, die polem 
inferior eines schon sehr verkfimmerten Uütbcbens sein, die 
allerdings der gewöhnHchcn Gestalt einer palea inferior von 
Seeale sehr unähnlich ist, was jedoch von der Verkümmerung her- 

f) Dook ist Dittkt ijerade nStiiiff, iwei rasammenseWMhseae pedieM 
fiuxMitfvrmn aaiiMehnieo, B« reicht aach lilo, «ar eisen aDinehmeiii mnA 
See anders, der an den Seiten&brelien meist mit seinem Aekrehen aafkulrelefl 
paesty als alortM aasaseben. ■ ^ - ^ 
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rühren kSnnte ; dagegen sind nun die glumae suboppoHtae der 
übrigen Aehrcben in ihrer gewöhnlichen Stellung unverkennbar 
vorhanden, obwohl durch Verkümmerung schon auffallend klein; 
die Blüthen sind aber so sehr Tcrkümmert , dass ich bei der Un- 
gewi«sheit> ob ich durch Analyse mit der Nftdel- oder dem JUes* 
aerchen etwas Sicheres unter dem Bfikroseop so sehen heklme» 
diese Operation lieber unterliess» um mein Docoment» womit 
ich Andre überzeugen kann, nicht ganz zu verlieren. So viel 
lehrt diese Roggenähre jedenfalls, dass die glumae suboppositae 
von Seeale nimmermehr das sind, was bei Triticum die glumae 
des Endihrchens sind» weii an dem Ende dieser Roggenahre 
ausser denselben noch dasselbe speisenartige Ende der Spindd 
sieh zeigt, was bei Tritieum did gluma mtpetimr des EndSlurchens 
ist, genau in derselljen Lage; in Betreff der gegenüberliegenden, 
Spelze, weiche beim Endährchen von Triticum die gluma inferior 
ist, bin ich freilich ungewiss, ob sie am £nde memer Koggen- 
ahre auch Torhanden ist, (beim Endährchen von TrUieum fehlt 
manchmal aoch die §hima kiferior)^ aber es ist wenigstens nicht 
ganz miwahrscheinlich. Nun kann ihr Endihrchen doch nicht 
drei glumae haben, v?ovon eine durchaus abweichend von den 
beiden andern gebildet wäre, oder gar, falls jene der gluma m- 
ferior des Endährchens bei Triticum entsprechende Spelze vor- 
handen wäre, vier in ihren Paaren sich kreuiende, ebenfoils von 
töliig verschiedener Bildang. Hiernach ist wenigstens rol^gtioh» 
dass die des EndShrchens der Berdetma» eine epvßut 

khahis sind wie bei LoHum , Agropgrum n. s. w. und überhaupt 
alle wahren glumae, aber immerhin bei jenen morphologisch 
durchaus verschieden von den sogenannten Hüllspelzen der Seiten- 
ahrchen. Diese Verschiedenheit des Apparats an den Endährchen 
imd Seitenährchen könnte «war Manchen von dieser Ansicht ab- 
schrecken; aber da der Apparat snm Schnts der Aehrcben doch 
jedenfklls bei den Endährchen der BordeaeeM anders gebildet 
ist, als bei den Seitenährchen, was hebüiuicrs bei Aegilops 
comosa Sm. höchst auffallend ist, und was durch die verschiedene 
Lage zur Spindel nicht genügend aufgeklärt wird, so dürfte nicht 
mit Unrecht auf eine Verschiedenheit der zu der verschiedenen 

's 

Ausrüstung dienenden Organe geschlossen werden. 
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' Bei der naberea Ye^leichnng de« Endibrcbeae nnd der 
SeitenShrcben tod LoHum habe ich geiefgl, dass die Annahine 
einer Umdrehung der letzlem diircbaos fiberfldasig sei. Dies 

führt mich nun aber auch dahin, dass ich zurücknehme, "was ich 
über die urspriingliche Lage der ghima inferior im AlIgemeiDen 
bald zu Anfang dieses AbschnilU uad schon in meiner ersten Ab- 
handlung annehmen so müssen geglaubt hatte ,*^) und vielmehr 
die Lage dieser gknm^ enlapreehend dem Yorhlatt der Aeate des 
Grasbalms, fiberall wo wahre ghmae vorhanden sind, Ursprünge 
lieh nach innen , d. h. mit ihrem Rdeicen der Spindel oder dem 
Spiüdelast , -woran das Aehrchen sitzt, zugekehrt, also nicht nach 
aussen anzunehmen (ausgenommen alle Endährchen), so dass 
nur höchstens halbe Umdrehungen, wie bei Agropyrum Brachy' 
podhim u. s. w.» aber niemals ganze anzunehmen sindt und gar 
keine Drehung, wo die gbrna inferior nach innen steht, wie bei 
den Chbnideae und bei Lofitim. 

So komme ich aber mit verstirlfen Grfinden auf das 
zurück, was ich in nuiner ersten Abhandlung als wahrscheinlich 
ausgesprochen hatte, dass die sogenannten glumae der Andropo^ 
goneae keine HüUspelaen im gewöhnlichen Sinne ^ wie bei den 
AgroßOdeae, Festucaceae , ChUnidetief Avenaeeuß n« s, w. seien, 
sondern morphologisch anders gedeutet werden müssen. Da sie 
in diejenige der beiden grossen Hauptabiheilungen der Griser 
gehören» welche die Paniceae B, Br, ausmachen, und ich den 
Paniceae im engeren Sinn bereits oben die Hüllspelzen abge- 
sprochen habe, so ist es schon aus diesem Grunde für mich 
eine Forderung, einen Versnrh zu machen, auch ihre glumae 
wegzubringen, welche sich mit ihrer entschieden nach aussen 
gekehrten inferior nun voUends nicht mehr in den Zusammen- 
bang raeber Ansichten fügen wollen. Ich wage nun in Betreff 
ihrer sogenannten Hüllspelzen eine Hypothese, auf die mich die 
Gattung AmOditiria geleitet hat. Hier stehen gewöhnlich 7 kM" 
eben auf eigenthümliche Weise beisammen. Vier gesiielte ge- 
schlechtslose umgeben ein sitzendes fruchtbringendes und zwei 

D«r AafiBg diesM Abfehoitte war selioa gedmekt, als ich dioreh * 
aMknalige BeirMkianf des BsdftbraheB« tob tolihm esd Verf letehsag dju« 
setten nit dsa flsMenttrsiiMi Mf im tioMctfett W«f gsfihrl werde* 
WIrtM. aatvw. JabnüMlIt. 184a SkHtlli 16 
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gestielte mlnnliehe. Die Sache yerhllt sich so. Gleich anfangs 

dieses Blülhenslands entspringen drei Stielchen (Gelenke oder 
Axenglieder) aus einem Knoten, alle drei sehr kurz und mehr 
oder weniger unter einander verwachsen, zwei dünner, Yon 
diesen jedes ein geschlechtsloses Aehrchen tragend, das dritte 
dicker, ein Intemodiom der Spindel seihst» aus dessen Ende 
(seinem Rompfknoten) dann nieder drei ebenso korxe Stielchen 
d. h. Gelenke sich erheben, wovon die zwei dünnem wiederum 
mehr oder weniger verwachsen sind und jedes ein geschlechts- 
loses Aehrchen trägt (mit den beiden vorigen also vier Aehrchen, 
i?elche in eine Art von Kreis zu stehen kommen , weil zwei nach 
vem» zwei nach hinten gestellt sind), das dickere aber wieder 
ein Intemodiam der Spindel, das ans seinem Endknoteh nnn 
die drei leisten Aehrchen, das sitiende (d. h« sehr knra ge- 
stielte) fruchtbare und zwei ziemlich lang gestielte männliche 
entsteigen lässt- Zu bemerken ist, dass die meisten Arten dieser 
Gattung, ebenso wie Cymbopogon Spr. beblätterte liispen haben 
(s. Ahschn. III.), wo scheidenartige Deckblätter an den Aesten und 
Yersweigungen den eigentlichen BiathenstSnden Torausgehen. Diese 
Deckblätter sind in ihren Nerven und in ihrer Gestalt den soge- 
nannten Hfillspelsen der Aehrchen oft sehr ähnlich. Da es nun 
wahrscheinlich, ja nadi den Gesetzen der Analogie fast ein Er- 
forderniss scheint, dass die Dockblaiter , die an den Aesten und 
Zweigen der Rispe auftreten, sich auch in die Verzweigungen 
der eiuzeinen Biüthenstände erstrecken, Ton denen ich vorhin 
aagte, . dass sie bei AnäiiiHria gewGhnlicb aus 7 auf eigen- 
thiUnHohe Weise zusammengestellten Aehrchen bestehen (durch 
öftere Wiederholung der beschriebenen Verzweigung können 
es auch 9 oder 12 werden), so suchte ich nach ihnen und 
fand sie auf folgende Weise in den sogenannten Hüilspelzen 
der Aehrchen. 

^ Was bei diesen für die untere HfiUspelze gilt, sind allemal 
zwei zusammengewachsene Deckblättchen, die aber ursprünglich 
nicht dem Aehrchen zngebören, dem sie in ihm Verwachsung 

nun zum Schutze dienen; ich nenne sie D o p p el s p e Iz e. Die 
sogeiiaiinlc obere Ilüllspelze aber ist das dem Aehrchen ursprüng- 
lich zugehörige Deci&blatt, und wäre, sofern man dieses Uüli- 
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speise neDnen wollte r doch weder, obere noeb nnlere lu Deonen, 
weil es hier keine xweite gibt. Ich will dies nun für die yer* 

schiedeneo Aehrchen von Anthistiria anwenden und bei datu 
sitzenden fruchtbaren, das die Mitte oder das Ende dos Blütheii- 
standes bildet, anfangen. Die Üoppeispelze (gluma inferior) 
dieses sitzenden Aehrchens besteht aus zwei zusammengewach- 
senen DeclLbläitern, welche swei abortirten, gar nicht sar Ent- 
wicklung gekommenen AehrchCn angeboren^ die mit dem ent« 
wickelten Aehrchen» das in der sogenannten obern Hülls pelze 
sein Deckblatt hat, wiederum eine Dreizahl gebildet haben würden. 
Die bOgcnanntP ffluma inferior jedes gestielten Aehrdiens (sowohl 
der beiden Begleiter des silzenden Aehrcheus, als der 4 im Kreise 
stehenden) ist wiederum susaromeDgewachsen aus den Deck- 
blättern xweier abortirten Aehrchen, die mit dem rorhandenen 
mannlichen oder geschlechtslosen wiederum die Dreixahl gebildet 
haben würden; mit der gluma tuperiar aber hat es hier dieselbe 
Bewandtniss wie beim sitzenden Aehrchen — sie ist das Deckblatt 
des vorhandenen Aehrchens. Auf ähnliche Art verhält sich nun 
die Sache bei allen Andropogoneae ; denn die andern Gattungen 
dieser Gruppe unterscheiden sich im Biüthenstande nur dadurch 
von Jfilfttsft'rta, dass ein sitiendes (scheinbar -r- denn es hat 
auch seinen, nur äusserst kiiraen Stiel oder sein besondres In* 
temodinm, aus dem es hervorgeht) Aehrchen nicht erst am Ende 
der Hauptaxe (der Spindel) erscheint , sondern gleich am ersten 
Knoten, wo Aehrchen hervorkommen, also neben einem gestielten. 
Als sei noch ein andres gestieltes Aehrchen auf der andern 
Seite des sitzenden aborlirt, wie früher angenommen wurde, ist 
ein Irrthum — denn dies würde die Dreizahl stören und eine 
Yienahl bringen, weil die Aehrenspindel selbst, das sitzende 
und das gestielte Aehrchen zusammen die Dreizahl bilden; aber 
das sitzende bildet sehen wieder mit seiner sogenannten ^hma 
inferior y welche zwei r-bailirle Aehrchen (d. Ii. zunächst die 
zusammengewachsenen Deckblätter dieser Aehrchen) vorstellt, 
eine neue Dreizahl. Bei einigen Gattungen der Andropogoneae 
. erscheint das gestielte Aehrchen nur auf das Stielchen reducirt 
(Lueaea KunthJ oder es fehlt durch Abortus ganz (Dmeria 
11. Jffr., wovon Lueaea wohl nicht generisch verschieden sem 

16* 
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möchte). dies der Fall ist, sind aaeli In der sogenanntea 
ffiuma inferior nicht tivei verwachsene Deekblattcben eu sochen, 

sondern nur eines, dessen A ehrchen aber auch abortirt ist, 
und neben ihn\ ist das nndre Deckblättchen sanrimt Aehrchen 
abortirt zu denken. Hier sind auch am Endknoten des üiüthen- 
stands nicht swei gestielte , sondern nur ein sitzendes Aehrchen 
2u finden, während hei denjenigen Andropogoneae , wo an den 
siteenden Seitenäbrdben der Spindel je ein gestieltes erscheint. 
' das silzende des Endknotens jederseitsein gestieltes (also zwei) 
neben sich hat, ebenso wie hei Anihiitiria, 

Bei dieser Ansieht der sogenannten Hüllspelzen der Andro^ 
pogoneae ibt es nun auch erklärlich, wanim wenige Gattungen 
ausgenommen die gluma inferior parinervis, bei Erianthus, 
Sachanm n. s. w. binorviB, nnd auch bänfig Hfida ist; denn sie 
ist ein Doppelorgan , ans zwei Deckblättern znsammengewachsen. 
Nur bei den wenigen Gattungen, von denen Ich vorhin JHmeria 
R.Br. und Lvcaea Kunth genannt habe, y/o nur Ein Deckblatt 
zu Grunde liegt, weil das andre samt seinem Aehrchen abortirt 
ist, hat die sogenannte gluma mfenor nur einen oder eine 
ungerade Zahl von Nerven. Durch diese Construction in der 
Gruppe der Andropogoneae , welche ein wnnderbares Gesetz der 
Regelmassigkeit enthfiilt und kaum wird bestritten werden können, 
wird auch zugleich meine Ansicht Ober die iftumae der RoUbPoh 
Uaceao und Hordeaceae noch mehr befestigt, indem es hier 
auch eine Dreiheit der Aehrchen ist, die ich am Spindeiast an- 
nehFne , wovon aber bei zweien nur die Spelze zum Vorschein 
kommt; diese bis auf die Spelzen abortirlcn Aehrchen bleiben aber 
hier in ihren Spelzen getrennt (auch sind diese Spelzen keine 
Aehrchendeckblätter, sondern pßUao inferünreä^ Von den Matt-^ 
hoeüiaeoae habe ich diese Ansicht oben in einer Anmerkung 
gegeben. 

Endlich verbreitet sich daduich auch ein erwünschtes Licht 

auf die Blütheuspelzen der Gräser, zu denen ich jetzt 
übergehe. 

Ich habe die Blütheuspelzen (paleae) in meiner ersten Abhand- 
lung als den eisten Cydm der Bluthentheile und diesen als drei* 
glledrig betrachtet, ungeachtet nur zwei ptileae vorbanden sind; 
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weil die «upeHor so gebaut sei, dass sie aossweien xusamroen- 
gesetat oder lo der Spaltung zur Bildung sweier Blätter be- 
griffen sich darstelle. Diese Ansicht habe ich jedoch schon oben 
in soweit zurückgenommen, dass ich eine spatha bivalvis partim 
cvlaris (spathella bivalvis) in' ihr zu sehen glaube, wie die 
wahren Uullspelzen eine spatha bivalvis universalis bilden. Aber 
durch meine Entdeckung in Betreff der. beiden sogenannten 
ghmutß der Aniropogoneae, Bat die ich erst im Laufe der Aus- 
arbeitung der gegenwirtigen Abhandlung gekommen bin, modificirt 
sich jene Ansicht noch weiter und ich glaube nun auf den rechten 
Sprung hinsichtlich der palea auperior gekommen zu sein. Wie 
nämlich bei den Andropoyoneae nicht von einer spatha bivalvis 
der Aehrchen die Hede sein kann, sondern höchstens von einer 
tmtPir/pt«, weil sich die sogenannte gluma inferior zu einer an- 
dern Deutung aufgeschwungen hat, als dass sie in strenger Weise 
mit der sogenannten superiar zusammengenommen werden könnte; 
so kann auch streng genommen nicht von einer spa^a (spü' 
thella) bivalvis des B 1 ü Ihc Ii e n s die Rede sein, ja im strengsten 
Sinn nicht einmal von einer univalvis; denn die Sache scheint 
sich so zu verhalten, dass die palea inferior Deckblatt 
ist an einem Knoten, aus dem drei Axenglieder her- 
Torgehen (wie oben beim Bluthenatand von Änthi" 
9iiria), das eine (das centrale) die Blüthenspindel 
selbst, die beiden andern zusammengewachsen, 
mit i Ii reu ebenfalls zusammengewachsenen Deck- 
blättchen die palea super lor bildend. Insofern hätte 
die einzelne Biüthc eigentlich kein Deckblattchen , aber die Hiilic 
oder Scheide der Dreibeit dient ihr als Deckblatt, wie auch das 
Doppelspelzchen (die palea superior) ihr von der andern 
Seite zur HQlle dient, so dass man oberfildilich genommen wohl 
von einer apotito (besser spi^Ua) MvaMs sprechen kann. So 
muss es nun auch verstanden werden, wenn ich schon einigemal 
weiter oben von einer spatha bivalvis des Blüthchens#gL sprechen 
habe. Uebrigeos werden auch die spathae bivalves der Irideae 
wohl auf gleiche Weise zu fassen seUi, wie ich sie jetzt bei den 
Grasblüthen construirt habe. 

Hiernach wSre nun doch die p^a superiar als znsanmieQ- 
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gewachsen aus zwei Organen nachgewiesen und, ohne einen 
Abortus zu Hülfe zu rufen, erklärlich, warum sie stets binervis 
oder doch parinervi» aofeutreten pflegt. Jene Fig. 10 aber, in 
welcher ich den Bau der Grasblöthe auf der meiner ersten Ab- 
handlung in diesen Heften beigegebenen Tafel (Siehe Heft 1. Yom 
Jahr 1847) darzustellen gesucht habe, w8rc in Betreff der beiden 
äussern Kreise dieser Figur dahin umzudeuten, dass der zweite 
Kreis nur in soweit seine (üültiql^eil behalte, als die beiden auf 
ihm vorgezeichneteo Punkte b^, b* Aeste vorzustellen hätten, die 
aus diesem Knoten oder Kreise hervorgeben, welche Aeste frei- 
lich ihre Entwicklung nur bis su swei lusammenfliessenden 
DeckblSttchen (der palea mtperior) bringen. Zu bemerken ist, 
dass in dem Schoos (in der Achsel) jedes dieser beiden Deck- 
blattchen, woraus die /?fl/ßfl «wp^/w zusammengesetzt ist, wieder 
jene Dreiheit abortirt gedacht werden kann, von der schon mehre- 
remal die Rede war. 

Hinsichtlich des Bluthenstandes habe ich aber nun hier noch 
nachsut ragen, was erst aus meiner Untersuchung tU>er die $hiimae 
der Andropogoneae und der dadurch zugleich gewonnenen Ansicht 
über die palea svperior klar hervorgehen konnte , dass die Blü- 
Ihen der Andropugoneae gipfelständig sind, und nicht nur die 
Blüthen dieser Gruppe, sondern auch der Faniceae und wohl 
aller derer, welche in die Abtheilung gehören, welche Hebert 
Brown in einem weiteren Sinne Pameeae genannt hat; 
während alle Poaeeae Jt. Br, achselstandige Blüthen haben. 
Ueber die sogenannten glumae yon Panicim aber trage Ich noch 
die Bemerkung nach, dass zwar die zweite allerdings als ein 
flosculus neuter univahm zu betrachten sein w ird , dass aber die 
unterste oder erste wohl als einer andern Axe angehörig, d. h. 
als eine spicula tabescens einer verschwindend kurzen Seitenaxe 
und der glwna inferior der Andropogoneae analog zu betrachten 
sein dürfte, jedoch weil sie ungleichnervig ist, nur in der Art, 
wie ich obdn bei DHneria die Sache erklSrt habe. Auch bei 
Ehrharta scheinen mir keine glumae in dem Sinn vorhanden zu 
sein, wie bei den Agrostideae, Festucaceae u. s. w. , worüber 
ich später einmal die Beweise beizubringen versuchen werde. 

Um meinen vorstehenden Entwicklungen für den geneigten 
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Leser mehr Deutlichkeit zu geben, nvill ich meine Ansicht durch 
ein Paar Holsscbnitte su erläutern suchen, und sunacbst das 
sogenannte sitzende Endahreben, ivie es hei AnfStiMiria und den 
meisten Andropogoneae hesehaffen ist, in semem Aufbau bildlich 

darzustellen suchen. 

Nebenstehende Figur stellt einen Durchschnitt der Internodien 
dar, aus welchen die Aehrcheuspiadel sich zusammensetzt, 
bis die Endblüthe, welche hermaphroditisch oder weiblich ist, 
beginnt. In der Wirklichkeit können diese Glieder kaum unter- 
schieden werden, weil sie äusserst kurs und In einander Ter- 
schmolzen sind; aber durch Schlüsse kommt man ihneu aui 
die Spur* 




» 

Am Grunde des ersten Gliedes, das mit 1 (bezeichnet ist 
gehen die beiden gesUelten Ncbenährchen hervor, welche mit 
diesem Inlernodium die Dreiheit bilden; von ihnen sind nur die 
Durchschnitte ihrer Stiele in a und b und durch die Linien der 
Ort ihres Ursprungs angedeutet. 

Aus der blattlosen Achsel dieses Gliedes auf der entgegengeaetz- ^ 
ten Seite sieht man die beiden Linien c, c herrorgeheii^ welche die 
Doppelspelze (die sogenannte gluma inferior der Andropo- 
goneae) vorstellen. Die Fortsetzung der Aehrchenspindel ist in 
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dem Gliede 2 gegeben, das mit der vorgenaonteo Doppelapeke 
eine Dreibeit bildet, die «as dem GUede 1 hervorgegangen iat. 
Dieses Glied ist nicht blattlos, sondern baut sich, ans in der 
Spelze d (der sogenannten ^/mmi ftip^rior), in deren Winkel die 

punktirte Linie e verzeichnet ist, welche andeuten soll, dass hier 
ein Blülhenspindelchen mit seinem Vorblättchen (Doppelspelzcben 
s= palea superior) und der Blüthe selbst, wie sie in der Achsel 
des nacbslen Interoodiumblatts ivirklicb erscheint, abortirt su 
denken sein möchte* 

Das Glied 3 entwickelt, wie eben bemerkt vnrde, aus der 
Hehsel seiner Spelze f (jpalea inferior floscuH moieuU vel imii- 
trius) ein Spindelchen g, das aus der Achsel seines ersten blatt- 
losen Internodiums ein Doppelspelzchen ii (palea superior) her- 
Torbringt, und zugleich aus seiner Mitte das Glied h, wo nun 
, die Bluthenifirtei beginnen; doch arbortiren stets die Frucht- 
blätter und oft alle Blfithentheile samt der palea iuperior — denn 
das Bifilhchen ist nur mannlich oder gar geschlechtslos. Uebri- 
gens i6l zu bemerken, dass das Gliedchen g, aus dessen Arli- 
culation die palea superior entspringt, in der >Virkiichkeil stets 
dem nächsten bpindelgliedchen 4 angewachsen ist. 

Das Glied 4 hat sein Blatt k (paha inferior floscuU hermapkro^ 
ÜH), das bei den meisten Gattungen der Gruppe mit einer 
langen geknieten und gedrehten Granne Yersehen ist. In der 
Aehsel dieser Spelze ist durch die punktirte Linie 1 ein ähnlicher 
Abortus angedeutet, wie in der Achsel der Spelze d, d. h. eines 
seitlichen Blüthchens mit seinem Doppelspelzchen (Yorspelze). 

Das Glied 5 ist blattlos, bringt aber aus seiner Achsel das 
Doppelspelzchen m, m (palea euperior fioeeitU hermaphroditi) 
und ans seiner Mitte das Glied 6 hervor, mit welchem die Blttthe 
selbst mit ihren Inlernodien beginnt, worüber im nächsten Ab* 
schniU das Nähere zu lesen ist. Das Glied Ü und mm bilden 
wieder eine Dreiheit mit einander. 

Das Aebrchen von Panicum ist wohl im Wesentlichen ebenso 
beschaffen; nur ist hier das Produkt des ersten Knotens keine 
Doppelspelze, sondern einfach. Ich habe schon weiter oben ge- 
sagt, dass diese unterste Spelze des Aehrchens bei Panicum als 
ein seitliches Neben - Aehrchen , dat» durch einen Abortus auf 
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diese Spelle redncirt sei, beiracbtet werden dflifle, wie die Dop- 
pelspelse ec der Ändrapogoneae in demselben Knolen zwei sbor- 

tirte Aehrchen repräsentirt. Ferner fehlt bei Panicum und den 
verwandten Gattun^ien ste(s die gekniete, oft sehr sinrke Granne, 
welche bei den meisten Gallungen der Ändropogoneae die palea 
inferior des bermapluroditischen oder weiblicben Blulbchens aus* 
xeidinet« Dagegen sind beide paieae, die inferior and satp^ri^r, 
fast immer von auffallend festem, lederartigem Gewebe (coria" 
eeae) und die mperior scheint niemals zu abortiren, was bei 
den Ändropogoneae bisweilen vorkoiiiml. In der Achsel der in- 
ferior mag aber auch bei Panicum und den verwandten Gat- 
tungen der Abortus eines Seitenprodukls ansunehmen sein. Bei 
der mit Faniam so nabe verwandten Gattung ieknanäim acbeint 
dieses Aebselprodukt nicbt vol feblen» sondern in der Gestalt 
zweier Speisen beidersHts herausgetreten tu sein, und diese 
beiden Spelzen dürften als die durch einen eigenthömlichen Gang 
des "Wachsthums und der Anwachsung an die Seilen der inferior 
Ton einander getrennten Tlieile eines Doppelspelzchens zu be- 
trachten sein, das demjenigen analog wäre, welches in der Achsel 
der vorhergehenden Speise als p«lffa tuperior, Ii erschienen 
ist Dahin mag auch modificirt oder niher bestimmt werden» 
was ich oben über diese Organe bei Ichnanthut gesagt habe. 




i 



Was die Aehrchen 
bei Poa, Bromus und 
andern Poaceae betrifft» 
so bestehen sie aus 
Unter seitliehen Blfith- 
eben, die mit neben 
verzeichneten Vorglie- 
dern beginnen, welche 
aus blattlosen Knoten 
des Aebrcben-Spindel* 
chens hervorbrechen, 
wie Ich die Sache an- 
sehe: 



Das unterste Glied 
Nro. 1 ist blattlos und 
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erzeugt kein Seitenprodukt aus seinem Knoten , ist fast verschwin- 
dead iun und mit dem zweiten eng verschmolzen, verwächst 
auch gewöhnlich mit deroKnotengfirtel des Spindelchens, aus dem 
es kommt, so dass es nicht leicht unterschieden werden kann. 

Das Bweite Glied, mit 2 bezeichnet, hat seine Spelze a 
(palea inferior); man kann sich als wahibciieiulich denken, dass 
in seiner Achsel eine Blüthe aborlirl sei. 

Das Glied 3 ist iilalüos, erzeugt aber aus der blattlosen 
Achsel das Doppelspelzchen cc (palea superior), und nun be- 
ginnen mit dem Gliede 4 die Wirtel der Blüthe. ~ 

Aus diesen Darstellungen ist nun zugleich ersichtlich, dass 
die peUea inferior im Grunde doch am BlÖthenstiel sich befindet, 
so gut me 6ie superior , obgleich auf andere Art, und dass man 
sie in gewisser Art wohl als den ersten C^clus der Blüthe an- ■ 
sehen könnte, wenn nicht wahrscheinlich wäre, dass in ihrer 
Achsel ein Blüthchen abortirt sei. Die folgenden Wirtel der 
Blüthe sind freilich auch in sofern anders gebildet, als alle 
\Virteltbeile Seitenprodukte sind, die aus blattlosen Knoten 
kommen, wSbrend die palea inferior dem einen Gliede des 
Spindelchens unmittelbar angehört, also kein Achselproduit eines 
blattlosen Knotens ist. 



V. lieber die Wirtel der Blülheiihtille, der StaubgefHisse 

uad Fruchtblätter der Gräser. 

Ich hnbe in meiner ersten Abhandlung über die Gräser die 
Entstehung der dreigliedrigen Wirtel in der Grasblüthe dadurch 
zu erklären gesucht, dass ich jederzeit zwei Knoten des Spin- 
delchens mit ihren Seitenprodukten einen Wirtel bilden Hess, 
und an dem einen dieser beiden Knoten jedesmal eine Spaltung 
des aus Ihm entspringenden Organs (Blfithenblatts) annahm, so 
dass cliuin aus diesem Knoten eine Zweiheil des Organs hervor- 
ging, welche mit dem ungcspallenen einzelnen Organ des andern 
Knotens in der Wechselstellung eine Dreiheit der gleichen Organe 
um die gemeinschaftliche Axe bildete. Jene Spaltung aber suchte 
ich allgemein durch einen Abortus des Mittelnenrs zu erklären, 
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ivefl ich fand, dass verschiedene beffihmte Schriftsteller wenig- 
stens die zweinervige oder gleichnervige Beschaffenheit der palca 
superior dadurch zu erklären gesucht hatten, dass durch den 
Druck, unter dem sie sieh zwischen zwei Axen habe entwickeln 
müssen , ihr JMittelnerv abortirt sei. Ich war der Ansicht dieser 
Schriftsteller gefolgt und hatte sie nur noch weiter anzuwenden 
und auszudehnen gesucht Aber nachdem ich nan auf eine ganz 
andere ErklSrung der zweinervigen oder gleichnenlgen Beschaffen- 
heit der palea superior gekommen bin, so lasse ich jene Spal- 
tung durch Abortus gänzlich fallen, und ich finde es überhaupt 
nach näherer Ueberiegung unstatthaft, iiier einen Abortus durch 
Druck anzunehmen, da zu der Zeit, wo ein solcher Abortus 
mQsste eingetreten sein, die etwa im "Wege stehenden Organe 
noch so weich und zart gedacht werden müssen , dass der mäch- 
tige Trieb des Wachsthums, der die grössten Hindernisse zu 
überwinden pflegt, durch so weiche Theile gewiss nicht zurück- 
gehailen werden konnte. 

Inzwischen hindert dies meine Spaltungslheorie nicht, so- 
bald eine besser begründete Ursache für die Erscheinung der 
Spaltung gefunden werden kann und das Wort Spaltung oder 
Theilung richtig gefaast wird. Man bedient sich ja ganz gewöhn- 
lich bei Verästelungen des Ausdrucks Theilung oder Spaltung, 
und so will ich nun nur statt der Fehlschlagung des Mittelnervs, 
die ich ohnedies ausdrücklich blos als die mögliche Ursache der 
bpaitung in zwei Theile angeführt halte , diese Spaltung allge- 
mein auf diejenige Weise zu erklären suchen, wie ich sie bei 
den Spindelverzweigungen von AnthUUria vor mir sehe. Ich 
verweise auf die Bildung einer Dreiheit, die ich dort schon im 
Torigen Abschnitt nachgewiesen habe. Indem aus demjenigen Knoten, 
mit welchem der Blütbenstand im engeren Sinne (der Complex 
von 7 Aehrchen) bei Antkistiria beginnt, drei Stiele (Gelenke 
oder Axenglieder) entspringen, wovon einer, den ich den ersten 
oder centralen nennen will, ein Glied der Hauplspindel selbst 
ist, die beiden andern aber seitlich heraustreten. Es hat aber 
mit diesen beiden, dem zweiten und dritten die Bewandtniss, 
dass der eine wieder ein Zweig des andern ist Ich sehe näm- 
lich, dass sie nicht getrennt aus dem Knoten hervorgehen, son- 
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dem unten vereinigt sind, und sehe hier auch eine Articulation *), 
welche seigtt dass der dritte aus einem Knoten des zweiten ebenso 
hervorgegangen ist, ivie der «weite aus dem Knoten der Haupt- 
Spindel am Ursprang des ersten oder centralen. Fluchtig be- 
trachtet, hat es den Anschein, als ob jene beiden unmittelbar 
aus diesem Knolen hervorgegangen seien, aber sie sind, wie 
schon gesagt , in der That unten vereinigt, und es geht ein sehr 
iLurzes lülcruodium voraus, ehe sie sich spalten, und die Spal- 
tung besteht eben darin, dass an der Articulation der dritte Stiel 
aus dem zweiten entspringt. Beide Stiele sind übrigens sehr 
kurz und überdies meist noch über die Articulation hinaus mehr 
oder weniger verwachsen, so dass sich ihre Aehrchen paarig 
sleJlen und oft kaum gestielt erscheinen. 

Die Dreihcit, vort der ich nun hier zunächst spreche, und 
welche noch nicht derjenigen analog gesetzt werden darf, die 
von gans anderer Art in den Blüthenwirteln herrscht, nämlich die 
genannten drei Stiele oder Spindelgelenke» will ich cur Verdeut- 
lichung der Sache mit Vater, Sohn und Enitel vergleichen. Die 
Hauptspiddel (der centrale Stiel) ist der Vater , die beiden Seiten- . 
spindein mit ihren Aehrchen sind Sohn und Enkel; diese beiden 
aber sehen einander aufs Haar gleich und stehen als ein Paar 
vor dem Vater. Im nächsten Knoten der Hauplspindel (ihr Inter- 
nodium ist hier sehr kurz), kommen nun auf der entgegenge- 
setzten Seite wieder ein Sohn und ein Enkel sum Vorschein — 
und so steht nun eine Vteneahl um den Vater herum, zwei Sohne 
und zwei Enkel. Dies ist die Art, wie derWirtel der vier ge- 
schlechtslosen (seltener männlichen) Aehrchen bei Änthistiria durch 
üwei sehr nahe zusammentretende Knoten der Hauptspindel sich 
bildet, aus deren jedem zwei Stiele mit ihren Aehrchen auf die 

•) Ich liabe raeine Untersuchungen an einigen Aden der Gattung Anti» 
^iria gemacht, aber die Bcsohaffbnheit der Dinge nur -.m einer abye^inisohea 
Art deutlich sehen können, die ich A. €äiytsinica genannt habe. Sie wurde 
unter Nro. 457 der abyssiniacben Pflaiuen Sohimpers vom Reiseverein aus- 
gcgeb«D. Bei andern Arten sind die Btidehen der Im Quirl etehenden 4 
Aehrehea bo kars und die ArlienlMienen no verwaoheen nnd ^rsehironesy 
dnn man nichto dentiieh sehen kann. Dies filt flberhaapC und oft noeh 
viel aehr lir die Artienlalienen and Verwaebsanf^en der Glieder nnd Stiel- 
ehen bei den Aekrehenepindelehen and Blfilhennpindelelien aller OrSntr. 
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angezeigte "Weise entspriogen. Und hier hietben nun die 
Analogie eines Blüthennrirtels , aber sanächst eines yiergliedrigen. . 
Setzen wir nun aber, im zweiten Knoten wäre nur ein Sohn 
gekommen unr] kein Enkel (der Sdhn konnte ja unfruchtbar sein), 
80 hätten wir einen dreigliedrigen >Virtel erhalten; oder wäre 
der sweite Knoten ganz unfrochtbar geblieben, so wäre derWirtel 
nur ein halber oder einseitig sweigUedrig, 

Dies wolien wir nun auf die Blflthenspindel und ihre Wirtel 
anwenden. Hier sehen wir bei Pariana Auhl 4 BlOthenhOUen- 
blätter (lodioidaeh die ich mir aus zwei Knoten des Spindelchens 
ebenso hervorkoimncnd denke, wie jene 4 Aehrrhen bei Anihi-' 
stiria aus der Aehrenspindel. Nehmen wir aber an, die Pro- 
duktion des sweiten Knotens der Bh'Uhenspindei habe sich nicht 
gespalten, es sei also liier der Sohn ohne einen Enkel gekom- 
men, so haben wir 3 Bläthenhflllenbldtter, wie wir dies fast 
bei allen Bamhuiaeeae und bei den meisten SHpaeeae sehen , in- 
dem hier 3 lodiculae auflretcii. Lassen wir aber den zweiten 
Knoten des Sjiindeichens ganz mifruchtbar sein, und nur den 
ersten seine Produktion mit Sohn und Eukei regelmässig maehen, 
so haben wir nur einen vordem Halbquirl, von zwei BtfithenbüU- 
blättchen gebildet, wie denn bei den meisten Gräsern nur 2 /o- 
dieuiae in der Blfithe gefunden werden, die ihre Stellung vom 
neben einander haben Manchmal abortiren beide Knoten, so 



*) Dms Konth «ttfeftohtel seiner höchst cenaaen mil vorlreffliehea 

AMUduDgen der BlutbeDthelle der Gräser in seinem swntea Theile der A$ro» 
üographia Synopt., wo besonders die lodiculae immer sehr echdn nnd der 
Wahrheit getreu abgebildet sind, diese Organe dennoch su vorragenden Spitsen 
einer lignla der palea svperior stempeln oder gar Ar slipulae derselben halten 
wollte , hat mich über die Massen in Erstaunen gesetzt. Dena da heisst es 
in Arirnsfoqr. syttopt, Tom. I., wns in T.II. 'nicht widerroftn wird: po/ea- 

rum interior , ad Mlramque befin squamnla (slipularum apice sttpersttte 

duplici) mtricnlata.*^ In dem Irefflicfien W erk Genera phnfftrum von End- 
licher hei86t es dafür pag. 77: palearutn posiicn intus interdum ad 

basin ulrinqtte sqnamula {ligulae hißdae tesligio) auriculaia."' Diefe«» ,,in- 
terditm^ in Endlichers Phrase, da doch die /odteti/ne oder squamulae bei den 
meisten Gräsern vorkommen, möehte vielleicht schlieesen lassen, Eodl icher 
habe nicht geglaubt , dass Kunth , von dem er die^e Beschreibung der palea 
euperior mit einer kleinen Aenderung entlehnt su haben scheint» die squa^ 
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das8 gar keine LoUcuiae erscheinen. Dass i?o die loüculae Tor- • 
banden sind, die beiden nach Tome stehenden nicht nur paarig 
stehen (nach hinten , d. h. im zweiten Knoten des Spindelcbens 

stehen sie bei Pariana ebenfalls so, aber dies ist überhaupt 
das einzige bis jetzt bekanule Beispiel von zwei Paaren oder von 
4 lodicukte), sondern auch bäuüg verwachsen sind, spricht für 
ihren gemeinschaftüchen Ursprung, dass sie aber auch ganz ge- 
trennt erscheinen, mag entweder davon berrQhren, dass ihr ge- 
meinschafllicher Fuss im Knoten, aus dem sie hervorgegangen 
sind, sich verbirgt, oder dass sie auch wirklich aus ihrem ur- 
sprünglichen Zusammenhnng gekommen sind, weil ein Zweigchen 
immer au seinem unlern Ende die Fähigkeit hat, sich abwärts 
XU verlangem (ein Untergebaude zu bilden) und so mit unter 
ihm und neben ihm gelegenen Organen sich mehr oder -weniger 
zu verbinden und ihnen anzuwachsen , wobei es dann von seiner 
frfihern Anheflungsstelle sich lostrennen kann und selbständig 
wird (ich habe dies im zweiten Abschnitt von den büschelartigen 
Secundärblällern bei Asparagus nachgewiesen). Es gilt nun dies 
besonders auch für die Staubgefasse, welche ganz der Ordnung 
der lodiculae gemäss* sich um das Spindelchen stellen, und ent- 
weder durch Spaltung paarweise, oder, wo keine Spaltung statt- 
findet , einzeln an den aufemander folgenden Knoten erscheinen, 
oder auch ganz ausbleiben. 

Bei Microlaena und Tetrarrhena R. Br, erscheinen alle vier 
Staubgefasse, wie bei Faninui 4 lodiculae, d. h. in jedem der 
beiden Knoten, welche dem StaubgefSsswirtel zum Grunde liegen. 



mukf hffpogytut» o4er loHeittäM^ sondern IrgnA eine andere seltene Beeeliaf* 
ftnheit, die ihm niebt Mannt sei, daranter verstanden habe. Denn mir 
giof es wenigstens mit Jenen Knnth'selien Worten anfkings so, Ibis ieh ans 
der Beselireiboni; von lehnantb^ Moetufut {Agrostogr, iffnopi, T. II, p, 97 
saii, dass Koath wirklieh die loifioiifae für Nebenblattelien der polao «n- 
pertor ansehe, and so den fiotewlm tnlerme^MM Beaui», 'bei IdmaiUhius nnelft 
für Nebenblättciien (tlifultie) der ffoleü infwi» ansehe oder anfeschen habe, 
was ieh meiner Bemerhnng ober MfUMtlAw im vorigen Abschnitt hier naoh« 
trace , Indem ieh frOher die Knnth'sche Besehrelbons nicht anfknerksam |Ee- 
ang gelesen ond desswegen dert gesagt habe, Rnnth habe dem ßoteulw tu» 
Urmedius Beauv. keine Deatong gegeben^ sondern ihn nur nnbestimmt als 
a^ei Schflppchea bes^ichnet 
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* zwei: aber bei den meisten GrSsern abortirt das sweite Staob- 

gefass des ersten Kiiolcns, oder "vvie ich mich schon bei den 
lodiculae ausgedrückt habe, der Sohn koiiiiiil ohne den Enkel, 
SO dass der Wirte! drei Slaubgetässe hat, nämlich vorn eines 
und nach hinten (stark seitlich aus einander gerfickt) swei, Manch- 
Riai abortirl die Produktion des ersten Knotens ganz; dann er- 
scheinen nur die beiden Staubgeflisse des zweiten Knotens — 
so bei vielen Arten der Gattung Sporobolus und andern. Auch 
kommt vor, dass im ersten Knoten ein Sinubgefäss erscheint 
und im zweiten gar keines, wie bei Fesiuca (Vulpia) Myurus 
und anderen. In den weiblichen Blüthen findet in beiden Slaub- 
geföss^Knoten ein völliger Abortus statt und es erscheint gar kein 
Staubgetass. Ob bei Erkaria und einigen andern GrSsem (be- 
sonders Bambusaceae) , wo 6 Staubgefasse erscheinen , 4 Staob- 
gefässknoien zum<iiiHuie liegen nnd dadurch zwei dreiglied- 
rige Hirtel gebildet werden, wie -ich das Verhältniss in meiner 
ersten Abhandlung und der dort darauf Bezug habenden Figur 
dargestellt habe, oder ob es auch nur 2 Knoten sind, deren 
jeder 3 Staubgefasse bringt, so dass es nur ein Wirte! mit* 6 
Gliedern wäre, wage ich nicht zu entscheiden. Doch ist mir 
jetzt , nachdem ich Po na na zu untersuchen Gelegenheit lialte, 
das Letztere \m)\\\ mü^lidi. Die Sache verhielte sieh dann so, 
dass die Produktion jedes der beiden Knoten unten zwei Arti- 
culationen gehabt hätte, so dass rechts und links eine Spaltung 
sich ergeben bStte, und der Sohn mit zwei Enkeln erschienen 
wSre. Bei Fariana aber^ wo 30—40 Staubgefasse in der Blflthe 
erscheinen, sind diese, soweit ich an getrockneten Exemplaren 
das Verhältniss sehen konnte, diadelphisch oder gar monadelphisch 
und unter einander verästelt, so dass sie alle aus zwei Knoten 
abstammen dürften. Ich glaube diese Vervielfältigung der 
Staubgefasse durch wiederholte Spaltungen auch bei vielen andern 
Pflanzen eher annehmen zu müssen» als eine Wiederholung der 
Wirtel, z. B. bei Abntilon und andern vielminnigen Gattungen 
der Mahaceae, und glaube auf das wunderschöne Vorbild dieser 
Verästelung in den Blumcnblältern von Ahutilon sfriatim und re- 
nosum hinwei^&n zu müssen, wo die Spaltung oder Verästelung 
in den Nerven so deutlich vor Augen liegt* 
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Ich erUare betreffead die Spaituag oder Yerftstelung bei den 
SUiiiligefatsea der Grieer (aueh allgemeiD vai alle Pflamen mit 
sweifSchrigen Staubbeuteln anwendbar) noch neiler, dasa jedea 

Staubcefäss in sich dieselbe Dreiheil zeigt, auf die ich bei dem 
ßlülhcnstand von Antlusiina und andern Andropogoneae aufmerk- 
sam gemacht hahe. Die beiden Fächer des Staubbeuleis bilden 
mit dem Conncctiv die gleiche Dreibeit. Das Conuectiv ist hier 
daa centrale Glied; aoa der Articulation nviachen ihm oad dem 
Staubfaden, die freilieh meist Terwiacht oder verwachsen ist» g^ng 
ein Glied (Blatt) hervor, daa sieh unten aogleich mittelat einer 
Articulation ■wieder spaltete, so dass zw ei Blättchen erscliienen 
bind, nämlich die beiden Fächer des Beutels , die unter sich 
und mU dem Connectiv ebenso zusammenwuchsen, "vvie die beiden 
Blätter, aus denen die puha Muperior besteht, unter sich und 
theilweise, nämlich unten in ihren Stielen» auch mit dem Biüthen* 
spindelchen verwaclisen. Ueberhaupt lal die patea mpMior 
das Vorbild dee Staubbeutels (vom ganzen Staubgefäss aber ist 
das gestielte Aehrchen der Andropogoneae und besonders noch 
von ihrer gewöhnlichen Stellung zu zweien im zweiten Staub- 
gefässknolen sind die beiden gestielten Aehrchen bei Anthisiiria 
in der Mitte der vier quirlförmig stehenden kurz gestielten oder 
scheinbar sitzenden das nicht zu verkennende Bild). Die ioHeulae 
aber smd mir Vorbild der FruchtbUltter« Bei den Bumkuaeeae 
sind drei Fmchlblfitier, wie 3 loikvlae; nur sind jene snr Bil- 
dung des Ovariums v51lig zosaroroengewachsen. Wie bei den 
übrigen Gräsern nicibL nur zwei lodiculae vorhanden sind, so 
auch nach meiner Ansicht zwei Fruchtblätter, zur Bildung des 
Ovariums auch, wie sich versteht, zusammengewachsen. Da 
man bei den Bcunbusaceae nicht wohl anders die Sache ansehen 
kann, ala dass drei Fruehtblfitter vorhanden sind.^weil man drei 
Griffel aieht, waa den Übrigen Monocot^len entspricht; so wird 
es wohl auch am sichersten sein, bei der grossen Menge der 
übrigen Gräser, wo zwei Griffel erscheinen, auch zwei Frucht- 
blätter aiizuiieiiinen, besonders da diese Griffel oft in ihrer Ur- 
spruugssteile weit von einander abstehen, wie bei den meisten 
Arten von Bramm und Featuca» Dass immer nur ein £1 vor- 
banden ist, mag mich nicht stören, da ja bei den Bmbu§ao9a$ 



Digitized by Google 



.- 257 - 

auch nur eines vorhanden ist oder zur Entwicklung kommt. 
Da die Meinung derer, welche die Eier für Produktionen der 
Aie halten, noch nicht widerlegt ist, so steht auch nichts im 
Wege» die Aze geradesa bei den Gräsern mit der Bildung eüiee 
Ei'e m schlieBaen» vas dann nm so veniger Widersprucii finden 
kann, wenn meine Conslntktion der AcArcben und BIfittieben 
^ richtig ist, nach' welcher ein Thefl der Griiser (die Panieeae 
R. Br. siehe am Schluss des vorigen Abschnilts) gipfclständige 
Aehrchen hat, bei allen aber die hennaphrodiliscbe Blüthe an 
ihrem Aestchen auch als gipfelständig angesehen werden muss, 
weil die paleae inferiores für die hermaphroditisoben oder weib- 
lij^en Blotben keine DeclUilAtter im strengsten Sinne aeiü dOrften. 

ffiermit glanbe llh diese Abhandlung scbliessen au sotten 
nnd nnr das noeh beifüge» so mfisseii, dass in derselbien Weise, 
wie von mir der dreigliedrige Wirtel der Gräser abgeleitet wird, 
derselbe überhaupt bei den sämllichen Monocotvlen abzuleiten 
sein wird, und dass der viergiiedrige Wirtel, der hei Smilacma 
hifoUa und hei JPortf vorkommt, ebenso erklärt werden kann,, 
vie ich die'4 LoOculae bei Tarivm und die 4 StaubgefSsse bei 
MietoUi^M MnA' Tetwhem erkürt habe. Insofern b%hil\ auch 
meine Constraktion, die ich beispielsweise Ober die Tolpenbläthe 
in Fig. 11 des ersten Hefts dieser Ülaller vom Jahr 1847 ge- 
geben habe, ihre Gültigkeit und Bedeutung unverändert. 

Ueher die Construktion der LabiatenhiiUhe und der Cruciferen- 
Unlhe« die ich daselbst ebenfalls gegeben habe, werde ich im 
nidistan Hefte einige Modificalionen nachtragen. Ich habe schon 
in meinem nachträglichen Commentar (Flora 1848» Februar und 
März) theilweise Abänderungen und n|here Erörterungen darüber 
gegeben, auf die ich einstweilen verweise. 



1 
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5. Das Petrefakteiüager bei Ober- und Unter- 
kirdiberg an der lUer im Oberamt Lauplieim. 

Von FmaDsralli Es er in Ulm. 



Die Untersuchungen der MolassegeBilde am reehten Ufer der 

Donau bei Günzburg, welche mein Freund Herr August Wetz- 
ler daselbst seil einigen Jahren mit einem so glücklichen Erfolge 
imtemommeD hat, dass die Fauna der Molasse eine wesentliche 
Bereicherang an neuen Arien fossiler Mollusken und Wirhelihiere 
erhielt, reranlassten mieh sn dem Entschlüsse, die steilen Ati- 
hänge des Ihiken nierafers bei Ober- nnd Unterkirchberg, de* 
reu geognos tische BeschafTenheit im Allgemeinen jener der Um- 
gcbungtn von Günzburg ähnlich ist, gleichfalls einer genauen 
Durchiorschung zu unterwerfen. 

Heine VermuUiung , dass diese theils wegen ihrer Steilheit, 
theils wegen ihres öfter unmittelbaren Abstnrxes in den Flusä 
sebwer sugänglichen und wohl blos desshalb Von mir noeh nicht 
genau untersuchten Molassewände zahlreiche Einschlfisse von 
Pelrefakten darbieten durften, erhielt im Frühling 1847 dadurch 
die erste überraschende Bestätigung, dass mir Herr Forstver- 
waiter Plieninger su Oherkirchberg auf mein Befragen, ob- 
ihm nicht etwa an jenen Abhängen PetrefinlLten yoigekommen^ 
vom sQdlichen Ende des Schlossgartens aus, eine uns gans nahe 
aber nur vom Flusse aus ohne Gefahr zugängliche Uferwand 
zeigte, welclu' zahlreiche Spuren von fossilen Mollusken verriclh. 

Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, micli mit 
Gefahr eines unwillkommeuen Bades der Wand in solcher Weise _ 
SU nähern , dass mir das Zusammenraffen einiger der xablreichen 
fossilen Schnecken möglich wurde. Das kleine Abenteuer wurde 
glficklieh bestanden und ich hatle su mehier grossen Freude ein 
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mtr bisher ganz unbekannt gebliebenes Peirefakt, die Paludtna 
VWicosa Bronn , mitgebracht. • 

Ich begann nun meine Nachforschungen mit der Untersuchung 
sSmmtliclier, darch Abspülungen des Flusses oder £iDstürae bloss» 
gelegten UferwSnde von Unterkirchberg bis sum sogenannten 
•hen Sehlossberg oberfaaU) Oberkirehberg , in einer Ausdehnung 
von einer starken Wegstunde, indem ich mich bald eines Kah- 
nes bediente, bald an den steilen Abhängen abwärts steigend, 
die von der Huinufetiecke befreiten Stellen aufsuchte, und sah 
meine Bemühungen bald durch einen ansehnlichen Vorrath von 
lossilen MoUasken, welche später niher beseichnet werden sol* 
len, so wie durch ei^ge Pflanzenreste belohnt. 

Doch wdlte es mir lange nicht gelingen , Reste von Wirbel« 
thieren aufiEuftnden , auf welche ich. mein hauplsächliches Augeti* 
Hjerk gerichtet halte. 

Erst im Oktober 1847, als ich die gesehieliteten Tlionlager 
bei Unterkircbberg in Angriff nahm , entdeckte ich zu meiner 
nicht geringen Ueberrascbung den wohlerhaltenen Doppetabdruck 
eines kleinen Fisches, Smerdis mimiHt$ Ag,y welcher Fund die 
eifrigsten Nachforschungen an jener Stelle und bis jetzt die Ent* 
deckung von 6 neuen Arien aus den Geschlechtern Clupea, 
Rhombmj Smerdis und Gobius zur Folge hatte. 

Nach dieser his orischen Finleitnng will ich es verbuchen, 
die Lokalität des neu aufgefundenen Petrefaklenlagers durch die 
aacbstehende topographische Schilderung näher su beleuchten, 
und sofort die geognostische Beschreibung folgen lassen. 

Aus dem grossen Becken, welches die Einmündungen der 
Blau und liier in die Donau bei Ulm umgibt, erheben sich bei 
>\iblingen, theils den südlichen Rand dieses Beckens, theils das 
linlte Ufer der liier bildend, sanft aufsteigende Hügel, welche 
bei Unterkirchberg, nachdem sie von dem Thal der Weihung 
durchschnitten worden, schnell su einer Höhe von 80 bis 100' 
^ fiber das Niveau der liier anfiiteigen, von Unter * bi.s Ober-Kirch- 
berg ein wellenförmiges Plateau bilden und von einem schmalen 
Thaleinschnitte bei Kirchberg unterbrochen, sich zu^ dem steilen, 
das gräfl. Fugger'sclie Schloss Oberkirehberg tragenden Hügel 
gestalten. 
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Diese Höhe, welche 120' «üd darilbet haben' mag, wird 
durch ThaleinschniHe ^ichl weiter unlerbrochcn und bildet so- 
fort eine bis in den Oberamtsbezirk Leulkirch forUaufende, von 
Waldangen bedeckte Hochebene, welche östlich mehr oder we- 
niger Bteil gegen die liier» gegen Westen aber in sanften Ab- 
dachungen in das Weihnngalhal und weiter nadi Süden in das 
' Roththal abfsnt. 

Die, eben erwähn (iii Anhöhen bestehen unmittelbar tinter 
der Humusdecke aus mächtigen diluvialen Massen von Gerollen, 
Sand und Lehm. Diese Bestandtheile sind in der Regel gemengt. 
Öfter aber ausgeschieden, und bilden in diesem Jballe reine Ab- 
lagerungen Ton Rollsteinen (Kies), welchi Ton yersebiedenen, 
bauptsichlieh den Alpen angehörigen Gebi^formaOonen herrüh- 
ren, von glimmerreichem, gelbliebem Sand» mit Kalkconeretio- 
nen und i einem gelbem Lehm, welcher sich sor Bereitung toü 
Ziegeln eignet. 

Diese iVblagerungen, seihst die oft 20 — 30' mächtigen Lehm- 
lagen , welche in den Thälern des Neckars und des Rheins nicht 
selten die Reste vorweltUcher Säugethiere enthalten, sind hier 
ohne organische Einschlüsse und die petrefalLtenfnIurenden Schich- 
ten folgen erst, so weit sich dies aus den Profilen der steilen 
Abdachungen gegen die Hier beurtheilen lässt, 50 und beziehungs- 
weise 60 — 70' unter den Hochebenen. 

Zur besseren Versinnliehung und Uehersieht der geogno- 
stischen Schichtenfolge der untern, meistens Petrefakten führen- 
den Ablagerungen, gebe ich^ die beifolgenden Profile A und B* 
Das erste stellt das Fischlager bei Unterliirehberg mit den wei- 
ter über und unter demselben befindlichen Schichten dar. Das 
zweite aber einen der bedeutendsten AbstÜrse bei Oberkirchberg, 
welchen ein Sandlager zugänglich gemacht hat, das durch zahl- 
reiche Einschlüsse der Unio Eseri von seltener Erhaltung und 
einiger Arten von Cardium sich auszeichnet. 

Ich begleite dieselben mit folgenden weitern Bemerkungen. 

Die organischen Einschlüsse, deren Lagerang die Profile 
nachweisen, bestehen in 

a) Pflanzenresten; 

b) Mollusken; 
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c) FüNshen und 
^ Imekten« 

Was die Pf Unsen anbelangt, so entbilt das seinem Haupt* 
Charakter nach als marine Bildung sich aussprechende Fischlager 
A. 6. Abdrücke von Fucoiden, welche sich jedoch ihrer Undeut- 
lichkeit wegen nicht näher bestimmen lassen. 

In den Thonschichten , weiche die Fische enthalten , treten 
aller anch Blätter und Früchte von Pflanzen auf, die xu den 
JHooiifMoiien au «Iblen sind. Die Blatter, oder yielmehr Blatt- 
eben, scheinen von einem sosammengesetsten Blatte heraortthren, 
wie Yon einer Leguminose, und haben mit Cytisus laburnum 
die meiste Aehnlichkeit. Eine sehr nahe verwandte Form kommt 
auch in der Molasse von Günzbnrg vor. Die Früchte aber, 
welche mit den Blättern in keinem Zusammenhange stehen, son- 
dern immer vereinselt vorkommen, zeigen überall keine rechte 
Aehnlichkeit mit den, wenn gleich so mannigfoltigen Formen 
der Samen und Frfichte lebender Pflanzen. Dock will ich zu 
einiger Yersinnlichung bemerken, dass'die eine Fracht, welche 
zieiiiliih häufig in Abtheilung c. des Fischlagers erscheint, dem 
Samen von Strychnos Nux vomica , und die andere, welche der 
Abtheilung d. eigenthümlich ist, der Form nach einer kleinen 
nnausgebildeten Frucht der Quitte noch am meisten ähnlich sieht 

Verkohlte Pflanzenstengel, welche diese Schichten gleich- 
falls bergen, sind bis jetzt nur in undeutiicben Resten vorge- 
kommen. Abdrucke von Frfichten und Pflanzenstengeln enthalt 
auch der lichtgclbe Kalk der Schiebte 5 des l'roüN A. lublere 
erinnr rii an den Samen von Acer campestre und die Jiarpellen 
der Kanunculaceen , letztere an Equisetum. 

In neuester Zeit sind auch noch Blätter von 3 verschiede- 
^ nen Fonnen in dem Paludinensande gefunden worden, deren 
Substanz bellbraun und so wohl erhalten ist, dass die Blattrippen 
unterschieden werden kdnnen. Sie stimmen so ziemlich mit 
fopubts- und Sfi/ii- Arten der Gegend überein. 

Unter den Mollusken dieses Petrefaklenlagers tritt Pa- 
ludina varicosa (Schichte 7 des Prof. A und 6 von B.) in un- 
lähligen Bzemplaren von verschiedener Grösse anf. Die im 
tosen ziemlicli wohl eihaltene, doch nicht zerbrechliche and 
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meisteDS am Mundsaum etwas beschädigte Schate» ist hei den 
grössern ausgewachscDCD Exemplaren mit unregelmassigen Wül- 
sten hedeekt und im famern mit Sand ansgeftiUt. Sowohl an 

den steilen ^^auden südlich von Unterkirchberg, welche fast un- 
niiUelbar in den FUiss abfallen und nur mit Hülfe eines Kahnes 
besucht werden können, als den ausgedehnten, blossliegenden 
Uferstrecken südiich von Oherkirchberg , ist diese fossile Schnecke 
seihst für die landschafUiebe Phjsiognomie der Gegend charak-* 
teristisch, indem sie diesen SandwSnden dadurch , dass sie schon 
aus einiger Feme weiss gefleckt erscheinen, ein ganz eigen* 
thünoliches, seltsames Ansehen gibt. 

Nur an einer Stelle bei Oberkirchberg, yto der sonst so , 
reiche Sand sich in Mitte der weichen Masse su einem seiir 
harten» YöUig borixontal lagernden Sandstein gestallet hat, er» 
scheint dieses Fossil fiber dem Liegenden in der Gestalt wohl- 
erhaltener Steinkeme mit leichten Spuren der aufgelösten Schale« 

In dem iraglichen Sande fand ich ein einziges Fragment 
einer grossen, Anodontn ähnUchen Muschel; auch enthält es, 
besonders bei Unterkirchberg» Neriiinen inii erhaltener l^arbe, 
iV. puviatilis sehr ähnlich. 

Charaktenstisch für einen Theil der Schichten ist ferner 
die kleine Pahtdma acuta^ Sie erscheint nesterweise in dem 
lichfgelben Kalke. A. 5, und durchsch wärrat sämmtlichb Abthei- 
lungen der Fischlager. 

In gleicher Weise treten Muscheln aus der Familie der 
Mytilaceen und der Gattung Cardium ungemein häufig und sahl* 
reich auf. Bei den erstem glaubte ich bis jetzt Cmi^^H« rnsnH^ 
rosiriB Goldf. und omygdaiaideB Dnkr,, sodann eine mittlere Form» 
welche Tichogoma polymorph» nahe stdien dfirfte, unterscheiden 
zu können. 

Aus einem (Konglomerat von unzähligen Mytilaceen, gemischt 
mit Cardien, besteht die Schichte 2 des Prof. B., und das Fisch- 
lager bei Unterkirchberg enthält in allen Abtfaeilnngen MylObaceen^ 
deren Vlrbnng vollkommen erhalten ist, und grosse Mannigfaltig- 
keit darbietet. 

Cardien von verschiedener Grösse, wovon eine Art dem 
Cardium edule nahe steht, begleiten Unia Esen in dem Sande 
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von B. 4 eine seltsame Vereinigung einer Seemuschel mit einer 
Süsswassermuschel, und treten sofort wieder ihrem marinen Cha- 
rakter mehr entsprechend, im Liegenden des Fischlagers, A. 64 
imnutielbar über dem Paludiaensande auf* 

Zu den Zierden dieses Petrefaktenlagers gehören. endtMsi^ 
die obengenannte Unh mit vollkommen erhaltenen Schalen und 

bchlossbildung , die durch den hintern Kiel ausgezeichnet und 
für diese Hilduug sehr charakteristisch ist; sodann eine grosse 
Anodonta, deren Schalen heim Zerschlagen von Trümmern der 
«erUüfleten Kalkschichte A. 5. in ihrem vollen Silberglanxe sieh 
darstellen« aber leiobt in kleine Bruchstücke serfallend, unge- 
jnein schwer in erhalten sind. 

Die in den Profilzeichnungen weiter aufgeführten Mollusken 
sind bis jetzt nur in kaum erkennbaren Fragmenten vorgekom- 
men, es muss daher eine nähere Erwähnung derselben bis zum 
Erscheinen hesser erhaltener . Exemplare vorbehalten werden. 

Noeh habe ich beicnfügen, dass mir eine genauere Unter- 
suchung der Kirchberger Mollusken behufs der definitiven Be- 
stimmung derselben von Herrn General - Stabsarzt v. Klein mit 
Ireundlichster Bereitwilligkeit zugesagt worden ist. 

Zu den Fischen fibergehend» muss ich suerst der gefal<- 
llgen Bemühungen, des Herrn Hermann v. Meyer in Frankfurt 
um die Bestimmung, derselben dankbarst erwähnen. 

i\at Ii den Untersuchungen desselben gehört die Mehrzahl 
der Kirchberger Fische dem Geschiechte der Häringe an, von 
welchen bis jetat 3 Arten, Clupta gradüä, €L kmcwlaia und 
€* V€tUrico$a festgesteill werden konnten. Das Genus Clupw 
umsehliesst schon die Kreide von Glarus, noeh häufiger findet 
es sich im Grobkalke des ATonl»' BoUsm bei Verona and am Li- 
banon, wo es sowohl in der weissen Kreide von Sach el Alma, 
als einer eocenen, d^m Monte Bolca paralielen Bildung bei U<J^ 
M erscheint. 

Von dem erloschenen Genus Bmerdu enthält Kirdiberg zwei 
Species, £f. minuim Äg., zuvor schon aus dem Tretiärgyps von' 
All in der Provence bekannt, und S. formosm v. M. Auch 
von Bolca Ist das Genus Smerdi$ durch 2 Arien vertreten. 



Digitized by Google 



— 264 — 

Am seltensten findet man Rhombus Kirchbergamu v. M.^ 
welcher sich durch eine höchst eigenthämliche Gestalt besonders 
hemerUicb maeht, nnd GMa mMpmmaiuB JT. Von die- 
sen Gesehlechtem ist nur je noch eine Art Tom ^/ca fossil 

bekannt. 

Ausser den bestimmbaren Fischen sind aber noch viele Keste 
Ton zur Zeit unbestimrobaren Torhanden, welche nachweisen, 
dass das Fischlager Ton Kircbberg, von welchem bis jetxt fiber> 
baopt nur ein TerhSltnissniSssig geringer Theil untersucht wer* 
den l^onnte, noch lange nicht erschöpft ist und spiter noch 
wichtiger werden dürfte. Namentlich deuten die einzeln aufge- 
fundenen Flossenstrahlen und Kückenwirbel auf das Yorbanden- 
seia weit grosserer Fische bin. 

Die Aehnlichlteit besonders der Uscbreicbsten Abtheilung 
A» €. c. des Lagers mit de.r Molasse von Oeningen ist dem 

äussern Ansehen nach gross, aber es besteht die bedeutende 

Verschiedenheil, dass die Oeninger Schichten nur Süsswasser- 
fische enthalten, wahrend in Kirchberg mit Ausnahme von .S^m^rrfi« 
minutu9 Meeresfische auftreten, und dass in Kirchberg die tbo- 
nige, statt der kallLigen Beschaffenheit des Materials vorherr- 
sobeAd ist. 

Was das Vorkommen der Fische anbelangt, so sind sie in 
der Abiheilung c. des Fischlagers Prof. A. in grosser Anzahl 
vorbanden und bilden manchmal Gruppen von 10 bis 20 Stücken. 
Der Umstand aber, dass die Schichte oft zerklüftet ist und die 
Fische nicht auf den Ablösungsflächen, sondern dberall-im Ge- 
stein verstreut liegen, macht die Gewmnung vollstlndiger Exem- 
plare schwierig und selten. 

Noch habe ich zu erwähnen, dass in den Fischschiehlen 
öfters Koprolithen von 2 — 3'" bis V«" Durchmesser gefunden 
werden, deren Bestandtheile Reste TOn Fischschuppen, Gräten 
ond 2lhn(9i enthalten. Sie lassen^ grosse Fische oder Saurier 
▼ennnthen» welch letztere der Melasse von Baltringen nnd Gtlnf- 
burg nicht fremd shid, hier aber noeh fehlen. 

Endlich ist für diese Schichten das Vorkommen von In- 
sekten bezeichnend, welche einige Aebnücbkeit mit der Wasser- 
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spinne (Ärpyrtmeta aquaHca) und mit Omes baben, ihrer Un- 
deatHdikdt wegen aber kaum sieber werden bestimmt werden 
Wunen. •) 

Bei einem Rückblicke ?iit die geschilderten Verhällnisse und 
bei Betrachtung der Profile dürfte sich ergeben, dass das frag- * 
liehe Petrefaktenlager einem mehrfachen Wechsel von Süsswasser* 
und MeeresbUdungen seine Entstehung verdankt, wie denn das 
unmittelbar Aber dem Niveau des Flusses befindliehe Sandlaget 
mit Faludina varicoM, Neriäna ßuviaHlis? und Dicotyledonen- 
pflanzen offenbar eine Sösswasserbildung ist und die unter dem 
Fischlager A. b. bidliidlichen Schii-htrn vermöge ihrer Einschlüsse 
gleichfalls als öüsswasserbilduQgeu zu betrachten sind, während * 
das Fis^ilager und das CoDglomerat der Scluchte und des Prot 
B. den Charakter von Meeresbiidungen haben. Dieser ist jedoch 
bei dem ersteren nlcfat rebu, da einige Ehischlfisse, wie Smm^ 
dis minutus, welcher Fisch in dem Gypse von Aix im Gefolge 
von Landinsekten erscheint, deren Geschlechter und selbst Arien 
in jener Gegend noch leben, Faludina acuta, sodann die Blatter 
und Früchte von Dicotyledonen mit ausschliesslicher Mecresbii- 
dung nicht harmonlren« £a dürften daher diese Niedersclüäge, 
wenigstens theilweise» in Brackwasser» wie es in Lagune' uufi 
bei Einmfindungen von Fifissen in die See entstehl» sich gebil- 
det haben, wodurch sich auch die Erscheinung, dass die Vmo 
. in der Sandschichte 4. des Trof. 13. im Gefolge von Curdium 
vorkommt, und die Vermischung von Seefischresten mit Süss- 
wassermoUusken in den öcbichlen 1. des Froüis B. erklären liesse. 

lieber das Alter der fraglichen Bildungen ISsst sich vor er- 
folgter definitiYer Bestimmung der Mollusken kein Urthefl wagen ; 
die Mehrzahl der Fische weist übrigens, dem Monte Bolca ge- 
genüber, auf eocene Bildung hin. 



*) Fär SAmmler Imerke leb, das» ich den Herrn Fr. Ovtekaast 
hier, irabnhftit sm FlranengrabeD, mit ta fk^gBohea FmdsteUan fem« le« 
ktnat gemacht and veraalaasl habe, die hier erw&hntaa Pctrelkklea »ot%- 
fO^ sa «ammcin und von denselben ab wohlbeatcllcaa Lager sa halten^ m 
.walehaat aia um ^m**** PiMiaa banucaK ***'»^*» fc*«*»— 

wwwi^M^F^^» ^^w^ ^m^^m w^^^«^^^r 9 v^WV^^F ^^P^Pi^^WH* ••^•^PW^W ^VWi^^WCB m 
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Proül A. 

Lngeriings Verhältnisse bei Unterkirchbcr?. 

Bciasler Abbang, tbeilweise mit Wald bewachsen, welcher 
bis zur Hochebene c. 50' aufsteigt. Nach den aufgeschlossenea 
Stellen besteht er aus petrefaktenlosen Sand^, Lehm- und 6e- 
rölllagem. 

1. Gelblicher Sandinergel mit weissen Kalkconcretionen, die 
manchmal ein krvslallinisches Ansehen haben. 5' märhtii?. 

2. Gelber, glimmerreicber Sand» mit Trümmern von SAmnm$$. V m, 

3. Gelblichweisser , kalkreicher Thon , nnit Cyclo§U>ma glakrmn, 

Planorbis, Limnetts und Anodonfa. V ni. 

4. Weicher grauer Sandstein , mit TrQmmern , von Anodonla 
und Feuersteinknollen. 1' m. 

5* Lichtgelbes, kalkreiches Trümmergestein, mit grossen ^^no- 
donten , deren Schalen meistens erhalten sind, aber beim 
Herausnehmen zerbroekeln , Paludina amifa; Fischgräten, 
Kiernendeckeln und Abdrücken von Früchten und Pflansen* 
Stengeln. 3' m. 

Abtheilimi; 

Grauer Thon, mit vielen unregelnuissigen, häufig keulenförmi- 
gen Absonderungen, mil Fischschuppen und Graten. 3' m. 



Abtheiiung b. 

Grauer, oft gelblieher Thon, siemlicfa regelmlssig geschich- 
tet, mH Faeoiden, fischsohnppen, Gräten nnd Kienften- 
deckeln. 6''m. 



Abtheilung c. ' 



6.^1 Gestein wie oben (regelmässige Schichtung) mit Clvpea lan~ 
ceolata, ventricosa und gracilis v. M., Rhombus Kirchberga 



T. 



nuB V, if. , Smerdis formosus v, M, u. minutus Ag., Gobius ^ 
tnultipennahts v, M., Koprolithen, Insekten, M^'tilaceen mit 
erhaltenen Farben, Paludina acuta, Fucoiden, Früchten und 
Blatterabdrücken. 3' m. 



' Abtheilung d. 

Starke, graue, sandig -thonige B16cke, mit Chtpea veniri" 
coMa und SmerdU n£iuiU8, Im Liegenden gegen den Sand 
CardiiMi. 3' m. 
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7« ' Gelber Sand mit Paludina varicosa J9^*0fifi| Trfimmem Ton 
Änodantaf Neritina flumatüi9*i mit gefärbter Schale* Pflan» 

zen. c. 20' m;ichti,£:cs L;iser mit Srhiitt bedeckt. 

Hier — ^ Unlerkircliiierg. 



Profil B. 
Lagerung bei Oberkircbberg. 



Waldbewachsener steiler Abhang, welcher vom obern Ende 
der durch Abstürze aufgeschlossenen Wand, die diesen Durch- 
schnitt gewährt, bis zur Hochebene, auf welcher Schloss und 
Dorf sich befinden, eine Höhe von 60 — 70' haben mag. Die 
etwa noch petrefaktenfübrenden Lagerungen über den Fiscbsehicli« 
ten sind bedeckt« 

Obere Fischschiclite. 

Gelblich •weisses, kalkiges Trümmergestein mit Anodonfa, 
gl Lim»eui, FahMM acuta » Ftsehscbuppen und Griten, ö' m« 



Sl Untere Fischschichte. 

Grauer Thon, regelmässig geschichtet, mit Fisciischappeii 

lind Grnten und Anodonta. 2' m. 

2. Ockerfarbiges und bllntich - graues Conglomerat Ton Mfüta- 
ceen und GarÜm^ mit kalkig -sandigem BindemitteL V nu 

3. Gelblicher, pctrefaktenloser Snnd. c. 8" m. 

4. Gelber Sand mit Unio Eseri und Cardien. 3' m. 

5. Bläulich grauer Sand, abwechselnd mit dünnen Sandstein- 
schiebten, der untern Fischschichte ähnlich , die Lagen 

c. l' von einander entfernt. Petrefaktenlos. 5' in. 

6. Gelber Sand mil Faludina varicosa Bronn, 20 — 25' mäch- 
tig, grossentheils mit Schutt bedeckt, in welchem sich Braun- 
kohlen fanden , deren Lagerung noch nicht ermittelt werden 
konnte. 

Bier — Oberkirchberg. 



üigiiized by Google 



Aus der Ablagerang Tön Oberkircbberg "ceurden mir Yon 
Em. Prof. Karr 3 unToUstandige Säugethiersabite mitgetheilt, 
«eiche das Vorkommen 1) der AceraäterHm McMwm» 2) einer 
mit dem Chaeropotamus der BohDerza]>]agerungen der schwibi- « 

sehen Alb wahrscheinlich übereinstimmenden Art, und 3) einer 
dem Dichohune cervinum Owens sehr nahe siehenden , aber wahr- 
scheinlich etwas grösseren Art ron Änoplotherium wahrscheinlich 
machen, die in England gleichfalls in eocenen Ahlagemngen vor- 
kommen. Indem ich mir den ausführlichen Nachwels über diese 
Ueberreste den NachtrSgen cn dem Werke Aber die fossile Sauge- 
.thiere Würtl^mbergs vorbehalte, erlaube ich mir um dieMiltheilung 
von Säiieethicrüberresten aus dieser Ablagerung zu bitten, welche 
etwa im Besitze anderer Mitglieder des Vereins sich befänden. 

In Besiehung auf die Tegetabilische Ueberreste, welche in 
dieser Ablagerung aufgefunden worden sind , Iftge lob die Be- 
merkung bei, dass die runden» scheibenförmigen, gani aus Lehm 
bestehenden Formen allerdings einige Aehnlichkeit mit den Sa- 
men von Strychnos nux vomica zeigen, dass aber ihre vegetabi- 
lische Abstammung überhaupt etwas zweifelhaft wird, weil sich 
an ihnen nichts von vegetabilischer Substanz erhalten hat, indess 
andere Tegetabillsche Ueberreste sich durch die schwarzbraune, 
pulverige Farbe als solche erweisen. Es gilt dies namentlich 
▼on einem Haufsn vertiefter Abdrficke von Samen, welebe 
denen einer Vmhellifere , z. B. der Pimpinelle sehr ähnlich sind, 
so wie von Ueberresten von Stengeln, welche jedoch -nach den 
vor mir liegenden Exemplaren noch keine bestimmte Deutung 
gestatten. 
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6. Vorkommen des Broms und Jods in den 
Mineralwässern undHeilquellen Wttrttemberga. 
Jod in unsern Schwefelwassem» 

Von Prof. Dr. Sigwart in Tübingen. 



Das Brom ist, ■^^ie wir ISngst wissen, in allen Salz- 
soolen vorhanden, in grösserer Menge in den MuHerlaugen, 
aus denen es sich auch durch blosse Destillation mit Brauosteia 
und Schwefelsäure, wenn diese im gehörigen YerhSltniss genom-* 
men werden, als tropfbare Flfissigkeit darstellen Jisst, welche in ' 
dunkelblntrothen Tropfen fibergeht, so namentlich ans der Fried* 
richshaller Mutterlauge nach mehien Im hinter 1847 angestelltes 
Versuchen. Dagegen kann ich die Angaben des Hrn. Ur. Rieck- 
herrs, Apothekers in Marbach über den Jodgehalt unserer 
Salzsorleo (vergl. die Ankündigung in Schwäbischen Merkur vom 
29* Januar 1847 von Herrn Prof. Dr. Schlossberg er) nicht 
bestätigen, nach welchen ein Centner coneentrfter Mntleriauge 
von Friediidishall tausend einhundert und sechsig, mid ein Cent* 
ner Mutterlauge Ton Clemenshall (Offenau) sogar sweitausend 
zweihundert und drei Gran Jod liefern konnte! In den concen- 
trirtesten Mutterlaugen fand ich kein Jod oder höchstens eine 
zweideutige Spur desselben, unerachtet ich nicht, ^ie Herr Dr. 
Rieckherr die Sahelaugen in einem silbernen Kessel abdampfte, 
am sodann aus dem Rückstände das iodsals durdi Weingeist 
anszusiehen (s. die ehem. Untersuchung einiger SoolmuttttlaiH 
gen etc. von Hm. Rieckherr, Mariiaeh 1846), well ich mich 
vorher überzeugte, dass das Silber das Jodsalz zersetzt und un- 
lösliches Jodsilber gebildet wird. "Wenn man z. B. eine wässrige 
Lösung von Jodkaiinm in einem SüberUegel abdampft» so wird 
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die Flüssigkeit bald immer mehr alcalisch und gibt bei der Ver- 
dünnung mit Wasser oder Vermischung mit Weingeist einen gelben 
Niederschlag von Jodsilber. Die angegebenen Mengen von Jod 
lassen sich "aus der Lösung von Jodsalz in destillirtem Wasser 
oder selbst in den Mutlerlaugen durch eine mit scbwefeliger 
SSure gesattigten Lösung von schwefelsaurem Kupferoxyd to11> 
ständig niederschlagen und man erbSlt genau die Menge von 
jodkupfiT, welche die Rechnung gibt; die Mutterlaugen selbst 
riefern keine Spur von Jodkupfer. Herr Dr. Rieckherr führte 
(vermeintlich) das Jod durch Chlorpalladium, er hat aber keines- 
wegs gezeigt, das8 die Miedersehläge, die erhielt, JodpaUa- 
dium waren und ich muss behaupten, dass sie es nicht waren; 
ieh habe dasselbe Mittel angewendet, ohne einen Niederschlag 
von Jodpalladium zu erhallen; wurde dagegen der Mutterlauge 
eine Spur von Jodkalium zugesetzt, so zeigte sich alsobald die 
Heaction. Mit diesen negativen üesuilalen stimmen auch die von 
den Herren Professor Fehling, Bergrath Degen und Professor 
Christian Gmeün erhaltenen überein (man sehe die ehemisefae 
Untersuchung der Soolen von Prof. Dr. Herrn. Fehling. Slult* 
gart 1847.) 

Von dem Vorkommen nicht aliein des Broms, sondern 
auch deb Jods in andern Mineral wassern Württembergs, bis da- 
bin gänalich unbekannt, habe ich mich durch entscheidende Ver- 
suche öbeneugt. Das Cannstatter Mineralwasser stimmt mit 
den Saksoolen wesentlich fiberein» und ieh habe es sogar ver- 
mittelst Alcohol direct in Kochsalz, Gyps und Dolomit oder viel- 
mehr die BestandLheile des letzteren (in kohlensaurem Wasser 
aufgelöst 1 zetlegt (Württemb. naturwissenschaftliche Jahreshefle 
I. 2. Stuttgart 1845.) Diese wesentliche Uebereinstimmmig brachte 
mich auf die Vermuthung, dass dieses Mineralwasser auch Brom 

' enthalten werde, und so fandjch es dann in dem Cannstatter 
und Borger Sauerwasser. Wenn man eine hinlängliche 

" Menge dieses Mineralwassers bis auf weniges abdampft, und von 
dem entstandenen Niederschlag das Flüssige trennt und bei jedem 
Krystallisationspunkt concentrirt, so erhält man eine beträchtliche 
Menge Giaubersalzungskr^stalie. Die übrige Flüssigkeit gibt durch 
^MUg^ames Verdunsten Krystalle von Kodisala und wenig Bitter- 
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salzkrystalle, und bringt man zu derselben etwas Braunstein und 
einige Tropfen Schwefelsaure und taucht einen Streifen Steif- 
leinwand in die l'iüssigk.eit, so zeigt eine prächtige pomeranien- 
gelbe Färbung der Steifleinwand die Gegenwart des Broms an* 
Das i-od entdeckte ich im Jahr . 1831 in dem Schwefel- 
wasaer su Sebaatiansweiler «machen Tfibingen und He- 
chingen (a; die -Mineralwasser in Kfioigreieh 'Wfirtlemberg. 
Tübingen 1831), und mehrere Versuche haben mir dieses Vor- 
kommen bestätigt. Eine grossere Menge Jod aber enthält nach 
meinen neuehlen Tntersuchungen das Sch wefel wasser zu 
Boll. Durch Abdampfen von nur 100,000 Gran dieses Mineral- 
Wassers, welche 96*4 festen RQckstand gaben, Aossiehenf 
dieses Rückstandes mit Weingeist ton 37** Beck, Verdnnslen 
^s Weingeists nnd Auflösen des Rückstandes in wenig Wasser 
erhielt ich eine FlGssigkeit, welche mit etwas Braunstein und 
Schwefelsäure im gehörigen Verhältnis« vermischt eiu^^e tauchte 
Steiileinwand entschieden blau färbte, also die bekannte Keaction 
des Jods auf die "Stärke seigte. Das Vorkommen dieses Stoffs 
gerade an solchen Orten, wo sich in der Naht viele Reste icn 
Seethieren tnden, stimmt auch Tollkommen mit dem bekannten 
Vorkommen des Jods in den im Meere lebenden Thieren nnd 
ManMn fiberein* In rerschiedenen andern Mineralwassern W ürt- 
tembergs, wie namentlich im Teinacher Sauerwasser, auch in 
den warmen Quellen des Wildbades fand ich weder Brom noch Jod. 
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7« Nekrolog des Freiherm vou Ludwig* 



In der Morgenstunde des zweiten Chrislfeieriages 1847 ver- 
schied Baron von Ludwig weit entlomt von seinem Vater- 
lande. Er hing Ihm mli der inoigaten JLiebe an und erwirb aidi 
nm dasselbe Verdienste» die ihm ein ehrende« Andenken «nter 

uuö für immer sichern. 

Carl Ferdmaud Heinrich Ludwig wurde den 6. October 
1784 zu Sulz am Neckar geboren , und isl der einzige Sohn des 
Johann Gottfried Ludwig, geisüiehen Verwaitera daselbst» den 
er aber schon in seinen Knabeijabien durch den Tod Yerlor. 
Sehie Mutter, die Tochter des verstoibenen Slecheahans-Vaters 
Mayer in Sluttgart, kehrte wieder in ilire Vaterstadl zurück 
und verlieiralhele sich mit KeHistralor Martz. Nach vollendeten 
Schuljahren kam der Sohn zu Apotheker Ullmaun in Kirch- 
lieim in die Lehre and wulde nach erstandener Lehnielt von dem 
Stiefvater, da Ludwig durch den Inxwischen erfolgten Tod 
seiner Muller gans allein atand, auf gnt Glück su seinem Oheim, 
Kaufmann J, H. LutUvig in Amsterdam gesdiickt, der den fast 
aller Mittel entblussten Neffen mit Liebe aufnahm und in einer 
Apotheke und bald darauf in einem chemischen Laboratorium 
daselbst unterbrachte. Ein Jahr später machte der mit den 
wfirttembeinischen Truppen nach dem Kap der guten Hofifonng « 
abgegangene und daselbst angesiedelte Dr. Liesching in den 
Amsterdamer Blättern bekannt, dass er einen Gehülfen für seine 
Apotlieke in der Kapstadt suche. Mit Freuden eruriff der junge 
Ludwig diese Gelegenheit und ging, nachdem ihn sein Oheim 
mit vielen Waaren, welche damals mit Vortheil verkauft werden 
konnten, ausgerttstet hatte, im Oktober 1805 unter Segel. Erst 
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im Frühling 1816 gab Ludwig, >valirscheiülich durch die da- 
maligen polilischea Verhältnisse verjjiuderl , seiner Familie Nach- 
richt und zeigte seme Vermählung mit Wittwe Algen stadt« 
- einer einfachen, braren und überall hoch geachteten Fran, welche 
eine 'sehr eintragliche Tabakhandlung in der Kapstadt hatte, an. 
Durch seine Thätigkeit irerbesseHe und vergrösserte er dieses 
Geschäft so sehr, dass er hald als ein \vüiiihabender und geach- , 
teter Mann unter seinen Mitbürgern galt. Aber auch seine Lieb- 
lingsbeschäftigung im Sammeln von naturhistorischen Gegenstän- 
den vemacbiässigte er in diesen glückUchen Umständen nicht 
und nahm sich Tor» diese in seinem jetzigen Aufenthaltsorte mm 
Nutzen seines Geburtslandes fortzusetzen. Zu diesem Zwecke 
brachte er nach und nach eine namhafte Anzahl von Insekten und 
Pflanzen zusanunen, und schickte diese erste Gabe im Jahr 1826 
an das königl. Naturalien-Kabinet zu Stuttgart, wofür ihm die 
Freude zu Theil wurde, dass er zum Ritter des k. Ordens der 
wflrttembergischen Krone eijiannt wurde. 

Eine reichere Sammlung überbrachte aber t. Ludwig den 
Instituten seines Vaterlandes im Jahr 1828 selbst, als er seinen 
'lli;ihrigen Sohn Wilhelm zur Erziehung seinem damals in 
Leonberg lebenden Oheim übergab. Sie bestand aus Säugclhieren, 
Vögeln, Reptilien, indischen und amerikanischen Geräthschaften 
und Waffen. Für diesen- neuen Beweis seines wohlwollenden 
Bestrebens, unsere wissenschaftlichen Sanuniungen durch reich- 
haltige Beitrige zu heben ^ ertheilte ihm die philosophische Fa- 
kultät zu Tübingen im September 1828 das Ehrendipiom eines 
Doctors der Philosophie. 

Durch diese Anerkennung aufgemuntert, bemühte er sich 
nach seiner Rückkehr in die Kapstadt, mit vielen Zeil- und 
Geldopfem eine grosse Sammlung zu bereiten; desshalb machte 
er grössere Reisen in das Innere der Kolonie, und Uess auch 
sonst keine Gelegenheit vorübergehen » Naturalien aus andern 
Ländern aufzukaufen. 

Im Anfang des Jahres 1837, neun Jahre nach seinem ersten 
Besuch, kam v. Ludwig mit drei Töchtern wieder nach Stutt- 
gart, um sich längere Zeit dasselbst aufzuhalten. £in paar Mo- 
nate später trafen auch die werthvollen Beiträge zu den natur- 

WdrttMBli. natuw. lalimb«fle. 184a 2» B«ft. 18 



Digitized by Google 



— 274 — 

historischen Sammlangen ein» weiche Gegenstände ans Ameriia, 
Madagaskar, NeuhoHand, Ostindien, China und SüdafrilLa ent? 
hielten. Es wird wohl schwerlich von einem Priratmann, eine 

Sammlung nach dem Continenl zum Geschenk gebracht worden 
sein, welche sich so sehr durch Seltenheit und Reichhaiiigkeit 
der einzelnen Gegenstände auszeichnete, anderseits aber auch 
einen so hohen wissenschaftlichen Werth hatte. V* Ludwig 
hatte nicht allein auf die Alters* und GeschlechtSTerschieden* 
heilen grosse Aufmerlisa'mkeit verwendet, sondern auch viele 
Säugcthiere und Vögel durch den als geschickten Ausstopfer be- 
kannten Verreaux nach der Nahir nufstellen lassen. Insbeson- 
dere befanden sich bei dieser Sammlung sehr viele neue und 
sehr seltene Yögel und interessante Gebirgsarten, weiche Dr. 
Andreas Smith auf der Eipedition nach dem Innern, zu deren 
Ausführung v. Ludwig mit grossen Geldopfem hehülilich war, 
gesammelt hat. 

Von dieser Sendung wurden den Stuttgarter Anstallen nber- 
geben, 1) dem königl. Naturalicn-Kabinet: 133 Säugcthiere, 1860 
Vögel, 14 Fische und Reptilien, über 3000 St. Conchylien, eine 
grosse Insekten-Sammlung, viele Mineralien und eine schöne 
Suite von Gebirgsarten ; 2) dem königl. Kunst und Mfinz-Kabinet: 
45 Waffen und Gerälhschaflen der verschiedenen Kafferslämine 
und 36 indische Münzen; 3) dem botanischen Garten über 600 
Paquete Sämereien, Zwiebel und prächtige Zamien. 

Die Landesuniversität Tübingen wurde mit etwa 500 St, 
zoologischer Gegenstände, worunter viele Säugcthiere, Yögel, sehr 
werthvolle Skelette und Thiere in V^eingeist sich befanden, mit 
einem Herbarium und mit einer Sammlung von Hölzern, Samen 
und mit Zamien bedacht. 

Ueberdies erhielten die Institute in Darmstadt und Frank- 
furt gegen 400 Stück Säugcthiere und Vögel. 

Der Dank für solche reiche Spenden konnte nicht ausblei- 
ben und gab sich auf entsprechende VVelse kund. 

Im Mai wurde ihm während seiner Anwesenheit in Tübingen 
das Diplom des Doclors der Medizin überreicht. 

Am 14. Juni verlieh ihm der Stadtrath in Stuttgart „aus * 
^Dankbarkeit für seine freigebige Bereicherung der Württemberg. 
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Minstitnte, durch welche sie unter den naturhistorischen Samin- 

„lungen Deutschlands zum Vortheil der >Vissensthaft und der 
„Stadt einen ausgezeichneten Rang erhielt, das Büraorrecht für 
«sich und seine Nachkoinmen" und liess ihm das Bürger-Diplom 
durch eine Deputation feierlich überreichen. 

Im Juli haben Se. Maj. der König Mdem C. F. H. v. Lud* 
„UV ig» bisherigem Ritler desK. Ordens der Württemberg. Krone, 
„in Anerkennung der von demselben vielfach bclhäliglm auf 
„richtigen Ergebenheit und treuen Anhänglichkeit an sein ange- 
„bornes Vaterland, das Kommenthur-Kreuz dieses Urdens zu ver- 
bleiben und denselben nebst seinen ehelichen Nachkommen in 
„den Freiherrnstand des Königreichs su erheben*', gnädigst gernht. 
Ausser dieser huldvollen Auszeichnung erhielt ▼* Ludwig eine 
reich mit Brillanten besetzte Tabatifere mit dem Bildnisse des 
Königs, und in gnädigster Anerkennung seiner Verdiensie um 
die Naturkunde und die vaterländischen naturhist. Sammlungen, 
wurde seine Büste in dem hiesigen Naturalien-Kabinet aufgestellt 

Auch der Grosshenog von Darmstadt hat ihm für die dem 
dortigen naturhist. Museum gemachte Schenkung von Saugethieren 
und Vögeln den Ludwfgsorden ertheilt. 

Nachdem bei einem Testmahle, das dem Ahschiednehmenden 
V. Ludwig gCAvidniel wurde, durch seine Anwesenheit der Ge- 
danke einer neu zu cousliluirenden naturhistorischen Gesellschaft 
Württembergs angeregt worden war, verliess derselbe im August 
dieses. Jahres mit seinen Töchtern Stuttgart und schififle sich 
erst im Februar 1838 in Portsmouth nach der Kapstadt ein, wo 
er nach einer langen und stürmischen Ueberfahrt im Mai glück» 
lieh landete. 

Dieselbe Achtung, welcher v. Ludwig sich in seinem Vater- 
land SU erfreuen hatte , genoss er aber auch auf dem Kap. Auf 
jedem Bauemhof der Kolonie, welchen ein Reisender besuchte» 
reichte es hin, seinen Namen zu nennen, um freundlich und mit 

Zuvorkommenheit aufgenommen zu werden. Ueberall, wo es 
galt, eine nützliche und wohlthätige Anstalt ins Leben zu rufen 
oder zu unterstützen, stand sein Name obenan. Er brachte eine 
9 Menge Modelle von Geräthschaften und Maschinen aus Europa 
mit, um die Landwirthschaft und Industrie seines sweiten Vater- 

18* 
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iandes zu befördern. Et legte selbst auf einem unbenützten und 
sterilen Grunde einen grossen Garten an» der später der Kolonie 
ein Muster für Gartenbau und Biumenkultur warde, indem er aus 
allen Welttheilen Pflansen herbeischaffte, und ausländische, be- 
sonders aber europSische FrOchte und Gemüse dem dortigen 
Klima mit Unvordiossenhcil und vielen Opfern anzupassen suchte. 
Ein mit uni»aglicher Mühe gebohrter artesischer Brunnen bewäs- 
serte in diesem seinem „Ludwigsburg" hier die schönsten lieete 
der afrikanischen ZnnIc beige wachse, dort neuhoUändische Gebüsche 
und Bäume neben Beeten von Ananassen und den herrlichsten 
Gemüsen, an andern Stellen Hecken von Quitten und Johannis* 
beeren und einen 600' langen Gang von Weinreben* Biese nütz- 
liche Anhige stand Jedermann zur Besichtigung offen und jeder 
Besucher, welchem Wellt heile er aniiehören mochte, fand das- 
selbst Gewächse, die ihn an seine Ueimath erinnerten. Die 
South african scientific Institution, dessen thätiges Mitglied er 
mrar, verdankte ihm viel durch Schenkungen an Büchern and 
naturbistorischen Gegenslanden* 

Die Freude, überallhin Nutzen schaffen sn kdnnen, wurde' 
ihm aber gegen das V.mlv. seines Lebens durch häuliges Unwohl- 
sein getrübt. Schon wahrend i^eines Aufenthalts in Europa klagte 
V. Ludwig über Schmerzen in den Hüften und im Kücken, 
welche ihn auch im warmem Klima nicht mehr verliessen. Dieses 
Krankein, vielleicht aber auch Familienverhältnisse und grosse 
in der Kolonie eingetretene Veränderungen, welche ihn unan- 
genehm berührten, hatten auf seine sonst heilere Laune grossen 
Einflust» und versetzten ihn öfters in eine melancholische Stim- 
mung. Hiezu kam noch der Verlust seiner Frau, die im Früh- 
jahr 1840 naih kurzem Kranksein starb und an der er mit Zärt- 
lichkeit hing. Uli diesem Verlust, der ihn um so härter traf, 
als die Verblichene das Hauswesen und das Geschäft mit vieler 
Gewandtheit und Umsicht überwacht hafte, schien auch die Sehn- 
sucht, seinem Vaterland wieder eanz anzi/gehören, aufs Neue 
zu erwachen und gab sich naiiicnliich bei der Abfahrt seines 
mit ihm nacli dem Kap gereisten Landsmannes so offen kund, 
dass er ihn ohne Zweifel ausgeführt hätte, wenn er in den da* 
maligen ungünstigen Zeiten, seine Besitzthümer hätte veräussera 
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können. Darch diesen schickte er noch einmal eine kleine 
Sammlung Ton NaturalieD, Ufttozen, Waffeo ddö Sämereien für 
die InalUute in Stuttgart und gab ihm auch die YersicheniDg, 
dass seine noch fibrige siemlich bedeutende Sammlung bald nach- 
folgen werde. Wohl kam über diese Gabe im Frühling 1843 
'die Nachricht, dass sie jetzt eingepackt uiul zum EinsrhiiTen 
bereit sei, aber es solUe sein letzter Brief sein, den er in die 
Heimath schrieb, denn im Frülyabr 1848 schiclite der älteste 
Sohn seinen Verwandten im Yaterlande die Trauerkunde, dass 
sein Vater, nachdem er sich ein halbes Jahr zuvor wieder ver- 
heirathet hatte, den 27. December 1847 Morgens V4 6 Uhr auf 
eine in kleinen Landgut, in einem Alter von 64 Jahren plötzlich 
gestorben sei. 

V. Ludwig hatte einen biederen Charakter und ein weiches, 
som Wohithun sehr geneigtes Gemfith. Er zeigte sich gegen die 
welche ihn früher unterstützt und überhaupt gegen alle, welche 
ihm einen*6efallen erwiesen haben, sehr erkenntlich« Er liebte 

seine Familie zärtlich und war gegen seine zwei Söhne und drei 
Töchter vielleicht öfters allzu nachsichtig. Seinen Freunden 
war er treu und stand ihnen bei jeder Gelegenheit mit Rath 
und Tbat bei. Als einen wahrhaften Freund und (ürsorgenden 
Vater in allen seinen naturhistorischen Bestrebungen durfte den 
Verewigten auch der Verfasser dieser Zeilen betrachten, dem 
- es vergönnt ist, in diesen das Andenken eines edeln Menschen 
ehrenden Worten zugleich die Gefühle seiner nie versiegenden 
Dankbarkeit gegen den verblichenen Wohlthäter niederlegen zu 
dürfen. Vor allen aber zeigte er an sein Vateiiand und dessen 
Regentenhaus. eine unbegränzte Anhänglichkeit und bewies dies 
bei jeder Gelegenheit aufs Uneigennützigste durch reiche Ge- 
schenke, für welche die Nachwelt seinen Namen mit Dankbar- 
keit immer nennen \vird; was auch sein verstorbener Freund, 
Staatsralh v. Kielmeyer auf der Gedenktafel unter die kunst- 
. voll ausgeführte und im königl. Naturalien-Kabinet aufgestellte 
Büste am Treffendsten bezeichnete, mit den Worten: 

absentem e paCria, 
präsentem ioter dona. 
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1. kleinef Beitrag zur Naturgeschichte der Dohlen.- 

Yon Schullehrer Rohmillei iu Bierlingen, O.A. Horb. 

(Elngeseiidet ab Kftii£leir*Üi G* v. Mar teil«*) 

IM« Mite nistet dlahier in im groMen Tltorme , iianplsiflklieh fa In 
gro88«n QerfisdtfcliBrB, die aber nar ven anssen zagäaglieli sind} ent wenn 
diese Löelier veiigel»aBt sind, werden aaeii ine Innere des Tlmrines Nester 
' febaot, al»er immer se viel eis m^KsIieii versteolEl. Eine Kdonie von immer 
200 - 300 StuelL iitUt sieli iiier auf, die sieli naeh der Brntseit wenicstens 
nms Doppelte ▼ermeiirt, nad in steigender Vermehrnng tnneiimen wurde, 
wenn nieiiC viete Tor der Zeit das Leben verldren. Ilire Feinde sind die . 
Baien, die nl»er die Bier und Jangen herflillen, dann die Marder, endlieli 
anel> die Knaben, die die Jangnn thells aas den Nestern beten, tlieOs ftuigen, 
solange sie neeli nielit gnt fliegen lidnnen. Die Knaben sUini^ sie dann, 
und die DeUen begleiten ihre Pfleger flberall in Hanse, anf der Strasse nnd 
aaf dem Felde ; fliegen aas nnd in das Haus und sind fiberhaopt lastige 
und muntere Vögel. Für glänsende Dinge sind sie sehr diebiseh nnd tragen 
Nadeln, Fingerliute, Sclierben etc. in Winkel und Lücher zosamraen. — Fdr 
die Oekonomen f>ind sie sehr nützlich, indem sie regelmässig liinter dem 
Pflöge her eine llenge Engeriioge, Wurmer, Käfer etc. auflesen. Wird 
wenig geackert, so spazieren sie zu Hunderten auch auf den Wiesen umher 
nnd verzehren eine Menge Unn;cziefer; die Bäume reinigen sie von Raupen. 
— Zum Essen pind s\e «ehr g;ut, ilir Kleisch gleiclit dem der Tauben, wenn 
sie jung geschlachtet und etwa 12 SinnJcn ins frische Wass^er ge!rt;t ^venlen, 
wodurch der wilde Geschmack sich verliert 3 ich habe schon Tauben und 
Döhlen mit einander gegessen, aber sehr wenig Unters^chied gemerkt. — 
Hauplsachlicli nutzlich ist ihr Dung für (Tiärten und Felder. Alljährlich 
tiamnili- icli denselben auf dem Thurme mit vielt i IMuhc von den Böden und 
Oebälken etc., erhalte 1 '/^ 2 Scheffel und dünge damit wenigstens V2 
bis ^/^ Morgen Gerste, die dann weit üppiger wird, als vom Schaafpferoh. 
Hanf, Wiesengras e(o. werden davon zu üppig, l.tllen und t'iulen dann. 
Aber auch Schilden verursachen sie, itiihuti s-ic Zweite von den liäumco ab- 
brechen, wovon 8ie ihre Nci^ter baueu und zur Reifezeit stehlen sie bc^ion- 
ders gern Kirschen , Zwetschgen , Nässe und Tranben. Dieser Schaden steht 
jedoch in keinem Vergleioii mit dem Nalzen, den sie der Landwirtbsebaft - 
bereiten; was liegt denn an den paar 2nretsoiigen, die sie sieh von dem Banme 
holen, von dem sie Im F!rftblinge und Sommer Hunderte von Ranpen weg«' 
geflressen haben, nnd u den paar Sanihiimehen, die tb naeh dem flichnee- 
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sang Ton dem Aeker wegfiresBeD, aus deasea Forchen sie eine VwM. Engtr- 
linge vertilg habeiil — Wenn die Jungen ao«geflogen sind, so sielien alle 
mit einander fori, kommen aber oft zur Nachtzeit wieder in den Thurm, 
liesonders bei sohlechtem Wetter. Wo sie hinziehen, ist mir anbekennt^ 

wahrscheinlich ist aber dieser Auszog mehr eine FJugübung. Wenn die Tran- 
ben reif sind, besnchen sie auch die Weinberge. Wird aber die Witterung 
sehlechter/ gegen den Spätherbst, so kommt Alt ond Jung wieder in ihre 
Geburtsstadt, schwatzen und lärmen oft die g'fin/e N^clit fort. — Zur harten 
Winfer^eit «nclien «ie Naliruno; In llnfcn, vor Scheuern und anf Dunglegen. 
Nur Eur ^^ iiitiM 7.f il erzeug^en sie den Dünger ; zur Sommerzeit geht er durch 
das viele Ausfliegen und die kurzen Nächte verloren. — Bei recht dankler 
Naclit find sie sehr leicht zu fangen; nenn man mit brennender Laterne '^ich 
ihnen nähert, so fliegen alle dem Lichte zu und man kann sie zu Dutzenden 
ergreifen. Wenn man zur Nachtzeit eine auf der Strasjse fliegen laüst, so 
schiesst sie richtig dem Nachbar die Scheiben ein, indem sie auf den Licht> 
schein in seiner Stube zufliegt. — Gleich zu Anfang des Frühh'ngs gebellt 
sich Männchen und Weibehen snrommen, ond Immer sieht man sie paarweise 
anf den Daehern niisen, wo sie naenfhdriieh sehwatien nnd sich kosen und 
schnäbeln* — JBur Herbetselt sammeln sie sieh oft in ungeheuren Sohwärmen, 
fliegea Im Krdse umher und lassen ein onauflifirliehes Jak -Jak oder. 
JBah-2eh hören. Aneh Haben gesellen sieh su Ihnen; wahrsehelnlieh ist dieses 
wieder eine FlugQbnng, Fremde, denen diese Vögel unbekannt sind, haben 
schon oft Ihrem Treiben, Gesehw&lse ond Lftrmen sngehört ond gelVagf: 
„Wem gehören doch diese vielen sehwarsen Tauben Y — Sie führen eine 
treue kensehe Bbe, sehnabeln sieh wie die Tauben, plaudern nnd sehwatsen 
beständig, stehlen einander auch die Baumaterlafien nnd bekommen so öfters 
.Streit und Händel« — Naht man sich ihren Nestern, so lässt eine einen 
rauhen Schrei hören ond alle werden aufmerksam und flüchten sich und um* 
schwärmen den Thurm mit raohem Geschrei, bis sie keinen Febd mehr 
merken. 



2. Mineralogie. 

Generum et specierum Mineralium secundum ordines naturales 
digeitorum Synopsis scripsU E, Pr. Glocker, Halae 1847. 

Der Verlksser Prefesser t. Q locker In Breslau hat schon in der Vor- 
rede so seinem Anno 1839 erschbnenen Orundriss der Mineralogie auf das 
BedHrftiiss einer systematischen Darstellung der gesammteo Mineralogie nach 
dem damaligen Standpunkt auftnerksam gemacht, nnd dato als vorxogliehe 
Bedingung die Anstellung der Mineralien nach einem möglichst natArlichen 
System angegeben , und in derselben die einielnen Mineralgattongen mit Ihren 
Arten ond Varietäten In 18 Familien aofgefllhrty In der Synopsis diese Bln- 
theUong aber neoh bestimmter in fünf Ckssen gcsehleden, wovon die 
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' ersiCf dieMiaeralia anthracodea et bituoiinosa: kohlig-harzige Mineralien; 
zweite, die Mineralia sulphorea: ^e<!chwefeUe, selenißcbei tellarische, 

arsenfsche und anlimonische Mineralien ; 
driUe, die Mineralia metallica: im entern Sinn metaUifiCbe AliBeralieD| 
vierte, Mineralia oxydala: oxydisclie Mineralien} 
fünfte, Mineralia salina: saUoieohe Mineralien 
begreift. 

Jede Classe zerfallt nun nach dein verschiedenen Verhalten der Mine- 
ralkuipcr in mehrere Ordnungen, deren Gattungen and Varietäten mit einer 
kurzen Charakteriiitik , Angabe dea «peiiflsohea Ctovrbhtes, der befcnaiilt« 
Analjrse , nebst den Syiionynei. 

Der VerfiMWor hnt aUh dnrek dleat nlhfUM Arbdl ein vm eo grösierts 
Verdienst erworben , als 4m Chuiie nneli den foisesetstes PIm mgeneh 
^enau , deotlieti vad so aosflSlirlloh als adthif dargosteltt ist aad daher 
für Jedea /Kenner aad Liebhaber der Mfaeralofie» besoadeni aber aaeh för 
Aasläader eiaea faaa geelgaetea Wegweiser aaf diesen so aasgedehatea 
Peld der so hKeressaatea WIsseasehaft darbietet, aad bcsoadera aaeh bei 
Aafl^tellaag aad Ordnaac grösserer Sammlaagea eine ansserordenlliehe £r« 
leiohteroag dareh ihre Eiofikohheit and die aaldrliehe CnsaaMwastenaag der 
HiaeralioB gewahr«. 

Mit dem aangesproolieaea Wanseh des Veiihsse'rs^'dess doeh die Nenoa- 
elatar ia Besiehaag aaf richtigere aad paseeadere Namea für die Wineraliea 
»ehr berdehsichtigt werdea möchte, siad wir gaas eiaverstaedea, aad der 
Verfiisser hat bei seiner lateinisehea Nomeaelator Wiake gegeben ^ die wie 
wir hollbay köaftighia berücksichtigt werden sdlea. 

Bergrath Dr. HehL 



IT« ITerkehr« 

Den Freanden naturhistorisoher Sammlungen bietet theils sam Ankauf 
tbeUs zum Tausch an: « 
13 Mineralien fcir AnHinger, 100 Arten je nach ihrem verschiedenen 
Werth für 2—3 fl. (Das Verzeichniss davon wird aar Aaswahl nach 
Wunsch verabfolgt werden.*) 
2) He I b a r i c n der Stuttgarter Flora und nwar 

a. 64Ü Arten in Conceptpapier (6 Pascikel von Pappe) für 16 fl. ; 

b. UDO Arten in Fliesspapier (^21 Fascikel von Pappe) für 22 fl. 
Beide Herbarfea eathalten auch einige Gartenpflanzen. 

33 Dentsehe und besonders Wdrttembergische Insekten ans allen • 
Ordnungen ) gegen Taosch oder je 100 Arten für 3^6 fl. 

Stattgart. Prof. Zenneck C^aaUneastrasse Nro. 73. 
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1. .Dreiuiidzwanzigster Jahresbericht über die 
Witteruiigsverhältiiisse in Württemberg. 

Von Prof* Dr. Th. Pliening er. 



i« Allgemeine Schilderung des Jahrgangs. 

Der Jahrgang 1847 gehörte in Bexiehung auf die Vegela- 
lionsergebnisse des Ackerbaues su den mitlleren, mit Ansnahme 

der KartofFeln, welche nach den Regengüssen im August in 
überaus rascher und weit verbreiteler Zunahme von der P'äulniss 
befallen -wurden ; in Beaiehung auf die Weincrnle gehörle er zu 
den an Qualität geringen, an Quantität mittleren. Die Winter- 
monate (Jan., Febr.) zeigten eine zwischen Frost und milder 
Temperatur getbeilte Witterung ; die Frfihlingsmonate MSrz und 
April halten noch Frost, grösstentheils aber milde Witterung, 
weiche sich im Mai rasch bis zur Höhe der Sommertage hob. 
Die Sommermonate dagegen waren sehr ungleich, im Juni wurde 
die Lufttemperatur stark durch Gewitter abgekühlt , im Juli hatte 
man zwar anhaltendere Sommerwärme, allein im August folgten 
^eder heträchlUche Abkfihlungen durch weitverbreitete Gewitter- 
regengüsse, und die Herbstmonate September und Oktober er- 
lioben sich nicht mehr zur Sommerwärrae, dagegen folgte ein 
ungewöhnlich milder November und erst vom 9. Dec. an anhal- 
tenderer Winterfroat. 

Der Witterungsgang der einzelnen Monate war nach 
den Stuttgarter Beobachtongen folgender: 

Der Januar hatte bis zum 24sten unausgesetzt hohe Ba- 

Wfltttemb. natorw. Jahreslieite. 1648. 3s UefW 19 
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rometeratande, vom 258ten an sanli das Barometer siemlich rasch 
in niedrigen Standen. In der Lufttemperatur herrschte 
vom Stenhisdten und 238ten bis Ende des Monats milde Witterung 

mit Temperaturen über 0, sonst Frost vor. Die Brunnen- 
temperalur hob sich bis zum 13ten um 0,5*^, fiel aber von 
da an sehr rasch und unter Schwankungen Jbis zu Ende des 
Monats um 0,6^. In der Windrichtung herrschte die öst- 
liche und vom 23sten an die südwestliche mit 'starlerer Strö- 
mung vor. In dem WoUenzug, soweit er hei meist neblicht 
bedecktem Himmel bemerkbar war, herrschte die westUche, vom 
23sten an bei offener Ansicht des Himm* Is die nördliche und 
östliche. Die Luftfeuchtigkeit war ziemlich beträchtlich; 
die Menge des meteorischen Wassers gering. Am t6tea 
fiel ein Sstrahliger, sternförmiger Graupenbagel mit abgestumpf- 
ten Strahlen.*) Die Ansicht des Himmels war ziemlich gemischt. 

Der Februar halte vom 1 — 3ten, 6 — 12ten und am löten 
niedrige Barometerstände unter dem Jahresmittel, sonst 
hohe und mitunter sein: hohe; dabei sehr rasche Schwankungen 
in der ersten Hälfte, vom 17ten an beharrlich hohe Stände» in 
der Lufttemperatur folgte auf anhaltenden Winterfrost am 
i5ten auf einmal Thauwetter und bestandige Temperatur über 
0 bis zum 23sten, womach wieder anhaltende Winterlage folg- 
ten. Die Brunne ntenip er atur folgte annähernd dem Gang 
der Lufttemperatur, d. h. sie erhob sich vom 15 — 18ten um 
0,6^ fiel aber vom 19len bis Ende wieder um 0,4^. Die Feuch* 
tigkeit der Luft war mit Ausnahme der wänneren Tage nicht * 
sehr bedeutend. In der Windrichtung herrschten vom 6ten 
bis 228ten die sfidwestliche und westliche mit stürmischer Be- 
wegung , sonst die nordöstliche und nördliche vor, die südliche 
und südöstliche fehlten ganz. In dem Wolkenz ug fand grosse 
Uebereinstimmung mit der Windrichtung statt Die Menge 
des meteorischen Wassers, meist von Schnee» war nicht 
unbeträch^ch, es fiel jedoch nur in der ersten Hälfte des Mo- 
nats; vom IStcn an war trockene Witterung. Die Ansicht des 
Himmels war gemischt. 

Der März hatte vom Ü— löten und 19 — 24sten Stände von 
*> Siebe Jabreahefie 2r Jahrgang. S« 392. 
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etlichen Liniea uater dem JahresmiUel, sonst sehr hohe; und 
ent Tom 24sien an Bank das Quecksilber namhaft tiefen Stän- 
jden. Die Lufttemperatur war, vonugsweise in der 2ten 
Hälfte des Monats, ungewöhnlich mild, der starke Frost am 12ten 
thal einigen Schaden an Gartengewächsen. Die Brunnen- 
temperalur hob bich unter Schwankungen um 2,4^. Der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft war ziemlich gering, und bis 
zum 27sten >Yaren die Strassen staubig. In der Windrich- 
tung herrschten die östlichen, nach ihnen die nordwestlichen 
und nördlichen, letztere im 2ten und 4ten Viertel des Monats 
vor. Der Wolkenzug, welcher meist nur an niedrig ziehen- 
den Wolken zu beobachten war, folgte meist dem Strich der 
Winde. Die Menge des meteorischen Wassers war 
ziemlich gering, erst in den letzten Tagen erschien reichlicher 
Schneefall. Die Ansicht des Himmels war in dem 2ten 
Drittel des Monats klar, sonst gemischt 

Der April hatle fast durchaus niedrige Barometer» 
stände, und erst vom 25 — 28sten überstiegen sie das Jahres- 
mittel, um sogleich wieder unter dasselbe zu sinken. Die Luft- 
temperatur hob sich allnuUilig; der letzte Frost im Früh- 
jahr erschien am 208len. Die Brunnentemperalur hob sich 
unter geringen Schwankungen um 2^ Die Luftfeuchtigkeit 
war ziemlich beträchtlich* In der Windrichtung herrschten 
die westlichen, theüweise mit stärkem Strömungen, tiberwiegend 
vor, ebenso im Wolkenzug. Die Menge des meteori- 
schen Wassers war im Vergleich der Zahl der Regen- und 
Schneetage nicht beträchtlich. Der letzte und zwar be- 
trächtliche Schneefall erschien am ISten. Das Gewit* . 
ter mit Hagel am 2ten war sehr weit verbreitet und richtete 
durch den da und dort sehr starken Hagelschlag Verwüstungen 
an Gebiuden und Obstbiumen an. Auch am 6ten erschienen 
Schlössen. Die Ansicht des Himmels war stark trüb. 

Der Mai hatte im ersten Drittel niedrige, sonst durchaus 
ziemlich hohe Barometerstände, die sich in den 2 letzten 
Tagen zu ungewöhnlich hohen steigerten. Die Lufttempe- 
ratur nahm rasch bis zur Höhe der Sommertage zu und wurde 
nur durch Gewitter abgekOhlt. Die Brunnentemperatur 

,19* 



Digitized by Google 



— 284 - 

nahm anter Schwankangen am 4,2^ zu. Die Loftfeuchtig- 
keit war namentlich im letzten Drittel ziemlich gering. In der 
Windrichtung herrschte grosser Wedisel, doch herrschten 

die nordlichen vor. Im Wolkenzug war die weslliche vor- 
herrschend. Die Menge des meleorischen Wassers, blos 
von Strich- und (ieuiiterregeu, \^ar ziemlich unbeträchtlich. Am 
16ten, Abends 5 Ubr, erschien ein starkes Gewitter mll 
Sturm, der Baume zerbrach; am 25sten und 29sten erschienen 
Gewitter, welche an vielen Orten durch Hagel und Ueherscbwemo 
mung beträchtlich schadeten. Vom 25sten an erschien ein star- 
ker Hohenranch, der sich auch, nur in verändertem Grade, 
nach dem Ge^vilter vom 29&len bis in den Juni hinein zeigte. 
Die Vegetation nahm einen sehr raschen Verlauf während 
der heissen Tage des Monats, so dass die Baumblüthe sehr 
schnell vorüberging, die Geitmetra brumata nichts schadete, da- 
gegen erschien CurcvHo pamorum, der jedoch nicht viel von 
der überreichen Masse von Bliilhcn zu Giunde richtete und 
ebenso schnell voiiilMTsini;. Dasselbe war mit der Phafaena 
nemtria der h&W. Die Ansieht des Himmels war meist klar. 

Der Juni zeigte geringe barometrische Schwankun- 
gen, und in der ersten und letzten Woche Stände fiber dem 
Jahresmittel. Die Lufttemperatur war nicht sehr hoch, 
ausser den 4 Sommertagen war die Warme nur an 4 Tagen 
-f- 18^ und darüber, und an 21 Tagen sank das tägliche Mi- 
nimum unter 4- 10^. Am 8lcn erfroren an manchen Orten die 
zarteren Gartengewächse und das Kartonoikraut. Die Bruuuen- 
tcmperatur hob sich unter mehrfachen Schwankungen um 
1,4^ Die Luftfeuchtigkeit zeigte sich ziemlich betrSchtlieh. 
In der Windrichtung herrschten die nördlichen vor, im 
Wolkenzug ebenso. Die Menge des meteorischen Was- 
sers war nicht sehr beträchtlich, meist nur von Sirich- und 
Gewitierregen, die in meiiieren Gegenden Hagel brachten. Die 
Ansicht des Himmels war ziemlich gemischt. Vom 5 — 7ten 
herrschte entschiedener Höhenrauch, und auch sonst herrschte 
ein starker Duft, der die nahen Berge umzog. 

Der Juli hatte geringe barometrische Schwankun- 
gen, und nur am lOlen und 2üsiea, 25 — 2dsten Stände unter 
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dem lahresmtttel. Die Lufttemperatur hob sich bis zum 
5ten zu constanler Sommerhitze, welche nur vom 24slcn an 
durch Gewitter unterbrochen >vurde. Nur an 2 Tagen war das 
tägliche Minimum unter + 10^ Die Brunn entemperatar 
folgte der Somiverbitze , hob sich jedoch im Ganzen nur um 
1,5^, nachdem sie bis zum 23sten um 5^ gestiegen war* Die 
Luftfeuchtigkeit ivar ziemlich betrachtlich im VerbSltniss 
zu der hohen Liilllemperalur. In iler Wi n d r ichtu ng herrsch- 
ten die nörcllifhcn überwiegend vor, im Wolkenzug hatte die 
vestliche Richtung einiges Uebergewicht. Die Menge des me- 
teorischen Wassers, durchaus tou Gewitterregen , war sehr 
betrSchtlich; das Gewitter Tom 19ten brachte starken Hagel, 
welcher einigen Schaden anrichtete. Die Ansicht des Him- 
mels war meist klar, jedorli dauerle der Höhenrauch des 
Torigen Monats noch gemurue Zeil und am stärksten am Isten 
und 2ten fort und wurde nur durch die Gewitterregen unierbrochen. 

Der August hatte Tom 2— 9ten und 20 — 27sten Baro- 
meterstände unter dem Jahresmittel, sonst durchaus hohe, 
doch waren die Schwankungen nicht beträchtlich. Die Luft- 
temperatur erlitt vom 3 — lOten und vom 23sten an merk- 
liche Erniedrigungen unter die Sommerhitze durch Strich- und 
Gewitterregen* Die Brunn entemp eratur folgte diesen 
Schwankungen, sie stieg bis zum 2dsten unter Schwankongen 
um 1.3** und fiel wieder um 1,7^ Die Luftfeuchtigkeit 
war wahrend der beiden Regenperioden vom 3 — lOten und 208ten 
bis 27sten ziemlich beträchtlich, sonst geringer. Inder Wind- 
richtung herrschte bei fast durchaus ruhiger Luft die östliche, 
nach ihr die nordwestliche vor; in dem Wolkenzug hatte die 
'westliche einiges Uebergewicht. Die Menge des meteori- 
schen Wassers war nicht unbeträchtlich, und es erschienen 
auch mehrere reichliehe Niederschläge. Die Ansicht des 
Himmels war meist klar. 

'Der September hatte ziemlich schwankende B a r o m e - 
terständc, doch ohne starke Oscillationen; am Isten und 2len, 
4 — 7ten, 16-*18ten Stände unter dem Jahresmittel, sonst höhere. 
Die Lufttemperatur erhob sich nicht mehr zur H5he der 
Sommertage 9 nur an 8 Tagen erreichte der Thermometer -f- 15^ 
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nnd darüber, und dfininter hatten nur 2 Tace + 18® und dar- 
über. Am 28sten, Morgens, erschien Frost und Keif, der 
'erste im Jahr, wodurch Gartengewächse beschädigt wurden. 
Die Brunnentemperatur sank unter Schwankungen um 
2,9**. Die Lnftfenchtigkeit war ziemlich hetrichtlich. In 
der Windrichtung herrschten die westlichen fiberwiegend vor, 
vom 16 — 18ten mit starken StrömunL;pn. Die Menge des 
meteorischen Wassers war nicht selir beträchllicli. Am 7len, 
Nachmittags, erschien halbstündiger Hagel, der einige Zerstö- 
rungen Terursachte. Die Ansicht desHimmels war gemischt 

Der Oktober hatte wechselnde BarometerstSnde, vom 
2— 4ten, O^llten, 16ten, 21--23sten Stände ttber dem Jahres- 
mittel, und am 25sten rasches Steigen bis zu ungewöhnlicher 
Höhe am 27sten; sonst niedrige Stände. Die Lufttemperatur 
war im (ianztn noch mild, nur mit Ausnahme von 4 Morgen- 
reifen. Die Brunnentemperatur nahm gleichförmig ab, um 
3,7^ Die Luftfeuchtigkeit war betrachtlich. In der Wind- 
richtung herrschten die östlichen und nördlichen vor, in dem 
Wolkenzug die westliche. Die Luft war mit Ausnahme iweier 
Stürme am I9len und 25stcii ziiMiilich ruliig. Die Menge des 
gefallenen Regens war nicht beträchtlich. Die Ansicht 
des Himmels gemischt. Am 24sten Abends wurde ein schö- 
nes N o r d I i c h t gesehen« Am 31sten Abends schwaches Wetter- 
leuchten im Osten. 

Der November hatte in den ersten Tagen angewöbnlich 
hohe und auch überhaupt sehr hohe BarometerstSnde, mit 
Ausnahme des 21stcn und 22slen und 27 — 29sten, wo rasche 
Erniedrigungen slaltfanden. Die Lufttemperatur war unge- 
wöhnlich mild , viele Pflanzen trieben im Freien an oder blühten 
wieder. Die Brunnentemperatur nahm unter Schwankun- 
gen um 3,2^ ab. Die Luftfeuchtigkeit zeigte sich siemlich 
betrichtlich. In der Windrichtung herrschten die östlichen, 
nach diesen die südwestlichen vor, bei fast durchaus ruhiger 
Luft; in dem Wolkenzuge war die westliche Richtung über- 
wiegend. Die Menge des meteorischen Wassers war 
ungewöhnlich gering. Es herrschten häufige Nebel und die An- 
sieht des Himmels war gemischt. 
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Der December hatte starke und rasche Wechsel im Ba- 
rometerstand» wie die um nur 6 Tage verschiedenen Ex- 
treme Ton seltener Höbe und Tiefe (27,10'', 58'" den Isten und 
26,6^ W* den 7ten Mitt.) beweisen; vom 5-— 8ten, 18— 245ten 
und am dlsten herrschten Stände unter , sonst Stinde über dem 
Jahresmittel; bis zum 9ten dauerte milde Lufttemperatur 
fort; von da an 'begann anhallender Frosl und der Erdboden 
war dauernd gefroren. Vom 12len an begann der Feuersee sa ' 
iiberfrieren , und das Eis erreichte 4--5 Zoll Dicke. Die Brun- 
nentemperatur hob sich bis com 7(en um 0»7^» Hei aber 
Tom 8ten an gleichförmig um 2,3^ Die Luftfeuchtigkeit 
zeigte bicli iiidil unbelrächllich , womit auch die liäufigen Nebel 
zusammeiibtimmen. In der "NV i n d ri eh t u ng herrschte die öst- 
hche überwiegend vor; am 5tea und 6tea traten S.W. -Stürme 
ein« In dem Wolkenzug war bis sum 3ten die westliche Rich- 
tung bemerklich» tou da an folgte bis sum 19ten klare Witte- 
rung und vom 20$ten beinahe durchaus ilebüchte Umziehung . 
des Himmels; doch war mitunter westliche Richtung der oberen 
cirri bemtrkli( h. Die Menge des meteorischen Wassers 
war auüaiiend gering, bis zum 22slen waren die Bäume und 
die Erdoberfläche mit starkem Reif dick belegt; am 23sten folg- 
ten geringe SchneelSUe; der Schnee blieb liegen. 

Wir geben nun im Nachfolgenden die Uebersichten der ein- 
zelnep Beobachtungsmomenle von den Monaten, dem Jahr und 
den Jahreszeiten in der bisherigen Weise, nämiich indem wir 
das Kalenderjahr zu Grunde legen. 

Zugleich aber fügen wir diesen Uebersichten , entsprechend 
dem in dem 22aten Jahresberichte vom h 1846 (3ter Jahrgang 
unserer Jahreshelte S. 385 f.) Gesagten , um einer gewttnschten 
Annäherung an das „meteorologische Jahr" gebührende ^Rechnung 
zu tragen, dieselben Uebersichten je vom 1. Dec. des vorher- 
gehenden Jahres bis 30. Nov. des laufenden hinzu, um ebenso- 
wohl eine Vergleichung der Resultate der künftigen Jahrgänge 
mit den bisherigen 22 unserer Beobachtungen» als auch mit den 
Resultaten anderer Beobachter, welche die letztgenannte Periode 
vorziehen, möglich zu machen. 
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2. Lufttemperaiur. 

a) Die Stuttgarter Beobachtungeit. 

• 

Tabelle 1. gibt die monatliehen Extreme am 'Tbermometro- 

graphen, das Monalsmittel xon den täslichen Extremen und von 
den 3 täglichen Beobacliluni^en , die DilTerenz dieser beiderlei 
Mittel, wobei -f- den Ueberschuss des Mittels von den 3 täg- 
licben Beobachtungen 7b, 2b» 9b über daa von den täglicbeo 
Extremen, — den Minderbetrag dea ersteren gegen das letztere 
beseicbnet. Die beiden Jahresmittel sind a) vom Kalenderjahr 
1847; b) vom meteorol. Jahr, nämlich 1. Dec. 1846 bis 30. ^o- 
vember 1847. 



Tabelle I. 



• 


Monatl. Extreaie 


Mooatamtttel 




Monate. 


Maxiuiuui. 


I . . 

|Mioimuiii. 


vom tiigl. 
Max. und 
MiDum. 


'vou deu 3 
tägücheD 
Beeb.Zdt. 


UllterenB 

, beider. 


Deeember 1846 


+ 6,5 


— 13,5 


— 2,03 


— 1,60 


+ 0,43 


Januar 1847. . . 


+ 9,0 


— 10,0 


— 0,30 


— 0,23 


+ 0,07 


Februar .... 


+ 10,5 


— 8,0 


- 0,13 


-f 0,63 


+ 0,76 


März . . • • . 


-h 15,1 


— 11,0 


-h 3,01 


+ 3,11 


+ 0,10 


April 


+ i4,2 


0 


+ 5,64 


+ ö,7Ö 


+ 0,25 


Mai. ..... 


+ 26,1 


+ 1,7 


+ 13^40 


+ 14,20 


+ 0,89 


Joni 


-f-«l,0 


-h 3,8 


+ 12,28 


+ 12,83 


+ 0,55 


Joli 


+ 25,8 


+ 8,3 


+ 16,07 


+ 16,54 


+ 0,47 


Aug^ust .... 


4- 24,5 


-h 8,7 


+ 15,14 


-f 16,63 


+ 0,49 


September . . .. 


H- 19,8 


+ 1,0 


4- 10,44 


+ 10.54 


+ 0,10 


Octobar ... • 


+ 16,1 


-f 0,5 


+ 7,82 


+ 7,81 


0,01 


November « • . 


-f 11,0 


- 3,0 


+ 4,12 


+ 3,94 


— 0,18 


Deeember . • « 


-h 10,0 


- 7,5 


— 0,60 


— 0,60 


0 


■) Kai. Jabm. . . 


Mai ^ 


Januar 47. 


+ 7,22 


+ 7,52 


-f 0,30 


P) Met. Jaiirin. . 




Dec. 46. 


+ 7,11 


+ 7,44 


+ 0,33' 



üigiiized by Google 



- 289 — 

Es trat daliör da« Maximum im Jahr am 24. Mai , das Mi- 
nimum Tom Kalendeijahr am 1. Januar 1847, vom Met. Jahr 

am 19. Deceuiber 1846 ein. 

Die nach Kämtz (Lehrb. Bd. I. S. 97, 102) auf wahres 
Mittel rediicirten beiderlei Mittel gibt Tabelle II, wobei in der 
Spalte „Differenx'* ^- den Mehr-, — den Minderbetrag des 
Mittels von den 3 taglichen Beobachtungen gegen das von den 
Extremen bezeichnet. 



Tabelle II. 





Reducirte« Mittel 






von den 
o tarnen. 
Beobacht. 


von Max. 

Minimum. 


Differenz 
beider. 


December 184o • 


— 1,59 


— 2,52 


-|- 0,93 


Junar 1847. . • 


— 0,29 


— 0,67 


+ 0,38 


Februar .... 


- 0,09 


- 0,36 


a A Am 

4- 0,27 




+ 2,89 


+ 2,71 


4- 0,18 




+ 5,59 




-f 0,07 




-f 13,84 


+ 13,b8 






4- 12,48 


-f 12,31 


4- 0,17 




+ 16,24 


+ 16,t4 


4- 0,10 


Jlogiist «... 


+ 15,33 


+ 15,22 


4- o,ti 


September . . . 


4- 10,33 


-}- 10,33 


0 


Ottober .... 


+ 7,04' 


4- 7,41 


4- 0,23 


November . « • 


-f 3,80 


4- 3,50 


4- 0,30 


December . . . 


— 0,69 


— 1,12 


4- 0,57 


a) Kai. Jahr . . 




4- 6,95 


4- 0,30 


b) Met Jahr . . 




+ 6,84 


4- 0,26 



Tabelle m. gibt die Ycrgleichiing der nicht reducirten Mittel 
aus den 3 täglichen Beobachtungszf ilen vom Jahr 1847 mit 
denen vom Jahr 1846 und den 20jährigen Mitteln von 1825 
bis 1814. Die erste Spalte links mit der Aufschrift „December** 
enthält die Mittel je vom December des Torhergehenden Jahres. 
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~ ^Wi^ ^ ___ ^"^^ • _ 

r» OCD«0<DO Co 

4- + 4-4-4- + 4- + + 4-4-4- 
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1 1 4- 1 4- 4- ! I + 1 14- 


Nov. 


•^r\*Nr> r> #\ ^ r\ ^ »\ *\ 

+ 4-4-4-4-4-4-4-4-4-4-4- 


Octob. 


^mim ^ ' w ^. 

n M M n «N •> ^ « ^« 

+ + + ?■ + + + + + + + + 


Sept. 


/'^ 09 €^ CD OD yd lA Oll 

■ ^ ^iP" * w ^i^^ ^^i. 
« »\ •» #\ _ »N •» «V 

^ ^ ^ ^ 

+ ++ + + + + + + + + + 


August. 


r» 00 cc o o 1^ CO CO 

^ O Cj lO CO oo CO 00 

+ + + + + + + + + + + + 


Juli. 


05 '•J' CM CM lO iO «O 
l/3^^00iQOCO>0"T<>-<OiO 

++++++++++++ 


Juoi. 


cAMAiOiecsiioeMcDtocoao 

^•■^ ^« ^Äir ^MBF ^ w 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

++++++++++++ 


Mai. 


CO ^ |N* O A kA CD fiSi O 

+ + + + + + + + + + + + 


April. 


CO CO *0 CO (T:' O »-'^ « C4 
rra |rt r«w CNi ^5 JT, rn |^ <0 
• s r\ c\ •> ^ »\ ^*\*\^#* 

+ + + + + 4- + + + + + + 


März. 


COOCViOOCDÄlftCMeOtOCO-«* 

f ^- 1 + + + + + + + 


Febr. 


+ 2,68 

— 1,10 

0,72 
+ 6,31 
+ 1,90 

+ 3,34 

— 0,56' 

+ 4,17 
+ 0,63 
+ 1,03 


Januar 


CO CO ▼"•inosiocsocMO 

0'*^C^CMthOOO'"-«^0»' 

1 1 1 + + '+ + 1 I + l + 


Dcc. 


cj^ co>o '^O 
iO"^ «OOO öD»r3 

#A »so «^#1 

CN*CM CN*^ CO^^ 

+ 1 +1 +1 +1 




sor*lSeot»Scor>.^cor-S 

00 00 00 OD »E» 00 00 •— » 00 00 •— » 

ZJZ^ ZJZ^ " ^ 

^Nv; •Sämw "«mq« 
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Tabelle IV. gibt eine Vergleichung der r e d u c i r l e n Mit - 
tel von 1847 mit denen von 1846» aus den 20 Jahren von 
1825 — 44 und aus den 50 Jahren von 1795 — 44; wobei die 
Spalte ^Differenz'' je den Ueberschuss oder Mioderbetrag der 
Mittel ron 1847 anzeigt. 

Das Jahresmittel a) ist wieder das Mille! vom 1. Januar 
bis 31. December; das Jahresmittel b) vom 1. December des 
Torbergebenden Jahrs bis 30. November. 



Tabelle IV. 



Monate* 


1846. 


1847. 


Diff. 


?Ojähr. 

illlllCI. 


Diff. 


50 jähr. 


Diff. 




-h 3,25 


— 1,59 












«flniiAr • • • 


4- 1,04 


— 0,29 


— 1,33 


- 0,64 


4- 0,35 




-U n an 




+ 4,01 


- 0,0» 


— 4,10 


4- 0,88 


— 0,97 






Marz . . . 


-h 5,73 


4- 2,89 


— 4,84 


4- 3,91 


— 1,02 


-f- 3,98 


— 1,09 


April . . . 


+ 8,08 


4- 6,59 


— 2,49 


4- 7,33 


- 1,94 


4- 7,68 


- 2,09 


Abi .... 


-+.11,56 


4-13,84 


-f 2,28 


4-11,89 


4- 1,95 


4-11,87 


■f 1,07 


Juni .... 


+17,58 




— 0,10 


4-13,94 


— 1,46 


4-13,72 


— 1,24 


JoU. . . . 


4-17,17 


4-16,24 


— 0,93 


4-16,23 


+ 1,01 


4-15,20 


4-1,04 


Attfost . • . 


4-16,52 


4-15,33 


— 1,19 


4-14,51 


+ 0,82 


-1-14,96 


4-0,37 


September . . 


4-13,31.4-10,33 
4- 9,12 4- 7,64 


— 2,98 


4-11,50 


- 1,17 


4-12,16 


— 1,83 


October , , 


^ 1,48 


+ 7,59 


4- 0,05 


+ 7,91 


— 0,27 


Noyetnber . . 


-f 3,68 


4- 3,80 


4- 0,12 


4- 3,71,4- 0,00 


+ 3,98 


— 0,18 


December • . 


— 1,59 


— 0,69 


4- 0,90j4- 1,54 


— 2,23 


+ 1,12 


- i;8i 


Jafar a). . . 


+ 8,84 


4- 7,25 


- 1,59 


:+ 7,61 


- 0,36 


+ 7,77 


- 0,62 


Jahr b) . . 


4- 9,25 


4- 7,10 


- 2,15 











Es war demnach der Jahrgang 1847 nur im Mai, November 
und December wärmer als 1846, im Januar, Mai, Juli, Au- 
gust, October und NoTember warmer als die 20j5hrigen Mittel, 
und im Januar, Mai, Juli und August wärmer ab die dOjäh- 

rigen Mittel. 



• » 
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Tabelle V. gibt die Vergleicbong der reducirten lüttel* toq 
den Jahresielten und den Vegetationsmonaten, April bis Sep- 
tember, wobei die Spalte „Winter a)" das Mitlei von Januar, 
Februar und Deccmber desselben Jahres, die Spalte „Winter b)" 
das Mittel unter Hinzuziebung des December vom näcUstvorber- 
gebeoden Jahre enthält. 

Tahelle Y. 





Fräbling^. 


Sonmitr. 


Herbat. 


Winter a) 


Winter b) 


Vegetat- 
Monate. 


1844. 


+ 7;7i 


-1- 13,53 


-f 8,32 


- 0,65 


+ 0,50 


-f- 12,09 


1845. 


-h 6,04 


+ 14,29 


+ 8,29 


— 0,55 


— 2,32 


+ 11,79 


1846. 


+ 8,45 


4- 17,09 


+ 8,70 


+ 1,15 


+ 2,76 


+ 14,07 


1847. 


4-7,44 


-f 14,36 


+ 7,26 


— 0,36 


— 0,66 


+ 12,30 


20jahr.Al 


+ 7,71 


+ 14,56 


+ 7,60 


+ 0,59 




+ 12,40 


. 50jähr. M.j 4- 7,84 


+ 14,63 


+ 8,01 


+ 0,57 




+ 12,60 



Das Jahr 1847 ging daher in der Mitteltemperatur des 

Frühjahrs und des Winters b) nur dein Jahrgang 1845, im Som- 
mer und Winter a) den Jahren 1844 und 45 voran, im Herbst 
dagegen stand es allen übrigen nach ; in den YegetationsmoDatea 
ging er nur den Jahren 1844 und 45 vor. 

Tabelle VI, gibt die Yerglelobung der Sommer-, Eis- 
und Wintertage. 

Tabelle YL 

SnmmrrtiiErP. 



Jahre. 


April. 


Mai. 

• 


Jani. 


Juli. 


Anglist 


Sept 


Oct 


8uiu- 
me. 


i844. 
1845. 
1846. 
1847. 
20)ftbr.Mitlel. 


0,45 

1 


1 

11 

5,00 


10 
10 

25 
4 

11,00 


1 

12 

20 
17 

13,85 


4 
4 

13 
14 
12,60 


4 
3 

9 

8,58 


0,05 


20 
29 

67 

46 

46,76 
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Eista^e. 



wttlll Vi 


.Tan 


1 

Febr.jMärz. 


A x\x\ 1 

./XLFl II. 


Mai 


OCUl. 




Ii U V» 




Sum« 
me. 


1844. 


21 


25 


9 












25 


80 


1845. 


26 


28 


24 


1 






2 


5 


8 


94 


1846. 


17 


8 


5 










11 


25 


66 


1847. 


20 


20 


20 


3 








9 


23 


95 


20jäbr. M. 


22,35 


17,95 


11,45 


4,15 


0,15 


0,05 


2,90 


9,05 


14,50 


82,65 










Wintortage. 










1844. 
' 1845. 

1846. 

1847. 
20jäbr.M. 


10 
7 

2 
12 

14,95 


6 

15 
2 

10 
5,05 


1 

14 

3 

0,95 


0,10 






1 

0,05 


5 
1,80 


18 

1 

19 
15 
7,25 


41 
37 
23 
40 

30,15 



Der Jahrgang 1847 stand demoacb dem Jahrgang 1846 in 
der Zähl der Sommertage bedeutend nach, übertraf jedoch 
die beiden andern ebenso bedeutend. In der Zahl der Bia- 

ta^e übertraf er sämmtliche und iü der Zahl der Winter tage 



wurde er nur von 1844 übertrofTen. 

Tabelle Yll. gibt die Vergieichuag der i'rost- und Schnee- 
grensen derselben Jahrgänge. 

Tabelle YII. 





Früh 

letz 
Frost. 


jähr 
ter 
Schnee. 


Spätjahr 
erster 
Frost |Scb]iee 


Tage 
zwischen 
^08t. jScbDee 


Daaer 
der 

Scliiie- 

decke, 
u... 


ZaU 

der 

Schne- 
tage. 


1844. 

1845.« 
1846. 
1847. 
20j. M. 


31. Märs. 
2. April. 

22. März. 
20. April. 
11. April. 


22. Mäfs. 

23. Män. 

19. Mfirz. 
18. April. 
14. April. 


80 bei. 
15 Oct. 

6 Nov. 
6 Nov. 
|280ct. 


23Noy. 

23Nov. 
30Nov. 
l8Nov. 
6Nov. 


213 
196 

229 
200 
201 


246 

245 

232 
214 
206 


2t 
36 

26 
25 
28,68 


.30 

34 

20 

27 
27,85 



Es waren daher die Frostgrenzen blos grosser als im 
Jahr lf)44 und kamen denen des 20jährigen Mittels am nächsten; 
die bchneegrenzen waren geringer als in den drei vorhergehenden 
Jahren, übertrafen jedoch die des 20jährigen Mittels. Die Dauer 
derSchueedecke war geringer als in allen ttbrigen Jahrgängen 
und dem 2(]Slhrigen Mittel; die Zahl der Schnee tage über- 
traf die vom Jahr 1846 und kam dem 2Qiahrlge& MHIel ^eich. 
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Die Mittel -Temperaturen der Jahres selten» des käl- 
testen and des. wärmsten Monats und deren Differenien, 
sowie die Differenzen des Sommers und des Winters 
gibt Tabelle IX. 



Differcoz von 
Sommer und 
Winter 

a b 


t»Oev)eMabe4MmkAA0»ooc4oooocv)>ooe> 


1 

Diffe- 
renz 
beider. 




oate 
wärmster. 


^- 00 CO »c "Tf" »rs o ' ~ ~' CO lO r>. kO e*5 r*« 
"^coaocDoc^»oOT-ojcJOc>Jco"'i«'»oco»'^ 

+ + + + + r - + + + + . 


Moi 
Icältester. 


cocot^o>»^oooor»«*-co--ocMeof^cMeo 
t»'^c40oocNice'«-iA«^ocQcoa»cMC^)koeo'^ 

1 -T- 1 1 1 1 I 1 1 I 1 1 1 1 M 1 ! 1 


Winter 
b 


— 2,18 
-h 0,06 

— 1,26 

— 1,84 
-0,71 

— 0,82 

— 1,33 

— 1,06 

— 1,60 
-1,17 
-2,41 

2,58 

— 2,8b 

— 1,37 

— 1,34 

— 3,08 

— 0,89 

— 1,70 


Winter 
a 


^ r C5 CO o 05 — c-^ i;; 1^ 

1 + 1 1 1 1 I I I f I ! 1 1 I 1 1 1 1 


Herbst 


+ + + + + + + + ^ + + + + + + + 


Som- 
mer. 


oico in«o»o — ocvociCMr*"*c>»<oO'«r!x>ao 

C!<N40 0SOOOOOCVi)0 5v*000«005f»-^C'ro x 

+ + T + 4- + + + T + + + + + + 


• • 

ha 

=3 S 


o CO CO o »c CO o >-c r* >o "«f -"-1 !^ 
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Orte. 


Mergentheim 
Oberstetten •. 
Amlishagen . 
Oehringen . 
Winnenden . 
Canstatt . . 
Stuttgart. . 
Hohenheim . 
Calw , . . 
Freudenstadt 
Bissingen . 
Schopfloch . 
Ennabeuren. 
Giengen . . 
Ulm . . . 
Pfullingen . 
Schwenning. 
Wangen . . 
Issny . . . 



Es war demnach im Kalendeijabr ahweehselnd der Januar 
oder der Februar ip den nürdlicheu Gegeudea des Landes sowie 
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in den Alpgegenden der kSUeete Monat; In den mittleren and 
den südliehen Gegenden war es der Decerober 1847; Im meteorol. 

Jahr dagegen war der December 1846 überall der kälteste Monat. 
Mit Ausnahme der beiden am Fuss der Alp liegenden Beoboch- 
tungsorte Ulm und Pfullingen war der Juli überall der wärm- 
ate Monat« 

Ueber die jährlichen Extreme der Temperator gibt 
Tabelle X. die Ueberaicht, ivobei jedoch nur an wenigen Orten 

daä aliäolule Maximum und Minimum Grunde liegt. 

Tabelle X. 



Orte. 



J&brIlohM 
Mtirfimiiii. I BfinfiDiiiit. 



Differens. 



Meere«« 
hohe dtt 
Ortes. 



Mergeiitbeiiii • 



Oberstetten 
Amlishagen 

Oehringen . 
Winnenden 
Caustatt . 
Sf nttir-irt . 
Hoheubeiiu 
Va\w . . 
Freudenstadt 
Bi$sin£!^eii . 
Sfliojirioch . 
EiHiabeiiren 
Giengen 
Ulm . . . 
Pfullingen . 
Schweniiiiigen 
Sigmaringen 
Wangen 



H- 27,7 24. Mai. 

7. Juli. 



4- 24,5 
+ 27,0 
+ 27,0 
+ 25,5 



7. Juli. 
7. Juli. 
7. Juli. 
7. Juli. 



+ 28,0 24. Mai. 
+ 26,1 24. Mai. 
+ 26,5 24. Mai. 
+ 26,8 24. Mai, 
+ 22,5 24. Mai. 
-f 25,7 24. Mai. 
+ 25,0 24. Mai. 
+ 23,7 24. Mai. 
+ 27,0 24. Mai. 
+ 25,5 24. Mai. 
+ 27,019.20Aug, 
+ 26,5 24. Mai. 
+ 26,0 24. Mai. 
+ 27,0 24. Mai. 
+ 23,0 S.Juli. 



— 16,0 14. Jan. 



10.0 
12.Ü 
12,0 
13,8 
11,0 
11,0 
13.5 
16,2 
12,5 
12,6 
11,5 
12,7 
17,0 
12,5 
10,0 
17,0 
13,0 
13,0 
12,5 



12 März. 
15. Jan. 
12. März. 
12. März. 
12. März. 
12. März. 
12. März. 
l2.März. 
12. März. 
12. März. 
12. März. 
12.Mäiz.^ 
12.März.j 
12. Marz, i 
15. Jan. 
12. März. 
12. März. 

I.Jan. 

6. Febr. 



43,7 

34,5 
39,0 
30,0 
39,3 
39,0 
37,1 
40,0 
43,0 
35,0 
38,3 
36,5 
36,4 
44,0 
38,0 
37,0 
43,5 
39,0 
40,0 
35,5 



1075,8 
1447,8 , 
721,8 , 
898,7 , 

e95.o „ 

831,0, 
1198,0 « 
1070,0 „ 
2444,0 n 
1277,0 „ 
2369,0 » 

1444.0 . 
465.0 , 
1312,0 „ 
2159,0 » 
1813,0 n 
1703,0 „ 
2184,0 9 



Hiemach fielen die. jährlichen Extreme fast überall auf den 
gleichen Tag und die Abweicliungen an einzelnen Orten werden 
sich daraus erklären, dass dort nicht die absoluten Maxima und 
Minima beobachtet werden, wie denn a. B. aa PfnUingen am 
12. Mite Moigena Moa — 3* elngeielaluiet wnrden. 
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c) Besondere Zusammenstellangen einzelner 

Beobachter. 

1) Von Canstalt. 
ZasammensteiluDgen des Herrn Med. Dr. Küble. 

1. Lufttemperatur. 
Mit der Zusammenetellutig warde es gans so gehalten, wie mit der 
vom Jahr 1846. Die Thermometer aind genau comgirt and ihr Sied- 
punkt bei 28'' Bar. bestimmt 

laLelle XII. 



Hörnte. 



Mittel der Tem- 
peratur 
nach (I. nach d. 
3 tägl. Max. 11. Maxi- 
Beob. Minim.| maro. 



Extreme 



Decemb. 1846 
Januar 1647 
Februar 
MSrs 
April 
Mai . 
Juni . 
Juli . 
August 
September 
October 
November 
December 



Kai. Jahr a) . 
Met. Jahr b). 



Mioi- 
mum. 



— 1,80^— 2,13 + 7,0— 16,0 

— 0,28— 0,38 4* M — tO|2 

— 0,06 — 0,19 4- 10,9 — 9,5 
+ 3,01 H- 3,24 4- 16,o]— 11,0 

+ 5,86 4- 

414,09-1-13,98 



-}-12,75j-|-l2,89 + 22,4-f 
-fl6,25-t~16,35|+ 27,4 -f 
+ 15,42+15,80:+ 26,3 + 
+10,28+10,72^+21,3'+ 
+ 7,68+ 7,92'+ 16,8 — 
+ 3,89 + 4,07 + 11,1]— 
— 0,55— 0,47 + 9,9|— 



+ 14,lU 0,71 
+ 28,0+ 2,1 
3,2 
7,3 
8,0 
1,1 
0,4 
3,1 
7,9 



1 &c 
« 5 


bt n 




V 

bß 

ctf 
-t-j 

i-i 
4) 

J 


» 

ha 


Monatlich 
Yeränderi 


Mittlere ti 
Veranden 


Eistage. 


ti 
u 

Q> 
SS 

a 

'JA 


22,0 


4,43 


26 


15 




18,8 


4,26 


20 


U 




20,4 


6,01 


20 


4 




27,0 


9,44 


22 


J 


C 


1 14,8 


6,18 










10,88 






13 


19,2 


9,25 






7 


20,1 


10,29 






22 


18,3 


9,37 






16 


20,2 


7,28 






1 


17,2 


7,32 


1 






14,2 


5,99 


9 






17.8 

J.iiif - 


4,86 


23 


13 


y 


39,0 


7,59 


97 


20 


- 

59 


i43,0 


7,5GliOO 


1 3^ ] 


L:5| 



Temperatur der Jahresieiten. 





Mittel nach 


Mittel nach 


Mittlere 




den 3 tagl. 


Maxnn und 


tägliche 4 




Beobacht. 


Minimum. 


Difl'eicnz. 


Wintermon. 1847 


— 0,30 


— 0,34 


5,04 


Meteor. Winter , 


. - 0,71 


— 0,90 


4,90 


Frühling . . . 


+ 7,65 


+ 7,73 


8,83 \ 


Soiiiiner . . . 


+14,81 


+15,01 


9,64 


Herbat, . . . 


+ 7,28 


+ 7,57 


6,86 
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Wärmster Monat: Juli 16,25. 
Kältester im Kalenderjahr: December — 0,55* 
Differenz beider: 16«80. ~ 

Tcmperatardiffereiit zwischen Sommer und Wioter (Janoav^ Feb- 
raar, 1>ec«inl»er 1847) : id,ll« 

Jahm-Extreme oaeh dem fVhennographen: 

lOaumiiin : +28,0 den 24.Mai. Minim.: — U,0 den 12.M&f2. 
DifiSsceos beider: 39,0. 

Extreme nach den 3 täglichen Beobachtung'en : 

Maximum: +27j7 den 24.Mai. Miuiui.; — 10,6 deui2. März. 
Diflferenz beider: 38,3. 

Voratehende lEleaaltete sind voo Instrumenten erbalten werden, die 
in TSUig freier Luft bieogpen. Zar Verg^leicbang damit folgen bier nodi 
die Reenitate etnea geaebfifaten Tbermometera, wie daa erstemal fihr das 
Jabr 1846 im dritten Jabrgang dieser Hefte pag. 278 gescheben Ist. 



TabeUe XUl. 



Monate. 



Temperatur im Freien. 



Temperatur des geschätsten 
Thermometers. 



Mrg^s. 
7 ü. 



Mtgs. 
2Ü. 



Abds. 
9 U. 



Durch- 
schnitt. 



Mrgs. 
7 L. 



Mtgs. 
2Ü. 



Abds. 
9 ü. 



Durch- 
schnitt. 



Jannar 
Februar 
BÜ» . 
April . 

Mai . 

Juni . 
Juli . 

Aue^ust 
Septeinb. 
October . 
November 
Deeember 
Jahr . « 
Winter . 
Friiblittg. 
Sommer . 
Herbst • 



- 1,58 -h 1,3» 

— 1,48 -h 2»21 



— 0,58 
+ 4,27 
-f-11,24 
+10,87 
+13.61 
+12,77 
+ 8,29 
+ 6,33 
+ 1,73 

— 2,16 
+ 5,19 

— 1,75 



+12,42 



+ 7,24 
+ 8,16 
+18,48 
+15,90 
+20,08 
+19,04 
+13,14 
+10,98 
+ 6,53 
+ 1,46 
+10,39 
+ 1,69 



+ 4,38+11,29 



+18,34 



— 0,33 — 0,27 

— 0,87 — 0,05 

+ 2,33+ 3,00 
+ 5,17+ 5,B7 
+12,52+14,08 

+11,46-^12,75 
+15,06+16,25 
+14,40+15,40 
+ 9,41 +10,28 
+ 6,74+ 7,68 
+ 3,38+ 3,88 

— 0,94'— 0.55 
+ 0,50+ 7,36 

— 0,81 



— 4,52+ 1,18 — 0^57 



1,45+ 1,83 



- 0,29 
+ 3,371+ 7,35 
+13,34+14,80+12,14 



+ 5,12+1(1,211+ 3,51+ 7,28l+ 5^17+ 3,91 



— 0,62 
+ 4,07 
+10,95 

+10,50 
+13,34 
+12,57 
- 8,26 
+ 5,42 
+ 1,82 

- 2,08 
+ 5,10 



+ 6,83 



— 0,79 

+ 2,50 



— 0,30 

— 0,13 

+ 2,91 
+ 5,67 
+13,78 
+12,44 

-rl9,34+15,19+15,96 



+ 7,63 + 5,31 
+17,751+12,66 
+15,19+11,62 



+18,41 

+12,72 



+10,59+ 6,88 
+ 6,42 + 3,48 



+14,53'4-15,17 
+ 9,54 -i-10,17 
+ 7,63 



+ ^,32 
+ 9,94 
- 1,68+ 1,45 
+ 4,80+10,74 



+17,35 



+ 3,91 
— 0,8? 0,53 
+ G.6:i'-|_ 7^22 



— 0,73 
+ 6>82 



+ 3,38 



- 0,32 
+ 7,43 



+13,78 +14,53 



+ 7,24 
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Werden ilieee Werthe nach Kämt 2 rectificirt, so gestalten sich die 
Retaltate nach den Jabtefseiten folgcndennaMen: 





Wiutcr. 


Friibüug. 


Suiuoicr. 


ileiljht. 


Jahr. 


Tem|)erat. im Frcieu 
Temperatur des ^;c- 
scbiitzteu Tiierm. 


- 0,42 

— 0,42 


4-7,40 

-i- 7,30 


•f 14,51 1 + 7,09 
-f 14,34 j -f 7,09 


+ 7,14 
+ 7,08 



Demnach stimmen diesmal die Resaltata des Wanten und Herbstes 
völlig überein; die des Frühling« differiren stärker; die des Somoiers 
scbwftcber als 1846; die Jahres-Resultate erhalten sich dagegen in ihrer 
geringen Abweichung fast der des Jahres 1846 gleich. Ueber die daraus 
sn siebenden Folgerungen will idi später einmal etwas veräffentiieben* 



2) Von Schoplioch. 
ZusammeMtellaDgeii des Herrn Pfarrers So mm ereil. 



Tabelle XIY. 

Wahre mittlere tägliche Temperatur nach den 3 täglichen 

Beobachtungen. 





Januar. 


Februar- 


• 


• IM* 


Mai. 


Juni. 


Juli. 


August. 


Septbr. 


October. 


Novemb. 


Decemb. 


1. 


—8,0 


-2,1 


-6,1 




3,2 


8,2 


10,1 


14,8 


9,4 


4,0 


6,8 


3,8 


2. 


-5,6 


-2,7 


-4,0 


3,4 


7,0 


9,9 


8,9 


15,5 


7,5 


3,5 


3,9 


3,1 


3. 


l,ö 


•-3,2 


-3,4 


0,6 


8,6 


io,i 


10,8 


13,6 


7,1 


5,3 


6,3 


bfi 


4. 


1>8 


—3,9 


—3,2 


—0^5 


4,5 


10,9 


12,9 


12,0 


6,4 


5,7 


5,8 


3,0 


5. 


2,2 




-3,0 


1,0 


7,7 


12,0 


15,9 


10,9 


6,3 


9,5 


8,3 


3,9 


e. 


0^2 




-2,6 


0,8 


10,7 


6,3 


16,5 


11,4 


0,8 


7,3 


7,5 




7. 


0,7 


-0,9 


-2,9 


1,6 


11,4 


5,7 


18,6 


10,3 


5,5 


8,6 


6,8 


1,« 


8. 


-M 


-5,0 


—3,0 


4,5 


9,2 


9,3 


16,7 


12,5 


7,4 


6,2 


7,2 




9. 


-4,2 


-6,3 


-3,4 


3,8 


10,2 


6,3 


11,6 


11,1 


8,0 


6,1 


6,6 


—0,9 


10. 


-6,8 


-6,4 


-5,7 


0,8 


14,3 


5,2 


13,3 


10,5 


9,7 


6,2 


6,4 


-1,1 


11. 


—5,8 


-4,4 


-10,0 


1,6 


14,5 


5,1 


14,9 


12,6 


10,8 


6,3 


6,2 


1,4 


12. 


-0,7 


-7,2 


-6,1 


3,9 


11,1 


5,4 


16,2 


13,2 


11,8 


7,1 


2,6 


1,0 


13. 


-0,3 


-5,6 


-1,7 


5,3 


9,6 


8,3 


15,5 


15,3 


13,3 


6,6 


3,2 


1,0 


14. 


0.3 


-3,7 


-1,8 


5,1 


14,1 


12,8 


14,4 


16,5 


10,6 


4,3 


4,2 


0,7 


15. 




2,2 


—0,3 


—0,8 


11,5 


12,1 


15,1 


16,7 


6,2 


6,Ö 


4,3 


0,1 


16. 


0,9 


0,3 


2,5 


-1,8 


13,9 


12,6 


15,2 


16,9 


6,8 


8,8 


5,1 


-0,6 


17. 


2,0 


3,0 


4,5 


-1,7 


9,0 


14,4 


16,1 


17,7 


8,0 


11,4 


-0,3 
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Januar. 


Februar. 


März. 


April. 1 


Mai. 


Juni. 


Juli. 


. 

« 
9 


Septbr. 1 


Oclober. 


Novemb. 


Decemb. 


i8 


i 7 


Oft 


4,r5 


1 1 

— 1,1 


iO 7 




17,4 


10,0 


7,9 


io,y 


— u,y 


—7,4 


19. 


0 ß 








14,0 


0,0 


las. 


17 ^ 




A 0 
9,£ 


—2,6 


— 6,0 


20. 

MTV* 


o e 




~» Q 




IU54 




11,7 


Iß 1 

10, 1 


7,1 


10,1 


—1,1 


—6,1 


21 


9 A 
— CjO 




0,D 




ß t: 
OjO 


lU, 1 


1^,1 




7,8 


D,0 


A A 
— 0,0 


— 5,9 


22 




9 ^ 


R A 

0,4 


9 Q 




14,/ 


14,0 


1 ni 1 


Q 4 

8,1 


A A 

4,4 


4 1 

1,4 


—4,8 


23 


U,l 


9 9 


o,o 






ft 9 


1 OjO 




11,0 


0,0 




— 3,5 


24 


9 Q 


g Q 


9 


4. j 




in 1 

IU,1 


1«,1 


in 7 


lll,& 


t; 9 


A n 
4,U 


—4,7 


25 


2 1 




4 0 


i 7 




10 7 




ft 7 
0,/ 


»,4 


9 1 


9 tl 
'C,0 




26. 


1,3 


—6,2 


5,9 


6,2 


11,0 


10,8 


8,8 


7 1 


7,6 


0,9 


2,7 


—3,9 


27. 


2,3 




8.2 


5,8 


12,9 


9,1 


11,1 


9 1 


3,4 


1,2 


2,0 


—5,5 


28. 


3.2 


-7,2 


7,4 


6,8 


17,1 


^3 


10,8 


9 9 


4,1 


1,7 


^,2 


-4,9 


29. 


2,2 




4,4 


5,5 


17,3 


10,3 


9,8 


10,6 


4,7 


2,6 


5,1 


-5,1 


30. 


0,9 




->0,6 


4,3 


11,9 


12,8 


11,2 


12,6 


4,4 


3,6 


2,4 


-5,0 


31. 


-1,9 




^,6 




10,3 




13,5 


8,8 




5,0 




-4,7 



Bemerkungen zu Tabelle XV. 

Jahresmittel: +5,54, red uc. -[-5,31. Maximum des Jahres -|-25,5 
(den 24. Hai). Mi n im om — 14,5 (den 12. MSrs). Differenx 40,0. 

Wärmster Tag, tnit mittlerer Temperatur von -[-20,5 den 24. Mai. 

Kältester Tap:, mit —10,0 den 11. März. Differenz 30,5. 

Wärmster Monat (nach den red. tägl. Beobacht.) Juli mit -|-13,64. 

Kältester Monat, Februar mit —2,76. Differenz 16,40. 

Der Herbat, iiiU-)-ö,82 ist warmer als der Frühling mit -)'4»98 
mn 0,89. 

Der Sommer mit -|-12,08 differirt vom Win ter mW —1,61 um 13,69. 
Die Temperatur lallt vom Januar bis Februar um 2,21. 

steigt „ Februar „ Mir» „ 3,33. 
n ^ März „ April „ 2,01. 
„ „ April „ Mai „ 9,06. 
fällt „Mai „ Juni „ 2,11. 
steigt „ Jnni » » 4,11. 

fiUlt « Juli „ Aup:ust ^ 0,57. 
„ „ Auo^ust „ Septbr. „ 5,26. 
„ „ Septbr. „ October „ 1,90. 
„ „ October „ INovbr. „ 2,17. 
„ n Novbr. December^ 6,25. 
steigt vom Winter (18tf) mm Frühling am 7,46. 

^ Frühling ^ Sommer „ 7,15. 

fällt „ Sommer „ Herbst „ 6,26. 

„ „ Herbst „ Winter ^ ^,43. 

Die mittlere tigliche Temperatnr-Differens Ist am grdsstea 

im Mai = 8,30, am kleinsten im Januar ~ 545. Dieselbe kommt in 
ihrem Jaliresmittel = fi,43 der irn October = G.30 nfirlisten, Monat- 
liche DifFcK 117! Maximum im März = 27,0, Minimum im April = 15,8. 
Uoteiäciiicd : 1 1,2. 
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Bemerkungen tu TabeDe rVII. 

Fttr mit dtt UuL 1^3 in Joli» das Mia. —4,86 in Dec 





NO 


9 


H 


9 


13,82 


«1 


Aogint, 


1» 


9 


— 7,90 


n 


Dec. 




0 




II 


9 


16,03 


»» 


Augast, 


9 


9 


— 6,52 


» 


Febr. 


t> 


SO 




« 


1» 






Juli , 


9 


'9 


— 2,25 


n 


Dec, 


f» 


s 




n 


H 


15,72 


» 


Mai, 


1» 


9 


— 0,51 


n 


Dec. 


f» 


sw 




9 


II 


15.15 




Juli , 


9 


9 


— 1,49 


» 


Febr. 


19 


w 




n 


II 


13,91 




Jkili , 


9 


9 


— 2,14 


»» 


Miirr. 




NW 




i> 


n 


13,24 


9 


Juli, 


9 


9 


-4,60 


9 


Febr. 



Vn Wim« naeh folgen die 8 Winde: 

liu Jahr : S SW SO O W N NW NO. 
„ Sommer: O SO S SW NO W NO NW, 
„ Winter: W SW S SO NW N O NO* 
9 Mbling: S SW ;S0 N NO NW NO W. 
y, Heriwt: S SW O SO W N NW NO. 



£a diÜerirl die Temperatur 



bei Ni» 


1 Winter u, Sommer vi 


m: 14,50, 


im FMIiling n. Herbst ni 


n: — 1,11. 


9 ^0 


9 


9 


18,40, 


9 


ff 


+ 1,94. 


9 0 


9 


9 


18,85, 


9 


9 • 


— 2,51. 


9 SO 


9 


9 


10,00, 


9 


9 


— 0,04. 




9 


9 


13,44, 


9 


9 


+ 2,02. 


9SW 


9 


9 


12,59, 


9 


9 


— 0,54. 


„ w 


9 


9 


11.18, 


9 


9 


— 3,02. 


9 NW 


9 


9 


13,36, 


9 


9 


— 0,10. 



3) Yoo Ennabeuren. 
Zusammenstellungen des Herrn Pfurrer's Scbiler. 

Bemerkungen zu Tabelle XVHI. 

Uebersicht der Temperatnr-Yerbäitnisse. 

Jahresmittel +5,45, redoe. Mittel +5,24. Maximam des Jahrs +23,7 
den 24. Mai, Minim. —12,7 den 12. MArs. Diffsrens 36,4. 

WSrmster Monat naeh den reducirten tigilcben Beobaehtvagen Juli 
as +13,85; kältester Februar = —2,82. Differenz 16,67. 

Der Herbst sa +5,85 ist warmer als der Frfibllag &= +4,92 um 0,98. 

Der Sommer = +12,30 dUiertrt vom Winter = —2,11 um 14y41. 

i>ie Temperatur fallt vom Januar bis Februar um 1,54. 

steigt A Februar 9 Mi» „ 8,24. 
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Die Teuperatar steigt vom März bis April um 2,33. 

» * 91 April „ Mai „ 8,83. 
fSIlt „Mai „ Juni „ 1,77. 
steigt Juni ^ Juli 4,04. 
fallt „ Juli ^ August 9 0,61. 
^ „ August y, Septbr. „ 5,18. 
„ „ Septbr. „ October „ 1,73. 

„ October „ ISüvbr. 3,18, 
„ „ Novbr. „ Decbi'. 5,39. 
steigt vom Winter zum ri ültliug um 7,03, v. Fi liIiI. zum Sommer um 7,38. 
fallt vom Sommer zum Herbst um 6,45, v. Herbst zum Winter um 7,96. 

Temperatur-Veränderung. Die mittlere tägliche ist am grössten 
im Marz — 5.15: am kleinsten im Januar = 2,96. Die mittleie täg- 
liche Aeinkiim^ kommt in ihrem Jalirrsmittel = 3,99 dem November 
am n ichstea = 3,97. Monatliche Aeuderuog; Maxim, im Män =23,9, 
Miuim. im April = 13,1. Differenz 10,8. 



Tabelle XVIII. 
Temperatar-Yerhäitiiisse. 



Monete. 


Medium 
aus den 3 
täglichen 
Beobach- 
tungen. 


! 

Rrducirt. 
Medium. 


Differens. 


Sommer- , Eis- und 
Winter -Tage. 


Som- 
mertg. 


Eis- 
tage. 


Wint- 
tage. 


Jannar . . . ^ 


- 1,18 


- 1,28 


0,10 




14 


10 


Fcbiuar . . . 


— 2,61 


— 2,82 


0,21 




6 


18 


März .... 


0,56 


0,42 


0,14 




8 


11 


April • . . . 


2,94 


2,75 


0,19 




10 




Mai 


11,95 


11,58 


0,33 


4 








10,12 


9,8t 


0,31 










14,29 


13,85 


0,44 


7 






August. . • . 


13,52 


13,24 


0,28 


' 4 






September « . 


8,28 


8,06 


' 0,23 








October • . . 


6,56 


6,33 


0,23 








November • , . 


3,21 


3,15 


0,06 




10 


1 


Deeember « • . 


— 2,25 


— 2,24 


0,01 




4 


20 


Frühling . . . 


5^16 


4,92 


0,23 


4 


18 


11 


Sommer. • « . 


12,64 


12,30 


0,34 


11 






Herbit .... 


6,02 


-6,85 


0,16 




10 


1 


Winter. . . . 


— 2,01 


— 2,11 


. 0,11 




24 


48 




5,45 1 


5,^4 


0,21 1 


15 1 


52 


60 



üigiiized by Google 



— 307 



c 

CO 

H 



ea 
o 

SCO 
I 

£ 
o 

e 

u 



'S 



I 

9 

"2 



h 

V 

ca. 

s 

•CS 



i 

bs 



a 
s 

I« 

jn 
o 

ea 

CO 

03 C 



6c i> 

E 

.£ c 

Cd ^ 
«ja 

1^ 

'S B 

'53 

u 
s 



_!_!__ 




0 




























Ol 






CO 




















>• 


CO 


CO 








in 
CO 


W3 - 


oo 




















r- 


CM 


0 

CM 






CO 
CO 


0 


' Sa 




i> 


»0 
■»^ 


ot 


CO 


0 

CO 


CO 


«0 


0 

CO 


CO 


CO 
9>* 




CM 
l> 


CM 

a> 


2 


CM 


>o 

CM 




CO 






9< 










C4 




10 




CO 

eo 




00 


r» 


CO 


■ u 

C ü a; ^ 






aö 


10 




e 

CO 


eo 


CO 


00 
Ol 




00 




CO 




CD 




oa 
«4 












r- 


10 






Ol 


CO 


00 




t* 








10 

o» 












CM 


0 


0? 

CM 


CM 










GM 




9> 






o.2.ft 
ja 










00 




CO 
*4 




1* 


M 






00 


$ 


0» 




le- 
«>• 


















0 












CO 
CM 






CM 


g 1 




































1- t 
























CO 








Ol 
CO 


CO 


Sum- 
me 

II n tpr 
u II ic r 


m 




00 


















CO 


00 






CM 
CO 


2 




ea 




r- 


















ea 








r-< 
CO 


CO 

"«1» 


Sum- 

unter 
u. auf 
0 


— -1 

CM 


e 

CM 




















0» 


Oft 






eo 

CO 








CO 




CM 


CO 


0 

CO 


eo 


eo 


0 
«0 


«0 


04 


0» 


CO 


CM 
0» 


0 
oa 


Oi 


OD 
CM 


'V in 


0 


t» 


















CO 


l>- 






r- 
««« 


CM 


»0 


i t. 

S 4> 
3 Sä>^ 






et 




«0 


0 

CO 


eo 


«Q 




!«• 

e« 




01 


0» 
10 


CM 


«0 
t- 


«0 


CM 
CM 








<x> 


CO 


CO 








CO 


00 


CM 




(» 

CM 




CO 


CO 


r- 
00 


Sum- 
me 

10 










00 
CM 


CM 


0 

CO 


CO 










CM 
CO 


OD 


«M 




0 


0.2« 










CM 


in 




eo 










«0 


CO 


eo 

CM 


* 




•> 

S S «"o 














eo 
ot 




CO 










CO 






CO 

«0 












CM 


CO 




CO 


CO 










CO 






10 


auf 
und 
uDer 


































10 



CJ 



*; ^ u ^ :e ^ 

^ i .5 -s - = - S) I, £ > s s -e c _^ 



üiguized by Google 



— 308 — 



Tabelle XX. 

Wahre mitUere tägliche Temperatur nach den 3 täglichen 

Beobachtungen. 





Januar. 


Februar. 


• 

N 
k 

:a 


April. 


Mai. 


Juni. 


Juli. 


August. 


September. 


October. 


November. 


December. 


1. 


—7,9 


-1,1 


—6,2 


1,9 


3,6 


9,0 


10,9 


14,1 


9.7 


4,6 


A «« 

8,7 




2. 




—2,4 


-4,1 


4,0 


6,4 


9,5 


9,0 


15,4 


7,7 


5,4 


5.3 




3. 


—0,0 


-2,2 


-2,5 


1,3 


8,4 


10,8 


11,8 


14,3 


M A 

7,2 


5,6 


5,8 


f', - 
« 


4. 


0,4 


—3,5 


-2,4 


—1,7 


4,9 


10,6 


13,1 


13,1 


6,9 


6,5 


5,4 




5. 


0,8 


—4,5 


-8,7 


0,8 


8,2 


12,3 


16,0 


J A O 

10,8 


7,3 


M A 

7,0 


7,6 




6. 


—0,2 


—4,7 


-2,6 


0,7 


4a O 

10,0 


7,1 


18,0 


11,3 


i> A 

6,4 


7,5 


6,5 




7. 




—1,4 


-3,0 


1,' 


^A J 

10,4 


6,8 


18,5 


» A A 

11,1 


6,4 


9,1 


7,3 


■ 


a 


—0,5 


— 5,2 


—2,8 


4,1 


8,3 


9,8 


17,2 


i,<;,4 


6,5 


6,1 


5,3 




9. 


—2,8 


— 5,5 


-3,2 


2,7 


9,8 


6,6 


12,4 


4 4 A 
11,1 


8,6 


6,2 


6,7 




10. 


—5,4 


-7,2 


—6,5 


0,8 


1 1,9 


K A 

5,2 


14,4 


JAS 

10,5 


10,4 


8,5 


5,6 




11. 


— 8,3 


-4,3 


-9,1 


1,8 


10,8 


5,9 


15,1 


11,6 


11,4 


6,4 


5,9 




12. 


—5,7 


— 7,6 


-6,7 


2,8 




6,7 


Ann 

16.3 


13,9 


11,5 


5,0 


A 1 

— 0,3 




13. 


— 3,3 


— o,o 




4,3 


1U,1 


8,9 


16,1 


Io,l 


12,4 


7,0 


3,2 




14. 


— 1,^ 


—5,3 




5,9 


liC,0_ 


12,C 


lo.4 


A rk — 

16,0 


^ A E 

10,5 


8,2 


4,9 




15. 


—2,4 


0,9 


—0,4 


0,3 


11,0 


1-^,6 




16,7 


6,1 


6,7 


4,3 




16. 


0,7 


—0,2 


1,0 


—0,6 


4 o n 


l<J,o 


14,9 


16,7 


6,3 


9,6 


5,7 




V' 




2,4 


2,7 


—1,6 


O ß 

y,D 


13,7 


15,2 


17,6 


7,8 


11,2 


2,2 




18. 


0,8 


3,0 


3,7 


— 0,9 


4 Q Q 

l«,o 


10,3 


15,9 




A £\ 

8,2 


10,9 


0,9 




19. 


0,5 


2,3 


4,4 


1,6 


1 0,7 


8,9 


15,8 


17,8 


5,8 


9,8 


—2,9 




20. 


-1,2 


0,8 


5,7 


3,0 


11,3 


8,5 


11,6 


16,9 


7,1 


9,7 


-2,4 




21. 


-1,8 


1,5 


5,8 


4,3 




10,1 


12,6 


16,2 


8,6 


6,9 


—0,9 




22. 


-.1,7 


2,2 


5,6 


4,0 


12,4 


13,7 


14,8 


14,2 


8,7 


4,9 


-0,1 




23. 


-0,7 


-1,5 


6,0 


4,7 


16,3 


8,5 


15,1 


13,6 


11,1 


6,1 




1 


24. 


-0,1 


-4,7 


4,8 

* 


4,5 


19,0 


10,1 


13,4 


12,0 


11,6 


4,9 


3,5 


I 


25. 


1,1 


-«,6 


4,1 


4,6 


13,8 


10,5 


13,6 


9,8 


9,4 


2,8 


2,1 




26. 


0,5 


-6,3 


5,8 


5,4 


13,0 


11,0 


8,9 


7,2 


8,0 


2,4 


0,6 




27. 


1,5 


—6,2 


7,5 


5,8 


13,8 


9,9 


11,1 


9,6 


4,4 


2,1 


—0,5 




28. 


2,4 


-7,1 


6,3 


6,4 


16,7 


9,0 


10,4 


10,7 


5,1 


3,2 


-1,7 




29. 


1,8 




3,8 


5,6 


19,0 


10,1 


10,3 


12,1 


6,0 


4,3 


3,7 




30. 


0,5 




0,0 


4,0 


12,5 


12,7 


12,3 


11,9 


5,0 


3,9 


1,3 




31. 


-1,6 




1,8 




11,2 




13,8 


9,5 




4,8 
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Bemerkuugeu Tabelle XXI. 
Für N fiUlt das Max. 13,7 in d. Juli, da« Min. —4,6 in d. Dec. 



II 


NO 


» 


f) 


Ii 


14,7 


Ii 


Juli, 






-5,8 




Hin. 


» 


0 


II 






15,7 




August, 






— 6,6 




Jan« 




SO 


II 


» 


» 


16,7 




August, 






-3,6 




Dee» 


» 


s 


II 


» 




17,6 




Jani» 


II 


n 


-V 


II 


D«c. 


1» 


sw 


n 




» 


16,2 




Juli, 






-2,3 


» 


F«br. 




w 


1» 


n 


II 


14,0 


n 


Jalt» 


« 


II 


-1,9 


II 


Febr. 




NW 


1» 


9 


II 


13,6 


9 


Juli, 




n 


-1,7 


II 


Febr. 



Der Wirme nacb koamea die Winde in folgender Ordnung: 





Im Jabr: 


SO 


S SW w 


NW O 


N 


NO. 






6,7 


6,6 6,1 6,8 


6,7 6,0 




4,2. 




9 Sommer; 


S 


SO 0 SW 


NO N 


w 


NW. 






16,0 


15,0 14,4 13,9 


13,4 11,5 


11,5 


11,3. 




„ Winter: 


NW 


W SW N 


SO s 


NO 


0. . 






1,3 


-0,6 -1,0 —3,2 


-3,4 -3,7 




—6,1. 




„ Frühling: 


SO 


S W SW 


NW N 


0 


NO. 






8,1 


7,7 5,5 5,3 


4,7 4,2 


3,8 


3,1 




„ Herbst: 


SO 


0 W SW 


S NO 


NW 


NO. 






7,0 


6,9 6,7 Ö,2 


b,i 5,5 


5,5 


4,3. 








Differenz: 








»ei 


N de« Winters 


0. Sommers 14,7, des Frühlings u. Herbstes —1,3. 




NO « 




II 17,6, 






— 1,3. 












« 


-3,1. 




SO „ 




» 18.4, 


n 


ff 


+ M. 


» 


s » 






r) 


ff 


+ 1,6. 


n 


SW 




» 14,9, 


n 


» 


— 0,9. 


r> 


w 




« 12,0, 


ff 




-1,2. 


Ii 


NW „ 




1» 10,0, 


ff 


9 


•0,6. 
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Tabelle XXIll. 
Extreme der täglichen Temperalureo. 





? x' 

S X 

iZ) S .3 
W im 

es 


s s 


c! '»-'' © 

^ -3 

■S§ä 
o 




£i8tag0. 


' ■■■■ ^ 


»II 


1847. 




^ bC 3 


Bs" 


Mininiuni 
über -5 


Min. zwi- 
schen — 5 
und —10 


Im 

a 


5" 5= 5 3 

«• e ^ a 

^ «Vit kfi A 


Januar . 






8 


14 




1 


6 ■ 


Febroftr . 






4 


10 


19 


1 


6 






2 


2 


18 


7 


2 


1 


April . . 






18 


12 








AUi . . 


9 


17 


3 


2 






• 


jQOi . . 


3 


15 


12 








• 


Juli 


18 














August . 


U 


14 


3 










Septemb. 




7 


23 










October . 




4 


2G 


i 






% 


jNovenb. 






16 


15 








Deeemb. 






4 


1« 


10 


1 


10 


Guz. Julir 


44 


69 


121 


88 


3S , 


5 


22 



Temperatar der Jahresieiteo (nicht redoelrt). 



Frübliog: 
April, 


Sommer : 

Juni, 
Juli, 
August. 


Uerbsi: 

Septemb. 
October^ 
Novemb. 


Winter : 

Januar, 
Februar , 
Decemb. 


Wärm- 
ster 
M9nal. 


Kältester 
Monat 


Unter- 
schied 
beider. 


Unter- 

zwischen 
Sommer 

und 
Winter. 

• 




•4*13,594 


+M9i 




■4-15,103 
Jalt* 


~ 0,969 
]|e«enib. 


16,072 


14,150 
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TabeUe XXV. 

Frost- und Sehnee-Gränzen , Daaer der Schneedecke etc. 





dazwi- 
schen. 


Schnee 


Tage 
dazwi- 
schen. 


Dauer 

der 
Sehne- 
decke. 


Schne- 
tage. 


Eis- 
lage. 


1 t 

} 

m#r- 
(a^e. 


letzter 

im 
Früh, 
jabr. 


erster 
Im 

Spät- 
jabr. 


letzter 

im 
Früh- 
jahr. 

19 Apr. 


erster 

im 
Spftt. 
jabr. 


3. Hai 


23.0ct. 


172 


i7Mov. 


211 


52 


34 


131 





3. Bruimejitemperatur. 

a) Nach den Stuttgarter Beobachtungen. 

JHe Brunnentemperatur kann, ao wünscbenswerth es 
ivSre, sie mittelst Qaellwasser beobachten tu können, das den 
Abwechslungen der Lufttemperatur minder untenrorfen ist, immer 
noch nur an dem xnr Stadt geleiteten Seewasser beobachtet werden. 
Die Resultate dieser Beobachtungen täglich 2h Sfittags gibt 









Tabelle 


XXVI. 








Monate. 


Monat 
d« 

Brun- 

nen- 

temp. 


siuittel 

Luft, 
temp. 


Tiefste 
Brannentem- 
peratur. 


iL 9i 
1-^ s <=> 

y N 


Höchste 
Brannenteu- 
peratur. 


OB 

C 73 . 

S ^ U 

= $ 

CS S 

St** 

a.« 
III 


• 

1 

CS 

a 
< 


• 

a 

"3 

8 

e3 


Dec.46 
Januar 
Febr. 
Mlifz . 
April . 
Mai . 
Juni . 
Jnli . 
Aug. . 
Sept. . 
Oet. . 
Nov. , 
Dec. . 
Kal.J. 
MetJ. 


-1- 3,80 
-f- 2,90 
+ 2,44 
-f 3,33 
5,61 
-h 9,33 
-1-11,58 
+13,87 
4-13,92 
+11,45 
+ 8,80 
+ 6,95 
+ 3,37 
+ 7,71 

7,75 


- 1,60 
~ 0,23 
+ 0,63 
+ 3,01 
+ 5,79 
^14,29 
+■ 1 2,83 
4-16,54 
+15,63 
+10,54 
4- 7,81 
+ 3,94 

— 0,61 
+ 7,52 
+ »,44 


+ 2,9 d. 31. 
4- 2,3 d. 15. 
4- 2,5 d. 10. 
+ 2,3 d. 12. 

4,9 d. 2. 
+ 7,1 d. 1. 
4-10,4 d. 7. 
+12,2 d.i. 
+ 13,2 d.ll. 
+10,4 d.30. 
+ 7^5 d. 31. 
+ 4,5 d. 30. 
+ 2,9 d. 31. 

^Januar 


— 8,63 

— 5,23 

— 3,23 
~ 6,46 
+ 3,06 
+ 8,30 
+10,26 
+16,43 
-1-13,36 
+ 8,16 
+ 6,16 

+ «Ä0 

— 1,40 


+ 5,3 d.i. 
4- 3,5 d.l3. 
4- 3,1 d. 18. 
+ 5,0 d.28. 
4- 7,0 d.30. 
4-11.5 d.30. 
-fl3,8 d.23. 
4-17,0 d.21. 
+15,0 d.25. 
+13,3 d.i. 

-1-11,2 d.i. 

+ 7,7 d.i. 
+ 5,2 d.7. 

1 Juli 


+ 1,20 
+ 4,26 
+ 6,23 
+ 9,70 
+ 8,90 
-f-16,2ü 
+18,33 
+14,56 
+13,00 
4-12,16 
+. 8,00 
4- 6,96 
+ 6,40 


2,4 
0,6 
0,4 
0,3 

o:i 

0,7 
3,3 
0,5 
2,9 
3,7 
3,2 
2,3 


0,5 
0,6 
2,7 
2,1 
-i,4 
3,4 
4,8 
1,8 

0,6 
0 
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Sommer, 


HerbiC 


Winter 
a) 1 b) 


Brannentemperatar 
Ijtiflteiii|icr«tar . . 


+ 6,09 
+ 7,44 


+ 13,i« 
+ 14,35 


+ 8,76 
+ V6 


+ 2,80 
-.0,36 


+ 3,05 
- 0,66 



Die SpdüU fyAbmilliiie'* seigt die Grade an, um welche die 
Bfofifienteniperatur vom Anfang des Monats oder von der h5c1i- 

slen Temperatur des Monats au bis zum Minimum oder bis zum 
Ende des Monats abnahm, die Spalte „Zunahme" dagegen gibt 
die Grade, um, welche die Bruunentemperatur vom Anfang des 
Monats oder von dem Minimum i)ia sum Maximum oder bk zum 
Eade dea Monate «mabm. 

b) Von einigen Beobachtungsorten. 
l) .Yoii Caostatt durcli Herrn Med. Dr. Rühle. 



Brannentemperatar. 

Tabelle XXYU. 



Monate. 


MiHel 

Abends 
9 Uhr. 


Maximum. 




Diffei pnz 
des Mittels 
voa der 
mittleren 
Lufttempe- 
ratar. 


Janirar 


+ 2,91 


+ 3,5 


+ M 


+ 3,19 


Februar ..... 


3,14 




2,2 


+ 3,20 


März 


4,16 


6,0 


2,7 


+ 1,15 


April ...... 


5,80 


7,0 


5,1 


— 0,06 


Mai 


9,66 


11,9 


7,0 


- 4,43 


Juni 


11,04 


12,1 


10,2 


- 1,71 


Juli . 


13,02 


14,0 


11,3 


— 3,23 


Aug^ust . • • . • • 


13,21 


14,4 


12,3 


— 2,21 


September .... 


10,97 


12,3 


10,0 


4- 0,69 


October 


9,17 


10,0 


8,1 


+ 1,49 


Novertiber 


6,92 


8,0 


5,6 


+ 3,03 


Dccember 


4,27 


6,3 


2,8 


+ 4,82 


Jabr 


7,86 


14,4 


2,2 


+ 0,50 


Wmter 


3,44 


Jabi^differens: 


+ 3,74 


Frnbling^ . « • . . 


6,54 


12,2., 


-Ml. 


fiommer 


12,42 






— 2,39 


Herbit 


9,02 






+ V* 



21* 
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2) Von Calw durch Herrn Med. Dr. Mfiller. 

Tabelle XXVIII. 

Brunneutemperalur. 



1847. 


Mittlere 
monatl. 
Laft- 
w^rme. 

■W Vi* •■PVP 


Brunnen beim Ziegelbacb. 


Mittlere 
roonatl. 
Tempe- 
ratur. 


Maxim. 


Minim. 


Unter- 
schied 
oeiaer. 


U ntersfh. 
vou der 
moiMill..- 

LnflwFiiL 


Janiuir . . 


— 0,218 


+ 7,133 


-h 7,4 


+ 


0,50 


+ 7,349 


Febniar . « 


- 0,482 


+ 7,283 


M A n* 

i- 7,35 


+ 7,2 


0,15 


+ 7,765 


Min . . . 


-f i,916 


7,267 


7,3 


7,25 


0,05 


+ 5,3ol 


April . . . 


4- 4,705 


7,100 


7,2 


7,0 


0,20 


-|- 2,395 


Mai . . . 


-^12,337 


7,oa0 


7,9 


7,4 


0,50 


— 4,787 


Juni . « . 


-1-11,618 


7,900 


8,0 


7,7 


0,30 


— 3,718 


Jali • . . 


+15,103 


8,333 


8,4 


8,3 


0,10 


— 6,770 


AngQit . . 


+14,062 


8,400 


8,7 


8,2 


0,50 


— 5,662 


September . 


4- 9,321 


8,000 


8,1 


7,9 


0,20 


— 1,321 


Octobcr . . 


+ 7,103 


7,867 


8,0 


7,8 


0,20 


+ 0,764 


November . 


-t- 3,G49 


7,433 


7,5 


7,3 


0,30 


+ 3,784 


Pecember . 


— 0,969 


6,850 


7,3 


6,5 


0,80 


+ 7,819 


Ganses Jabr 


+ 6,512 


+ 7,692 

• 


4- 8,7 




2,20 


+ 1,180 




« 


August. 


Decemb. 





4. Die .barometrisdiea Verbältulsse. 

a) Statlgarter Beobachtungen. ' 

Die Barometerstände sind auf-|- 15^ R. reducirt; die Mittel 
von den Morgen- und MillagsbeohachtUDgen berechnet; die Ta- 
belle XXIX. gibt die Uebersicht der monatlichen Extreme, Mittel 
und Dlfferensen; die Zeichen + und — in den betreffenden 
Spalten bexelcbnen den 'Ueberfluss oder Minderfoetrag der Mit- 
telstände gegen das Jahresmittel von 1847 und da6 2Üjahrige 
von 1825 - 1844 (27 4,71). 
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OS 00 »O lO 02 CS Cl ir- — ^ -r 'Xi 

^ r\ »\ *^ *A • » «"N »-v ' «Tk 


mittlerer. 


«\ r» #\ rv .\ .N *\ *N *^ c\ .\ #\ #> 


kronieterstan^ 
tiefster. 


26" 4,72"' 
26 10,64 
26 11,00 
26 9,82 

26 6,58 

27 1,90 
27 1,88 
27 1,75 
27 0,88 
27 0,75 
26 11,76 
26 10,30 
26 6,75 

April 
Dec. 1846 
26 3,80 
Oct. 1825 


höchster. 


To ^-t" ^ ^ ^• *^ oo 52 QP 2 

«-te»c»o^^ooaoQD<x>ooo c « o 

^ • • 

„ > o o 


• 

Monate. 


December 1846 
Januar .... 
Februar .... 

März 

April 

Mai 

Juni . . . . . 

Juli 

August .... 
September . . . 
October .... 
November . . . 
December . . . 
Kai. Jahr a) . . 
Met. Jahr b) . . 
In 20 Jahren . . 
1825 - 1844. 
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h) VoQ ierk Beobachtnngsorten. 

Die Extreme ubd die Mitlei der Barometerstände gibt die 

Tabdk' XXX. 



4 

Orte. 


Höchster Baroineter> 
stand. 


Tiefster Barometer- 
Staad. 


luttlerer. 


Mergentheim 




1,00'" 




26" 9,80"' 


2. April 




Oberstetten . 


27 


4,66 


1. Nov. 


26 2,07 


2.Aprif 


26"11,20'" 


Anliehagea . 


27 


6,00 


2. Nov. 


26 3,50 


7. Dec. 


27 0,47 


OebriDgen . 


27 11,50 


2. Nov. 


26 10,00 


9. Febr. 


27/ 6,57 








aiKln, Sw Aiiril,26. lov. 




wiDpeiioeii . 


27 


9,59 


1, Wov, 


26 -6,57 


2. April 


27 4,24 


Canttatt . . 




0,39 


4. WOV, 


26 7,10 


2. April 


tum äM M. ^ 

27 6,51 


Stuttpurt . . 


27 


10.Ü3 


2. rSüv, 


2Ü 6,58 


2. April 


27 5,01 


Hohi'iilieiiu • 


27 


4,20 


c, i/ec. 


26 1..00 


2. April 


26 10.84 


Calw . . . 


27 


6,86 


2. Nov. 


26 3,74 


2. April 


Ot 4 tu 

«7 l>Ol 


FreifdenaCadt 


26 


3,00 


2.tt.3.Nov. 


25 0,00 


2. Aprii 




BisaiBgea 


27 


4,27 


14. Mira 


26 1,38 


2. April 


Ott 4i\ AQ 


Sehoffloch . 


26 


2,77 


14. Min 


25 1,28 


2. April 


25 10,16 


Ennabenren . 


26 


1,84 


2. Nov. 


26 11,64 


2. April 


25 8,63 


Giengen . . 


27 


2,00 


14. März 


25 10,30 


7. Dec. 




Ulm . . . 


27 


6,00 


1.11.2. Nov. 


25 Ul,40 


26. April 




Pfullingen . 


•27 


4.75 


14. März 


26 lj36 


2. April 


26 10,98 


SchwenniDg. 


27 


9,50 


2. Nov. 


26 8^00 


7. Dec. 


27 4,36 


Sigmaringen 


26 


7,50 


2. Nov. 


25 0,80 


5. April 




Waqgeo . . 


27 


7,00 


6. Janaar 


25 3,00 


31, Angaat 




laaiif . . . 


26 


4,10 


2. Nov. 


25 2,70 


1. Febr. 

* 


25 10,98 



Die Extreme fielen demnach beinahe allgemein auf den 
2. November und 2. April; nach diesen Tagen erscbieDen der 

14. März und 7. December als Tage des höchsten und tiefsten 
Luftdrucks; die übrigen Abweii himL^pn werden sich jedoch da- 
durch erklaren lassen, dass die Barometerstände nicht überall auf 
einerlei Temperatur reducirt werden. 



Digitized by Google 



319 - 



c) Besondere Zosammenstellungen von einxelnen 

Beobachtern, 
i) Von C an statt durch Herrn -Med. Dr. Rühle. 

Barometerstand bei4-15". Standort 695 par. Fuss hoch. DioExtreme 
sind absolute, so weit sie zu beobachten waren. 

Tabelle XXXI. 



Monate. 



Mittel. 



Maxi 



nium. 



Minimum. 



Mouatl.Diir. 



Januar 

Februar 
Mär« . 
Aurit . 
Mai . 
Juni . 
Juli . 
August « 
Septcttter 
October . 

Novfmhpr 
Deceaiber 
Jahr . . 



27" 6,78 

27 5,7R 



Sil 



27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 



6,88 
4,14 
6,66 
6,30 
6,91 
6,28 
6,82 
6,91 
8,08 



6,60 
6,61 



27" 11,05* 
?7 , 11,12 
'4S 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
28 
27 
28 



0,12 
7,43 
11,17 

10,41 

9,73 



26" 11,45*" 

26 10,48 
26 
26 
27 

27 
27 
27 
27 

27 
26 

26 
26 
den 



10,70 
7,10 
3,38 
3,12 
3,01 
2,16 
1,88 
1,17 
11,34 
8.43 

7,10 
2. April 



11,60"« 

12,64 
13,42 
12,33 
7,79 
7,29 
6,72 
7,39 
7,69 
10,39 
13.05 
15,00 
10,44 
= mittlere rao- 
nalL nUTereai. 



9,55 
9,57 

11,56 
0,39 
11,43 
0,39 
den '2. Not. 

Yormitt. 10 U. Abends 6 U. 
Absolute Jahresdifferenz: 17,29"' 
Zur gewöhnlichen Beobacbtungszeit traten die Jabres-Extreme dn: 
Maximum: 28" 0,14"' den 2. Nov. Morgens 7 U. 
Mtoiman: 26" 8,51" den 2. April Abends 9 U. 
Diflferenz: 15,63". 

■ 

2) Von Schopf loch durch Herrn Pfarrer Kommer eil. 

Bemerkungen zu der nachslehendeii TaLelle XXXH. 



Für 



» NO „ 


n 


312,11 






312,91 


» so , 




311.34 


9 S „ 


« 


311,58 




n 


312,42 




i> 


311.40 


» NW ^ 




311.73 


Die firrösste Jahresdiffer. 


Die kleinste 


« 




Die grösste 


» 




Die kleinste 


1) 





V 

r) 



Juli, 
Nov., 

Dec, 
Sept. , 
Nov., 
Nov., 
Mai, 



n 

91 

n 
» 



30S,73 

307,48 
306,01 
308,78 
308,16 
307,10 
304,25 



unter 



n 

n 

w 
Ni 

SO 



Dec 

April. 
April. 
April. 
Febr. 
April. 
Jan. 



n » 0,01. 

^ S\V iiiit —0,42. 

„ „ NO „ -0,13. 

Nach der Höhe des Barometerstandes konraten die 8 Winde in fol- 
gender Ordnnng: N 0 SO NO S NW W SW. 

Im Sommer hat den böchaten Stand NO, den tiefsten S. 
„ Winter „ „ N, „ ' NO. 

„ Frühling „ „ NO, « W. 

„ Herbst „ „ N, „ S, 

Der niederste Stand bei allen lIHnden tritt in Winter, der höchste 
im HerlMt ein. 
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Bemerkungen zu Tabelle XXXIII. 
Für N fällt da« Max. 311,35 in d. Nov., das Min. 305.17 in d. Febr. 



99 


NO 


9» 


9i 


310,83 


9» 




99 


306,57 


>j 


April. 


>t 


0 


99 


99 


311,19 . 


99« 


Nov., 


99 


305,96 


99 


April. 


99 


SO 


9« 


99 


311,15 


99 


Mai, 


99 


304,07 


99 


April. 


19 


s 


99 


99 


310,73 


99 




99 


307,31 


99 


Dee. 


9» 


SW 


99 


99 


309,78 


99 


Mins, 


99 


304,88 


99 


Febr. 


9» 


W 


99 


99 


311,24 


99 


Nov., 


99 


306»18 


99 


April. 


99 


NW 


99 


99 


310,47 


9» 


Dec, 


99 


3d2,70 


99 


Jan. 



Die rnüsstc Jahresdiffer. über dem Jahresmittel zeigt NO -|-0>94« 

„ kleinste i» ?» tt 0 n. SO 

„ grösste „ anter „ SW — 0,47. 

„ kleiaste ;, „ „ S W u. NW —0,14. 

Nach der Höhe des Barometerstandes kommen die Winde in folgen- 
der Ordnung: 

NO N O SO S W NW SW 
In Sommer hat den hoclisten ätand 310,31 NO, 





,1 


9* 


tiefsten 




308,33 SW u. W. 


99 


Wiuter „ 


99 


höchsten 


99 


309,53 NO , 






99 


tiefsten 


99 


306,94 NW. 


99 


FrdhÜng „ 


99 


hdehsten 


99 


309,06 N, 






99 


tiefiiteB 


»9 


807,01 0, 


99 


Herbst „ 


if 


hSchsten 


fi 


310,76 N, 






99 


tiefsten 


}i 


308,71 SW. 



Der niederste Staad bei allen Winden tritt im Winter, der höchste 
im Herbste ein., 
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4) Yo» Calw dorcli Herrn Dr« llAlltr. 

Tabelle XXXIV. 

Barometerstand, auf + 15^ K, reducirt. 



— 


Höchster. • 

1 


M. WtmWv* 


Mittlerer 
(aus Mittag and 
Morgen). 


Monatlicher 
Uuterscbied. 


Januar . . 


£1 


0,70 1 


2o' b,S9 


4,1 


1, «06 


10,87 " 


Februar . • . i 


27 


RAA 

5,89 


26 6.28 


27 


0,531 


11,61 


Marz . • . , • 


27 


6,51 


26 6,4:> 


27 


1 803 


12,09 


April . • . . 1 


27 


1,68 


26 3,74 


26 


11,144 


9,94 


Mai .... 


27 


5,86 


26 10,99 


27 


1,793 


6,87 


JVLUl * « • • 


27 


5,32 


26 10,60 


27 


1,494 




Jali 


27 


4,23 


26 10.50 


27 


2,241 


5,73 


Aogust . , , 


27 


4,29 


26 9,70 


27 


1,753 


6,59 


September . . 


27 


4,40 


26 9,65 


27 


2,058 


6,75 


October . . . 


27 


0,87 


26 8,98 


27 


2.115 


8,89 


November • • 


27 


6,86 


.26 7,t7 


27 


3,128 


11,69 


Deeember . • 


27 


6,38 


26 4,34 


27 


1,526 


14,04 


Ganses Mr 


27 


6,86 


26 3,74 


27 


1,612 


Jahresnnterfch. 




2. Nov. 


Abends, 


2. April Abend« 




15,12 




bei +3.6« KO. 


bei +4,4^ VY, 






1 HdieL 


1 







5.. Die Windverbfiltiusse nach den Windfahnen. 

a) Naeh den Stuttgarter Beobachtungen. 

Die 8 Hanptwindrit hiiingen sind auf 100 reducirt: S ist 
zu 360 augenommen; bei dem Verhällniss der nördlichen zu 
den südlichen, der östlichen su den weatlichen Richtungen sind 
je die ersteren an 100 angenommen ; die mittlere UVindrichtung 
ist einmal nach der arithmetiachen Mittelzahl der 8 Hanptrich- 
tungen, dann naeh Lambert'» Formel berechnet, die mittlere 
AYindstärke'naeh Kämtz Lehrbuch I, S. 165. Die Stärke der 
Strömung ist die Summe der in jedem Monat vorgekommenen 
Beobachtungen, bei welchen irgend eine Windrichtung mit den 
Zahlen 1 — 4 vorkam. Windige Tage sind solche, an denen die 
Strdmnngagrad^ 1 und 2, stürmische, an denen 3. und 4 vorkamen. 
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Yergleichen wir die Jahrgänge 1847 und 1846 liach den mitt- 
leren Windrichtangen , sowohl den nach Lambert 's Formel aus 

den auf 100 reducirten 8 Hauptwindrichtungen , als auch den 
aus dem arithmetischen Mittel berecbneleu, so erhalten wir fol- " 
gende Uehersichten. 

Tabelle XXXVI. 



Monate. 



|Mittlcre Windrichtung 
nach Lambert. 

1846. l 1847. 



Die mittlere Windrichtong 
1847 war 



Dec. d.vor.j8br8 


6 4« 48' 


ii6«4r 


nördlicher 


westlicher 


Januar . . . 


350 8 


280 15 


nördlicher 


östlicher 


Februar . . . 


86 50 


105 19 


uördlicher 


östlicher 


Mfirs .... 


61 55 


209 21 


nördlicher 


östticber 


April .... 


112 48 


83 1 


südlicher 


westlicher 


Mai . , , 


168 25 


184 9 


nördlicher 


östlicher 


Juni «... 


212 31 


67 47 


südlicher 


westlicher 


Joli .... 


35 25 


179 34 


nördlicher 


östlicher 


Anglist • . . 


286 24 


224 40 


nördlicher 


westlicher 


Spptembcr . . 


286 21 


97 58 


nördliclier 


westliclier 


üctober . . . 


32 18 


225 3 


nördlicher 


östlicher 


November . . 


320 30 


217 C 


uurdiu'hcr 


östlicher 


Dccemlier . • 


116 41 


274 51 


Bädlicher 


östlicher 


Kai. Jahr a) 


154 25 


196 24 


nördlicher 


östlicher 


Meteor. Jahrb) 


69 53 


168 11 


nördlicher 


östlicher 


20jälir. Mittel . 


183 58 1 


Kai. Jahr 
Met Jahr 


büdlicher 
südlicher 


östlicher 
westlicher 



Tabelle XXXVII. 



Monate. 


Mittlere arithmetische 
Windrichtung 


Die mittlere Windriebtang 
1847 war 




184G. 1 1847. 








Dec. d.vor. Jahrs 


99« 


142« 


nördlicher 


östlicher 




Januar . . . 


180 


206 


südlicher 


östlicher 




Febmar • • . 


168 


135 


südlicher 


westlicher 




Marz . . • . 


155 


196 


nördlicher 


östlicher 




April .... 


160 


95 


si'idl icher 


westlicher | 




Mai .... 


163 


179 


nurdlicher 


östlicher 




Joni • • . . 


193 


165 


sfidlieher 


westlicher 




Joli . * . . 


188 


183 


nördlicher 


westlicher 1 


CO 


j^lICT'lsf . . . 


213 


200 


nördlicher 


westlicher 




September . . 


217 


132 


sudlicher 


westlicher 




October . . . 


206 


191 


nördlicher 


westlicher 


TS 


November , . 


161 


218 


nördlicher 


Östlicher 




December . . 


142 


230 


nördlicher 


östlicher 




Kai. Jahr .i^ 


185 


186 


süflliclier 


westlicher 




Meteor. Jalir b) 


176 


180 


nördlicher 


östlicher 




20jähr. Mittel . 


174 , 


Kai. Jahr 


Bördlicher 


östlicher 






Met Jahr 


nördlicher 


öBtlieher i 
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b) \ön den übrigen Beobachtlingsorten. 

Tabelle XXXVIII. 



Orte. 


N 


NO 


0 


SO 


S 


SW 


W 


NW 


& 

hL . 

B ^ 

^'-^ 


2 tu 




48 


233 

Alf 


85 


34 


1 


305 


III 


285 


22 


1 


Ohprfitpttpn 


63 


27 


248 


56 


59 


65 






184 


24 




95 


55 


255 


67 


48 


98 


385 


92 


84 




Opfii*i n m>n 

VrCllllIlKdl« » 


1 


304 


15 


115 


3 


576 


16 


6^) 


33 






75 


109 


196 


52 


152 


141 


206 


156 


98 






116 


122 


59 


93 


56 


161 


92 


185 


. 59 


4 




161 

AVA 


127 


242 


58 


52 


195 


95 


148 


47 


6 




6 


124 


15 


236 


2 


200 


17 


495 


77 


4 






254 


84 


28 


36 


65 


45 


136 


133 




T^rPiiflpniiitaili - 


17 


119 


235 


38 


21 


295 


339 


28 


3 


25 




13 


117 


399 


87 


45 


271 


11 


132 


152 


14 


SchonllAiüli 


89 


95 


150 


97 


74 


263 


195 


132 


319 




Enuabeuren . 


97 


56 


160 


59 


23 


210 


327 


163 


330 


20 


GiemeeD *) . 


14 


171 


55 


160 


18 


270 


67 


241 


167 


4 


Ulm*») . . 


11 


40 


135 


11 


4 


33 


194 


119 


13 


10 


FfuUiiigett 


56 


23 


224 


35 


95 


57 


512 


93 


45 


16 


ScfaireDDiageii 


88 


74 


47 


95 


164 


253 


2!7 


157 


77 


20 


Wangen . . 


40 


390 


23 


80 


50 


298 


6 


3 


30 


1 


Issny • . . 


10 


70 


359 


27 


40 


161 


47 


6 


93 


23 



1 



*) Durch die Uebersiedlung des Herrn Beobachters von Gieng^en 
nach Heidenheiin fiel der September ans und die BeobacbtoDgen vom 
October bis Deccmbcr sind von Heidenlieim. ' 

**) KMb «inmalignr tägUchef 0»ob«cbtiing. 

I 
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c) llesoDdere Zusammenstellangen einseloer 

Beobachter. 

1) Von Schopfloch. 

Zusammensleilungen des Herrn Pfarrern Komm ereil. 

Bemerkungen su nachfolgender Tabelle XXXIX« 

Wind- Verhältnisse. 
Die mdtteB N Winde bat der Jali, dia wenigsteti Set Ifotrenber. 



9 


• 


NO * 


ff 


ff 


Min:, 


ff 


ff 


Januar. 


« 


9 


0 


ff 


ff 




ff 


ff 


September, 




ff 


SO 


ff 


ff 


Dec.) 


ff 


ff 


Februar. 




n 


s 


ff 




Jan., 


ff 


ff 


Februar. 




7) 


sw 


ff 


n 


April, 


17 


ff 


Juli. 




ff 


w 


ff 


ff 


Sept. ^ 


ff 


• 


März. 

• 


ff 


ff 


T<(W 


ff 


ff 


Juni , 


ff 


■ ff 


Deceniber. 


ff 


ff 


0-N 


ff 


ff 


März. 






1 


ff 


ff 


W-S 


ff 


n 


Septemb^. 









Bei dein Verhältniss von N:S ist die südliche Richtung am vor* 
herrschendsten im December; die uurd liehe iiu Juli. 

Bei dem Yerhältniss von 0:W ist die westliche Richtang am 
vorherrachendeten im September, die öetUcbe im Min. 



Die 0— JN'lichen Winde weheten am stärlcsten im Juni, ' 

g c Ii w 3 ch s t 0 n int December. • 
Die W —glichen Winde weheten am stärksten im April, 

9 ach wachsten im November. 

Der wiiidigäte Muuat war dm Juui, der ruiiigäte der November 
and December. 

Unter den Jabresseltan hat der Sommer die mdatan 0— NÜcheni 
der Herbnf die meisten W-Slicben Winde. 

Am alftr baten wehekan die Winde im Ffibling, am acbwacb« 
«teil im Winter. 
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Tabelle XXXIX. 



1 

Monate. 

4. 


Mittlere Windridiluug 
nach ' 

^«T 1 Bez^'ichnung 
der Windrose. j 


0-N. 


1 

W-S. 


Stärkt 
iWind 


N:S io:W 


Sum- 
me. 1 


Star- 

JiC. j 


Sum- 


Star- 


Mittl. 
V. aller 


=100: 


IC aicn 

|=:100: 


Januar . . 


130,5 


JNW i W -f-7 










1,27 




. IfliC 


Febi'uar . . 


131,8 


NW W +8 


29 


' 1 2fi 




1 7ß 


1,71 


• iCUl 

• 1 w 




< 


175,5 


N i NW 4-6i 


^1 
U » 




i2 


i,oo 


1,42 


• 1 1R 


• Ol 


Apdl . 


113,0 


WWW 


2fi 


1 ii 


DO 


l,OU 


1,70 


• 1 1I 


• iftA 


Mni . . . 


126,0 


NW i W -4-2» 








1, 1 V 


1,69 


. lOsf 




Jfnni * . • 


132,8 


NW JW+8J 




1 fil 


iJ er 


1 76 


1,78 


• 71 

• f 1 


• 1171k 


Juli . • . 


158,8 


NNW 4-1 J 




*4 42 


i7 


1 49 


1,45 


• Ol 


• 1^ 
« 149 


August . . 


167,4 


NNW4-9I 


48 


i 27 




1 jvU 


1,24 


• 7Ä 


• 4kfl 


September . 


102,1 


W i KW -Hi 


13 


4 23 


77 


1 57 


1,52 


• 1 oo 


• Ü9K 

• 0*0 


October . . 


153,0 


NW i N -i-6i 


vi 


i,OU 






1,49 


. 100 




November . 


151,0 


NW i N -fö^ 


Of 




Da 


U, 4 


1,00 




: 119 


December . 


160,6 


NNW 4-3 




1 i'\ 

ÄflU 






1,00 


• T7ft 


• OK 

: vo 


Frühling . 


138,1 


NW +3 


105 


\ 51 


<71 


1 63 


1,60 




• 4R^ 


Sommer . . 


153,0 


NW i N +7^ 


125 


1,50 


151 


1,48 


1,49 


:65 


:151 


Herbit . . 


135,4 


NW 


91 


1,58 


182 


1,23 


1,34 


:205 


:394 


Winter . . 

• 


141,3 


NW-H 


110 


1,23 


160 


1,31 


1,33 


:370 


:i02 


Juhr • • • 


142,2 


NW +7,2 


431 


1,43 


664 


1,44 


1,44 


:137 


:172 


Winter 18|} 


134,5 


NW 


105 


1,29 


165 


1,61 


1,49 


:198 


:186 
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yfiudi ' Yerhältnisse. 



Reibeafolge der Wiade nach 



der Richtung. 



der Stärke. 



1 

sw 


SO 


W 


S 


N 


0 


NW 


NO 


N 


NW 


SW 


0 


S 


1 

W 


SO 






1d 


4 R 


4 R. 

lö 


4 n 
lU 


n 
D 


6 


0 




^,00 


1,68 


ä Ä A 

1,44 


4 40 
1,13 


A £>A 

0,oO 


0,56 




sw 


w 


NO 


0 


NW 


N 


SO 


s 


w 


0 


SW 


NW 


N 


NO 






11 




4 *) 

10 


4 O 

1 C 


lU 


4 


ü 


ü 


2,33 


2,1b 


4 on 
1,8» 


4 1 A 


1 ,00 


A Ef 4 

0,o4 






o 


SW 


NO 


NW 


SO 


w 


N 


s 


W 


0 ' 


SW 


SO 


NO 


S 


NW 


N 






14 


4 4 

1 1 




•y 
4 


Q 
O 


ö 


-c,üü 


4 Uli. 

1 joU 


4 TU 




l,il 


0,0 u 


0,46 


0,33 


sw 


w 


N 


NW 


0 


NO 


S 


so 


SW 


W 


0 


NW 


N 


NO 


SO 


S 




O 1 


4 O 
1 C 




D 


ö 


4 

4 


o 


2,11 






1 ,00 


1,44 


4 4 A 

1,40 


1,00 


0,25 


sw 


NW 


w 


S " 


NO 


SO 


N 


0 


0 


W 


SO 


NW 


SW 


S 


NO 


N 


25 




4 1 


lU 




ö 




o 


2,16 




IWO' 




l,bO 


1,60 


1,44 


1,33 


sw 


NW 


w 


N 


NO 


0 


SO 


s 


SO 




NW! 


N 


w 


SW 


0 


NO 


£1 


III 


4 


4 4 
11 


1 1 


5 


4 

4 


4 


^,7o 




l.,H4j 


1 .o-: 


1,73 


l,ü2 


1,60 


1,55 


N 


NW 


w 


NO 


0 


SW 


so 


s 


0 


NW 


s 


W 


N 


SO 


SW 


NO 


17 


17 


4 A 
14 


4 i 
11 


4 4 
1 1 


4 4 
1 1 


•> 

7 


5 


2,UÜ 


4 n 4 

1,71 


1,60 


4 00 
1,06 


j 0 A 

1,29 


1,<8 


1,27 


1.09 


NO 


0 


SW 


w 


NW 


SO 


N 


S 


0 


.^W 


NO 


NW 


W 


S 


SO 


N 


18 


4 Q 

lo 


4 II 

iD 


4 R 

lo 


4 4 

11 


7 


e 
0 


o 


IjiS 


1,4 4 


444 
1,11 


1,09 


J A"^ 

1,07 


A AA 

1,00 


0,8ß,0,Ü0 


W 


SW 


NW 


N 


NO 


0 


S 


so 


0 


SW 


W 


NW 


N 


so 


S 


NO 


31 


»7 


4 ß 
10 


5 


3 




4 
O 




2,33 


4 Q 1 


4 AQ 

1,48 


1,44 


A A/\ 

1,20 


J AA 

1,00 


1,00 


0,33 


O 


w 


SW 


NW 


SO 


N 


S 


NO 


0 


N 


so 


NW 


NO 


w 


s 


SW 


M ev 

17 


17 


10 


4 1 

11 


10 




o 
o 


Ö 


2,06 




4 

1,dU 


1,50 


4 JA 

1,40 


4 on 

1,29 


1,12 


1,00 


SW 


0 


w 


SO 


S 


NW 


NO 


N 


N 


1 NO 


SO 


0 


w 


NW 


s 


sw 


20 


iv 


4 R 


4 r 

lo 


4 n 
10 


7 


5 


4 
1 


2,00 


1,C>U 


4 An 
1,4Ü 


4 14 

1,01 


0,94 


0,86 


0,60 


0,55 


SW 


0 


SO 


w 


s 


N 


NW 


NO 


W 


0 


SO 


SW 


N 


NW 


S 


NO 


29 


44 


4 7 
1/ 


10 




ß 
D 


o 


4 
1 


1,60 


4 tR 


1,ÜU 


U,oo 


0,83 


0,50 


0,22 


0,00 


OTT 


W 


0 


NW 


NO 


N 


so 


s 


W 


0 


SW 


SO 


NO 


NW 


N 


s 


74 


44 


37 


36 


28 


21 


19 


17 


1,91 


1,84 


1,84 


1,42 


1,32 


1,25 


1,24 


1,12 


SW 


NW 


W 


NO 


0 


N 


SO 


S 


0 


S 


NW 


SW 


SO 


W 


N 


NO 


4S 


47 


44 


40 


34 


33 


18 


12 


1,82 


1,67 


1,62 


1,48 


1,44 


1,39 


1,36 


1,23 


W 


SW 


0 


NW 


SO 


S 


N 


NO 


0 


N 


SO 


NW 


NO 


W 


SW 


S 


64 


63 


36 


34 


27 


21 


15 


13 


1,75 


1,60 


1,44 


1,35 


1,31 


1,30 


1,21 


0,86 


SW 


O 


W 


SO 


S 


N 


NW 


NO 


0 


W 


N 


SW 


NW 


1 SO 


S 


NO 


78 


43 


43 


33 


24 


20 


15 


14 


1,60 


1,56 


1,55 


1,49 


1,40|0,79 


0,79 


0,50 


SW 


W 


0 


NW 


SO 


NO 


N 


S 


0 


SW 


W 


N 


NW, SO 


NO 


S 


263 




150 


, 132 


97 


95 


69 


74 


1,75 


1,52 


1,51 


1,42 


1,42 1,22 


1,16 


1,03 


SW 


O 


W 




NW 


NO 


SO 


S 


SW 


N 


W 


0 


NW- S 


NO 


, SO 


91 


46 


36 


1 


21 




17 


17 


1,75 


. 1,72 


> 1>64 


1,52 


. 1,48( 1,0Ü 


l|0,71 


0,59 



Wtrltenb^ Bttarw. Jalurtihcti«. 1848. U Heft. 
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2) Von Ennabeuren durch 

Tabelle XL. 



Monate, 


1 Suflime. 


Verhältnias von 


Mittlere 


ON. 


WS. 


N;S 


0:W 


RiclituQg. 


1 Stärke. 


Jaouar .... 


27 


66 


100:4100 


100 : 244 


NW 


1,22 


Icbruar . . , 


23 


61 


100: 38 


100 : 444 


KW 


1,41 


Min * * . . 


49 


44 


100: 124 


100: 85 


N 


1,27 


April .... 


21 


69 


100: 58 


100:600 


WKW 


1,71 


Mai 


22 


71 


100: 93 


100 : 437 


WNW 


1,45 


Jani 


28 


62 


100: 54 


100 : 277 




1,51 


Jolt 


33 


60 


100: 19 


100:316 


NW 


1,45 


August. . • • 


46 


47 


100: 62 


100:125 


NNW 


1,55 


September * * 


17 


73 


100: 68 


100:811 


WNW 


1,77 


October . . . 


39 


54 


100: 104 


100:189 


NW^N 


1,63 


November • • . 


37 


53 


100:189 


100 : 191 


NW 


1»32 


December • . , 


30 


63 


100: 131 


100 : 277 


NWJW 


1>Ö9 


Frühliog . . . 


92 


184 


100: 92 


100 : 374 


NW 


1,44 


Sommer , « . 


107 


169 


100; 45 


100 : 239 


NW 


1,50 


Herbat .... 


93 
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Herrn Pfarrer Schiler. 

Wind -Verhältnisse. 



Ordnung der Winde 



nach ihrer Richtung. 



nach ihrer Stärke. 
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6. Die wasserichten Niederschläge. 

a) Stuttgarter Beobachtungen* 

Die Menge des meteorischen Wassers ist in pariser Cuhik- 
zoUen auf einen par. □ Fuss angegeben. Das 20jährige Mittel 
der monatlichen und jährlichen Mengen des meteorischen Wassers 
ist wieder von 1825 — 1844 



Tabelle XLII. 
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Die grösste Menge meteorologischen Wassers fiel, wie 1846, 
im Aueiist und übt rtrnf das 20jähr. Mittel um 405,5 Cub.-Zoll. 
Die geringste Menge üel im November und im December. 
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3368,9 
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5929,0 
5067,8 
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140,0 




306,8 
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506,0 
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'tanf 
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296,1 
312,0 
399,5 
462,0 
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400,6 
456,5 
1356,0 
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223,7 
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323,0 
367,0 
424,5 
231,3 
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660,0 


•jiidy 
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588,3 
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766,9 
340,8 
164,5 
1576,0 
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257,0 
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509,2 
455,4 
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63,0 
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'jivnnef 


182,2 
158,2 
127,3 
103,0 
244,0 
328,0 

83,0 
155,0 
139,5 
209,0 

63,5 
284,0 


Orte. 


Winnenden . 
Canstatt . . 
Stuttgart. . 
Hohenheim . 
Calw . . , 
Freadenstadt 
Bissingen . 
Schopfloch . 
Ennabeuren. 
Giengen . . 
Schwenning. 
Issny , . . 
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Bemerkungen zu vorstehenden Tabellen XLV und XLYl. 

Die Quantität des gefallenen Wassers war in den 7 Tagen vor und 

nncli dein Neuttiond nm 1668,7" grü»wt als in den fibrigen Tagen des 
Moiid-Ümiaufs; und ohtMiso um 1078,4" grösser als in den 7 Tagen vor 

und nach dein V o 1 1 in u ii d. 

Die in den 7 Tagen vor und nacit dem Vollmond gefallene Regen- 
mcn^j^e war um 142|8 kleiner als die in den fibrigen Tagen desMond-Umlnvfs. 

Die 7 Tage vor dem Vollmond braebten 107,4" weniger Regen 
als die 7 Tage nacli dem VoUmoud. 

Die 7 Tage vor dem Neumond braebten 461,5" mehr Regen, als 

die 7 Tage nach dem Neumond. 

In den 7 Tagen vordem Vollmond fiel die grösste Men^c am Ueo, 

die kleinste „ „ 4ten. 
» „*naGh n » «'»e grusste ^ ^ Ifen, 

die kleinste „ „ 4ten. 
In den 7 Tagen vor dem K eumond fiel die giös.ste Menge am 6ten, 

die kleinste ,} „ 4ten> 
yf , nach „ „die grösste „ „ 3ten, 

die kleinste ^ ^ 4ten. 

Au IT.iII enderweise bringt in allen 4 Perioden der 4te Tag die kleinste 

Rcgenmenf^e. 

Unter allen Tagen Hei die grösste Regenmenge am Iten Tag nach 
dem Vollmond, die geringste den 4ten Tag nach dem Vollmond. 



Bemerkungen tu nachfolgender Tabelle XLVU. 

Im abnehmenden Mond war die Regenmenge um 296,4'' grösser 

als im zunchmondi'ti. 

Itn a l> tirliniciidi n Mond war die Zalil der Re|iTntagc 88 , also kommt 
von dem im abai'laiicudeu JNluiul gtl'uUeticu llcgcii(3077,8) uui 1 'Jag 35, U. 

Im zunehmenden Mond war die Zahl der Regentage 70, also kommt 
von dem im sonebmenden Mond gefallenen Rege^ (2781,4) auf 1 Tag 39,6. 

Mithin fiel im sunehm enden Mond der Regen dichter als im abneh- 
menden, und zwar um 4,6". 

Bei den verscliicdenrn M tidspJiascn fiel der meiste Regen in der 
Stellung vom letzten Viertel bin Neumond, der wenigste vom ^'eumond 
bis ersten Viertel und zwar mit einer Diflferenz von 346,2". 

Unter den synodischen l-mliiufen zählte: 

3t MSrz 

die mciblen Regentage der Umlauf r;^. — t"" 
° " 30. April, 

22. November 



die wenigsten ^ « » 2r»i^ber7 

die grösste Regenmenge „ « loTTpIilT 
ji i.i . A Januar 

die kleinste „ „ „ ^iTünuiT 
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4) 



S 
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es 
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Summe d. 


1 . 

a o 

bee 

«> «> 

eä a 
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139,5 
455,4 
218,6 
766,9 
424,5 
758,4 
952,7 
648,7 
269,3 
235,7 
123,5 
• 169,0 
1410,0 
2359,8 
628,5 
764,5 


5162,8 


«De*I«*0<OQOCr50"<-'r*C5Cs»r>.^r-C; 


10 
0 

CM 


«} 
1 


3 


137,6 
455,4 
97,2 
552,6 
424,5 
619,4 
789,Ci 
535,1 
228,3 
172,7 
52,7 
139,4 
1074,3 
1944,1 
453,7 
732,4 


10 


bJD 






0-N. 


« 

s 
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1,9: 

121,4 
214,3 

139,0 
163,1 
113,6 
41,0 
63,0 
70,8 
30,2 
335,7 
415,7 
174,8 
32,1 


958,3 
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CO 




.£3 


6.2 
34,1 
77,8 
276,0 
248,9 
40,5 
303,2 
19,7 
87,6 
1,3 
33,2 
387,9 
592,6 
108,6 
39,4 


1128,5 
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^ CO i -o 00 CO CO %o eo lO ^ ^ CD Hl a> cm 
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168,2 
63,1 
319,3 
127,0 
193,5 
575,6 
193,9 
161,1 
33,3 
31,1 
59,6 
509,i 
963,0 
225,5 
303,9 


2001,8 


cub." Tg. 


^ Ts» CM — CM 


1074,2 89 


61,5 
281,0 

155,5 
21,5 
177,0 
173,5 
38,0 
47,5 
31,8 
20,3 
46,6 
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388,5 
119,6 
389,1 
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75,9 
40,4 
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3,5 
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CO ^ ^ ^ 

CM CM 
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3 
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1,6 
112,0 

111,7 
87,2 
59,0 
41,0 
63,0 
67,3 
30,2 
113,6 
257,9 
171,3 
30,2 


573,0 


(« 


wCM COCMthCMC0'*m*^C0€O<P^^ 




Monate. 
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Januar . 
Februar . 
März . . 
April . . 
Mai . . 
Juni . . 
Juli . . 
August . 
Septemb. 
October . 
November 
Dccember 
Frühling. 
Sommer . 
Herbst . 
Winter . 
Jahr . . 
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Beuerkuugen zu voranstehendeo Tabellen XUX uud L. 



Die Quantität des g;cl'alleno!i W;is;?ri s war in den 7 Tapcn vor und 
in den 7 Ta^-en nach dem Vollm ij I um 781,6 kleiner als in den 7 Tagten 
vor uud 7 Tagen nach dem ISeumund, und ebenso um 96,9 kleiner als 
ia den übrigen Tagen des Mond - Umlaufs. 

Die in den 7 Ta^en vor und naeh dem Neumond gefallene Menge 
des Wassers war um 138,3 grösser als die in den übrigen Tagen des 
Mond-Umlaufes. 

In den 7 Ta^en vor dem Vollmond war die RegeniDCiige um 459,3 
grösser als in den 7 Tagen nach dem Vollmond. 

lo den 7 Tagen vor dem Neumond war die RegenmeBge nni 34^3 
grösser als in den 7. Tagen nach dem Neomond. 

In den Tagen vor dem Vollmond fiel die grosste Regenm* am 7ienTg. 





die kleinste 


1) • 


1» fl 


» n 


nach 9 die grSsste 


n 


n n 




die kleinste 


n 


n 5*«» n 




vor dem Neumond fiel die grosste 


» 


» 6t«n » 




die kleinste 




» 3ten ^ 




nach die grösste 




t> 7ten » 




die kleinste 


» 


« n 


Unter al len Tagen fiel die grösste Regenm. am 


Iten nach 


dem Vollm. 




» n geringste « 


öten , 


> « 



Bemerkuugeu zu nachstcbeuder Tabelle LI. 

Im zunolimenden Mond war die Regenmenge = 2795.1" 
grösser ais die im abuebmeuden Moud = 2411,0" 

nm 384,1" 

Im aanehm. Mond war d. Zahl d. Regent. 80, die Regenm. p. Tg. s 34,9, 
„ abnebm. « » 101, j, „ ä23,3, 

mithin fiel im sunebmenden Mond der Regen dichter, und cwar um il". 

Bei den verschiedenen Mondsphasen fiel der meiste Regen (1546,4") 
in die Stellung vom Neumond bis Iten Viertel, der wenigste vom Voll* 
roond bis leUten Viertel mit 1181,1". Differens 365,3« 

Unter den synodi.sciien Umläufen zählt: 

die meisten Regentage die grösste Regenmenge ^^j^^^ — 

die wenigsten „ 24. »«wml»:; l^leiuste „ Mär*r^ 
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Summe. 
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130,1 
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427,7 
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223,5 
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abnehmenden ;' zunehmenden 
Mond. 
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30^6 
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1,9 1 
197,3 
52.8 ' 
261,7 
169,1 
110,0 
28,6 
147,8 
59,2 
82,9 

3,5 j 
121,6 
4,8 
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20.4 j 
51,1 
18 0 
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37,4 

46,3 
205,3 
334,6 

88,1 

83,1 

17,0 

36.5 1 
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:3 
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Umlauf des Mondes 
von Vollmond zu 
Vollmond. 


1. Januar bis 

31. Januar — \ 

2. März - 
31. März — 
30. April — 

30. Mai ' 
28. Juni — ! 
27. Juli — j 
26. August — 
24. September — 
24. October — ! 
22. November — 
21. December. 
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3) Yon Calw durch Herrn Dr* Mttller. 

Tab. LH. Regen- und Schnee-Menge, in par. Cub.-7. 



1847. 


«es met. , 
Wassers 


ivep;cii- 
wasser 
im 


C 1 1 

öcijncc- 
wasser 
itu 


lueu. 


Mittlere 
tügliclie 
Menge 

dfs m(*t. 


tage. 


Scnnc- 
tage. 




in 24 

Stunden. 


Monat 


Monat 


1 






Jiiiiuar . 


38 


2ü9 


35 


244 


7,87 


14 




Februar . 

■" 


101 


27,5 


286,7 1 


364,2 


ia,ot 


'5 


10 


(Schnee.) 








März . 


52,5 


71 


94,5 


165,5 


5,34 


6 


9 


April. . 


114,5 


416,3 


172 


588,a 


19,61 


21 


8 


CScbnee.) 










Mai . 


63 


183,8 




183,8 


5,93 


14 




Juni . . 


116,5 


399,5 




399,5 


13,32 


16 




JUll 


i'iR 


OO * 






1 l,0-t 


1 1 

1 1 




August . 


2Q5 


55*2,4 




552,4 


17,82 


17 




Spptfnib, 


24 


187,6 




187,6 


6,25 


18 




October . 


43 


24T,3 




247,3 


7,98 


12 




Novcmb. 


58 


70 


7 


77 




8 


1 


Dercinb. 


27 


7G,5 


35 


111,5 




5 


3 


titiz.Ja.br 


205 
24. Aug. 


1 2847,9 


630,2 


. 3478,1 


9,53 


147 


34 



Grosser Schnee aiti 11 Februar und am 18. April. Austreten der 
Nagold am 9» und 10. April. Waaaermangel am Ende des Jahrea. 

7, BoobachliiDg:en am Neckar, 
a) H ü h e n .s t a m d , wie er zu H c i 1 b ro u ii , am unteren Pegel 
des Wilhelinscanals beobachtet wurde, in Württemberg. Fussen ; das 
2Qjähr. Mittel ist von 1827 — 46. Tabelle Uli. 



Bfimate« 



Wasserböhe 



mittlere 
aus [ vou 
20 J. 1847. 



gross te. 



geringste. 



Unter- 
schied. 



Dec 1846 . 
Jannar 1847 
Februar . 

März . ♦ 
April . . 
Mai . . 
Jami • . 
Juli . • 
Augast . 
September 
Octnber . 
November 
Deceraber 
Kai. Jabr 
Met Jabr 



4,95 
4,67 
4,74 
4,84 
4,05 
4,16 
3,30 
3,08 
3,51 
3,08 
3,79 
4,51 
4,05 



4,34 
3,35 
5,90 
4,06 
6,91 
4,09 
3,10 
2,97 
3,90 
3 1^ 2 
3,15 
2,33 
2.53 
3,80 
3,95 



10,5 
7,4 

16,5 

4,0 
12,8 
5,6 
4,0 

5,3 

12,1 



d. 29. 

d. 19. 
d. 31. 
d. 10. 
d. 4. 

d. 21.22. 
d. 28. 
d. 29. 
d. 1. 
4,0 V. 2-Ö. 
2,8 V. 1-3. 
3,4 d. 13. 
Februar 



4,9 



2.4 V. 14-17. 
2,6 V. 13-tS. 

3.0 V. 14-17. 

3.5 d. 1. ^ 
4,9 d. 31. 

3.1 V. 16-18. 
2,8 d. 20. 

2,3 V. 17-20.22. 

2,5 d. 19. 

2,8 V. 17-2^24.25. 

2,8 d. 29. 

2,3 d. 16. 18-21.25.26. 

2.2 V. 18-20. 
Decbr. 1847. 
Wovbr. 1847, 



8,1 
4,8 
13,5 
1,4 
7,9 
2,5 
1,2 
3,0 
7,6 

2,1 
1,2 
0,5 
1,2 
14,3 
14,2 



Febmar 

Von 1827— 1846 war der höchste Stand 21,0 im Men 18l5, 
der tiefete 0,4 im December 1828. 

WOrttciiik. aatanr. JalMihelle. I84SL $. Hsft 23 
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b) Temperatur det Neckarwasseri stf Caiistatt 
durch Herrn Dr. Rfihle. 

Tabelle LIV. 

Aus (IcTii Mittel von Abends 9 V. wurde anch noch nach Analogie 
frdberer Beobacbtuugeo ein wahres Mittel berechnet. ^ 



Moi^ate. 


Mittel 
Abds. 

A IT 


Wfax. 
Abds. 
9 U. 


Min. 

Abds. 

9 u. 


Differ. 

von d. 
Luft- 
teitipe' 
ratnr* 


Wab- 

Mittel. 


DilTer.! 
von d. 
T.iift- 
tenipe- 
ratar. 


Badeta^e mit 
der nachfoig. 

oder dm > 
höbaren Tem- 

perntnr. 
+15«l+16<'+i8» 


Janaar . • 


+ 1,35 


+3,8 


0,0 


+1,63 


+1,26 


+1,54 








Februar . « 


2,00 


4,4 


0,0 


+2,06 


1,89 


+1,96 








März . , . 


4,48 


8,0 


1,0 


+1,47 


4,29 


+1,28 








April • . 


6,30 


8,3 


3,7 


+0,44 


5,77 


-0,09 








Mai . • . 


13,47 


17,4' 


8,1 


-0,62 


13,10 


—0,99 


12 


l 


2 


Juni . . ' . 


13,46 


16,6 


10,6 


4^0,71 


12,95 


+0,20 


8 


2 




Jtill . . . 


16,39 


19,2" 


13,1 


+0,14 


16,06 


—0,19 


23 


21 


13 


Augnst . . 


15,13 


18,6 


11.5 


-0,29 


14,83 


—0,59 


17 


15 


8 


September . 


10,84 


13,5 


9,1 


+0,56 


10,50 


+0,22 








October . . 


1 8,4Ü 


10,5 


Ü,l 


+0,78 


8,34 


1+0,66 








Nuvcüiber . 


5,09 


8,5 


2,1 


+1,20 


5,05 


+1,16 








December . 


! 1,43 
1 8,20 


5,4 


0,0 


+1,98 


1,40 


+1,95 








Jabr . . . 






+0,84 


7,95 


1+0,59 









WiaCer « 
Frilbliilfl;. 
Sonivar • 
Herbst . 



*) Abaolate« Maiimiim im Mai +18,2. 
*^ Absolotes Blaxifliiniii i» ganaen Jabr: +19,5^ im Juli* 
JabreadiffereDa: 19,5^ 



1,59 
8,08 

15,00 
8,13 



+1,89 
+0,43 

+0,19 



1,52 
7,72 
14,61 
7,96 

an i 



+0,85 

Der Neckar gefroreo im Januar 

im Decerober ao 16 
alao im ganseo Jabr an 21 



+1,82 
-hO,07 
-0,20 
+0,68 
Tagen» 
» 




8. BeobaciituQgea am Bodensee 

nach den Mittheilongen des Herrn Oberamtsarztes Dr. v. Dihl- 
raann in Friedrichshafen. Die bis jetzt beobachlelen Extreme 
in der Hohe des Sees fanden slatt; tiefster im Febr. 1827; höchster 
im Jahr 1817 , und zwar 12,2 württemb. Fuss über ersterem. Die 
_J Zahlen in den Spalten Mgrosster, geringster, mittlerer Stand** der 
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bis jetst bekannten höchsten Stande in Württemberg. Fussen an. 

Nennt man den tiefsten Tunkt vom Jahr 1827 0, so zeigt die 
Spalte: „Stand des Mittels über 0'' die Keduction des Mittels 
auf diesen Nullpunkt an. ' 



Tabelle LV. 



Monate. 


Zahl der 
Beobach- 


Stand des Sees unter dem höchsten 
Punkt von 18t7. 

geringster. | gTÖsster. mittl. 


Stand 
des 
Mittels 
über 0 


Yerän- 
derong 


Dec. 1846. . 


i 
i 


in fi A 1 
IU}U u. /. 


lU,a d. <co. 


10,400 i-f-1,80 


0,8 


Jauuar 1847. 


4 


11,0 d. 4. 


11,8 d. 26. 


11,375 


-1 0,825 


0,8 


Februar . . 


4 


11,3 d.20.26. 


11,7 (1. 4. 


41,475 


-1-0,725 


0,4 


März . . . 


6 


11,3 d. 11. 


12,1 d. 20. 


11,666 


H-0,534 


0,8 


April . . . 


9 


8,6 d.29.30. 


10,3 d. 2. 


9,288 


+2,912 


1,7 


Mai . . . 


18 


3,8 d. 31. 


8,5 V. 1-4. 


5,872 


4-6,328 


4,7 


Juni / , . 


21 


3,4 d.22,24. 


5,3 d. 12. 


4,112 


-1-8,088 


1,9 


Jnli . . • 


15 


4,0 d. 1. 


6,0 d. 24. 


4,936 


-i-7,264 


2,0 


Augaat • • 


15 


5,0 d. 1. 


6,6 d. 20. 


5,733 


4-6,467 


1,6 


September , 


11 


6,7 d. 1. 


7,4 d. 30. 


6,518 


-f-5,682 


1,7 


Oetober . . 


7 


8,6 4. 4. 


10,2 d. 30. 


9,528 


+2,672 


1,6 


November • 


7 


10,2 d. 1. 


11,3 d. 30. 


10,785 




1,1 


Peccmber • 


. 6 


11,5 d. 4. 


12,2 d.3i. 


11,833 


+0,367 


0,7 


Kai. Jabr a) 


123 


Jnni 


December 47. 


7,171 


+5,029 


9,8 


Met. Jahr b) 


121 


Juni 


Deeember 46. 


7,042 


+5,178 





Bemerkungen. Am 22. Mai Mittags 2h war die Lufttemperatur 
+22,0^ im Schatten. Am 1. Juni war der Sentis si:bneefrei. Am 10. Juui 
fiel neuer Schnee auf dem Seotls, der jedoch nicht blieb, Yom 18— 20, Jnni 
regnete es nnmiterbroehen; am 20. Juni erfolgte allgemeines Austreten der^ 
Ufisse und Bftche der Seegcgcnd und der See erreichte die seltene Höhe 
Ton 3' 4" unter dem böchsten Punkt = 8^8' über dem 0>Pnnkt von 1827. 
, Am 28. Jnli trat eine neue Ueberaebwemmung der Ciew&sser der See- 
gegend in Folge eines 48atttndigen Regent ein und der See stieg vom 
28*->29* in 24 St um 1 Fuss. Der Sentis wurde dabei mit neuem Schnee 
bedeckt Am 12. Juli erschien ein starker HShenrauch in der Seegegend. 

9. Wässrichte Ausdünstung. 

a) Nach den Stuttgarter Beobachtungen« 

Die Beobachtung geschieht mittelst eines cylindnsclien Mes- 
singgefässes ?on 2,375 par. OZoH Grundfläcfic und 15 par. Linien 
Höhe, das mU ftegenwasfer zu % seiner Höhe gefüllt und so 

23» 
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oft aufgefüllt wird , als das Wasser unter die Hüfte «einer H51ie 

gesunken ist. Es wird im Freien in einer vor Regen, Schnee und 
Wärmeinflüssen gesicherten Lage aufgestelil, und jeden Abend 
der Wasserverlust mit einer Granwage nach Medicinalgewicht 
abgewogen. Da jeder CubikzoU Wasser = 318,9 Gran wiegt, 
80 entspricht jeder Gran verdunstetes Wasser, anf die Fläche 
eines par. DFusses reducirt, = 0,1916 par. Cübikzoll Wasser. 
Hiernach ist die Spalte „Verdunstung in CubikzoU auf 1 par. 
□ Fuss" berechnet. Die Spalte „13jähriges Mittel" enthält die 
Monats- und Jahresmittel von 1834—1846. 



Tabelle LYI. 





Verdunstung in 
GraDeo. 


Verdaost 


ung in Cubikaollfii «i^ - 
1 par. □Fo88. . 




* 

« 

o 


'S 


1 

u 1 


s 


i 

& 


1 

S I 

.i i 


■i 


Menge im | 
Monat € ^ 






sclnvä 


Z <C 1 


Q es 
bt s 


J ! 




u 










OB 


mittl 
iicli 


c o 


i 1 


fm 1 

'S 
« 


mittl 
licl 


Ciib.'X. 


Höbe. 




Dec. 4fi . 


36 


1 


10,29 


319 


6,90 


0,19 


1,97 


61,12 


0,42 




Januar4r 


34 


2 


WM 


443 


6,51 


0,36 


^,12 


65,72 


0,46 




Februar . 


53 


6 


20,76 


579 


10,15 


1,15 


3,89 


110,94 


0,77 


3,59 


März . . 


66 


10 


35,00 


1085 


12,64 


1,92 


6,71 


207,89 


1,44 


6,47 


April . . 


62 


8 


30,80 


926 


11,83 


1,53 


5,91 


177,42 


1,33 


10,37 


Mai • . 


159 


27 


79,87 


1476 


30,46 


5,17 


16,24 


282,80 


1,96 




Juni . . 


111 


n 


61,70 


1851 


21,27 


4,21 


11,82 


354,65 


2,46 


1M3 


Jnli . . 


170 


20 


80,77 


2504 


32,57 


3,83 


15,47 


479,76 


3,33 




Aoipiat . 


170 


13 


67,61 


2096 


32,57 


2,49 


12,95 


401,69 


2,78 


1%M 


Septeinb. 


76 


10 


35,83 


1075 


14,56 


1,92 


6,86 


205,97 


1>43 




October . 


54 


9 


23,03 


714 


10,35 


1,72 


1 4,41 


136,80 


a,95 




Tloverob. 


34 


4 


12,56 


377 


6,51 


0,77 


2,41 


72,23 


0,50 




Dcccinb. 


46 


2 


10,10 


313 


8,81 


0,38 


1,93 


59,97 


0,41 




K. Jiihi' aj 
M.Ja]irb) 


Juli 
Au{j. 

1 


Jan. 

Dec. 

L i)ec. 
1 


39,10 
1 39,11 


14339 
14345 


1 


1 


7,491 
7,493 


2747,35 
2748,50 


19,078 
19,079 


8,61 



Die mittlere Verd»inslung war demnach im Jahr 1847 grosser 
als das 13jährige Mittel in den Monaten Februar, März und Mai, 
in allen übrigen Monaten und im Jahresmittel war sie geringer* 
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Bemerkungen %n voranstehender Tabelle LVJl. 

Regenmenge: Max. im August 1011,7, Min. im November 124,9. 
DiflTerenT: 880.8. 

:Vach den Jahreszeiten: Max. im Sommer 2723,8, MiB. im Herbat 
816,3. Differenz 1909,5. 

J^er mittleren Regenmenge des Jahrea kommt die im Februar am 
n&chateii. 

Ausdünstung: Max. im Ma^ 3393 Gr., Mio* im Januar 570* 
Diüeicuz 3023. 

Im Sommer 7808, im Winter 1772. Differens 603^. 

Der 'mittleren Ausdünstung des Jahres kommt die im Mira am 

nächsten. 

Bewülknng: Max. im April 0,83, Miu. im jNuvember 0,44. Dif- 
ferenz 0,39. ' 

Heitere Tage Max. im November 13, BGn. im April 1. Diffnens 12. 

Trübe Tage Max. im December 10, Min. im Mai «nd Juli 1. Dif- 
ferenz 9. 

Nach den Jahreszeiten Max. der BewÖlknnp im Winter 0,62, Min. 
der BewÖlkuni; im Sommer 0,55. Differenz 0,07. 

Heitere Tage Max. im Sommer 27, Min. im Winter 18. Differenx 9. 

Trübe Tage Max. im Winter 20, Min. im Frühling und Sommer?. 
Differenz 13. 

Regentage: Max. im Juni 21, Min. im BKrx 2. Differens 19^ 
Im Durchschnitt kommen auf 1 Monat 10,5 Regentage. 

Schneetage: Max. im April 12. 

Gewitter: Max. im Juli 14. 

VViiidi^;e Tage (1 — 3): Max. im Juni 30, JuH 31, September 30, 
October 31. Min. im December 24. Max. im Sommer 91, Min. im' 
Winter 74. 

Stürmische Tage (4): Max. im Februar 7, Min. im Mai, Juni, 
Juli und November 0. 

Nebe Haftet Max. im December 17, Min. .im Mai und Juli 5j im 
Winter 37, im Sommer 24. 

Tage mit Schneedecke: Max. im Januar 31. 

10* LuOfeuchtigkeit 

a) Nach den Stuttgarter Beobachttingen. 

Die nachfolgende labelie enthält die Mittel sowie die Ex- 
treme, welche an dem befeuchteten Thermometer des Ps^cbro* 
melera beobachtet worden, mit den gleichseitigen Lufttempera- 
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turen zusammeDgestellt. Die mittlere Lafttemperatar ist nach 
den 3 tIgUcben Beobacbttnigen and swar nicht auf wahres Mit- 
tel berechnet. 
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OOO»0C}S0»Cr*.OWQ0OC«» 

n ^ »N »> *-> *> 

T 7 1 T + + + -h + +j 1 


Tiefster 
Psychroinc- 
terstand. 


^CJ ^^^3 ^3 i^jj ^^iJ ^Cf f^jj ^5 ^35 

O O lO o W 1^ ^•'^ ^ »'"^ c^^ 2 
cnT cT o o »o" »o" f-^ cT rT cd" ^ o 

TTiT +4-i- + -f4-ii 






I des 

trocke- 
nen 

metcrg. 


»^s r> *» *\ «\ _yi «\ #V 

1 l^4- + + T + i-+4--fl+ + 


Mitte 

feuch- 
ten 

Thermo 


r-oocoo-^ao — «-^xccioc- -jt. 

1 1 + + + + + + + 


Monate. 


Dec. 1846 . 
Januar 1847. 
Februar . . 
Marz . . . 
April . . . 
Mai . . . 
Juni . 
Juli . . « 

September . 
Oetober . . 
November . 
Dccember . 
Kai. Jahr a) 
Met. Jahr b) 



Die hieraus berechneten Momente: Tbaupnnkt, Dunsldruck» 
Donatmenge nod Gewicht des Wassers in 1 Cnbikluss Lull f&r 
die monatlichen, die Jabresaeiten* und Jahres • Mitlei gibt die 
folgende labeile. 
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Tabelle LIX. 

, 


Mittlere 
peratur. 


Thau- 
punkt. 


Diffc. 
renz. 


• 

«- S es 
3 b> C 

Oi2 S 


Donst- 

menge 


aü ^ 

es ^ C 

mm a 

Ü.2 J 


December 1846 . 


— 1,60 


— 4,20 


2,60 


1,95 


3,20 


2,53 


Januar 1847. . . 


— 0/23 


— 1,90 


1,67 


2,20 


3,58 


2.51 


Februar .... 


+ 0,63 


— 4,30 


3,67 


2,36 


3,85 


2,50 


März 


+ 3,11 


— 3,00 


6,11 


2,91 


4,68 


2,76 


April 


-H 5,79 


+ 0,70 


5,09 


3.64 


5,77 


3,69 


Mai 


+14,29 


+ 6,57 


7,72 


7,10 


10,76 


6,02 


Juni 


-f- 12,83 


+ 6,70 


6,13 


6,35 


9,69 


6,10 


Juli 


-1-16,54 


+ 9,73 


6,81 


8,40 


12,58 


8,07 


August .... 


+15,63 


+ 8,20 


7,43 


7,85 


11,81 


6,61 


September . . . 


+ 10,54 


+ G^-^S 


4,31 


5,32 


8.23 


5,81 


Octobcr .... 


+ 7,81 


+ 4,Ü0 


3.21 


4,28 


6,72 


5,10 


November . . . 


+ 3^ 


+ 1,57 


2,37 


3,12 


4,99 


2,09 


December . . , 


— 0,60 


— 2,35 


1,75 


2,12 


3,48 


3,06 


Kai. Jahr a) . . 


+ 7,52 


+ 2,60 


4,92 


4,18 


6,58 


4,34 


Met. Jahr b) . . 


+ 7,44 


+ 2,55 


4,89 


4,16 


6,54 


'4,31 


Morgens a) . . . 


+ 5,83 


+ 2,75 


3,08 


3,65 


5,78 


4,45 


Mittags a) . . . 


+10,03 


+ 5,37 


4,66 


5,11 


7,92 


5,38 


Abends a) . . . 


+ 6,58 


+ 3,40 


3,18 


3,88 


6,13 


4,72 


Morgens b) . . . 


+ 5,79 


+ 2,60 


3,19 


3,04 


5,77 


4,38 


Mittags b) . , . . 


+ 9,86 


+ 5,50 


4,36 


4,63 


7,84 


6,03 


Abends b) . . . 


+ 6,53 


+ 3,20 


3,33 


3,86 


6,10 


4,63 


Frühling .... 


+ 7,73 


+ 1,42 


6.31 


4.25 


6,68 


4,00 


Sommer .... 


+15,00 


+ 9,15 


6,85 


7,49 


11,30 


7,12 


Herbst 


+ 7,43 


+ 4,02 


3,41 


4,16 


6,54 


4,90 


Winter a) . . . 


— 0,07 


- 2,60 


2,63 


2,23 


3,63 


2,90 


Winter b) . . . 


- 0,40 


— 3,20 


2,80 


2,16 


3,53 


2,64 


Frühling Morgens 


+ 5,68 


+ 1?53 


4,15 


3,61 


5,72 


4,00 


„ Mittags . 


+ 10,92 


+ 2;15 


8,77 


5,48 


8,44 


4,13 


jf Abends . 


+ 6jl8 


+ 3,00 


3,18 


3,76 


5,94 


4,51 


Sommer Morgens 


-i-13,57 


+ 


4,74 


6,22 


9,52 


6,94 


„ Mittags . 


+17,78 

— I 2 


+ 


9,05 


9,21 


13,69 


6,16 


„ Abends . 


+13,69 


+ 9^ 


3,87 


6,79 


10,30 


7,62 


Herbst Morgens 


+ 5,54 


+ 3^ 


2,09 


3,56 


5,66 


4,75 


„ Mittags . 


+10,02 


+ 4,43 


5,59 


5,10 


7,90 


4,97 


^ Abends . 


+ 6,73 


+ 4,40 


2,33 


3,93 


6,20 


5,08 


Winter a) Morgens 


- 1,49 


— 2,65 


1,16 


1,96 


3,23 


2,94 


n Mittags . 


+ 1,39 


— 1,70 


3,09 


1,98 


4,09 


3,97 


f, Abends . 


— 0.66 


— 2,30 


1,64 


2,37 


3,47 


2,76 


Winterb) Morgens 


- 1,67 


— 3,90 


2,23 


1,78 


3,19 


2,80 


r, Mittags . 


+ 0,73 


— 2,00 


2,73 


2,38 


3,87- 


3,05 


D Abends . 


— 0,87 


— 2,35 


1,48 


I 2,08 


3,40 


2,95 
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OT^ j m0^ rw ^^». 

Cv ^7 CD ^9 %o *o w? 

el>elMeolOto^•^•«ll»eo9(ee«e^eoeo 


*|oa30J^ Ol 
dSaaiaiSBDci 


0,93 
0,84 
0,74 
0,71 
0,60 
0,67 
0,66 
0,73 
0,87 
0,79 
0,79 
0,88 
0,67 
0,70 
0,77 
0,88 
0,69 


Mp pun stxBna 


1,22 
1,99 
3,36 
3,89 
6,36 
4,83 
5,39 
3,74 
1,66 
2,79 
2,71 
1,30 
4,85 
4,72 
3,12 
1,49 
2,66 




'-2,40 
1-4,60 
-2,80 
-1,05 
5,59 
5,29 
8,90 

6,63 
3,77 
0,50 

-3,55 
0,30 
7,92 
2,90 

—3,50 
2,79 




i|3njpisun(i 


1,91 

1,49 , 

1,75 

2,04 

3,57 

3,48 

4,67 

5,01 

3,90 I 

3,08' 

2,34 

1,64 

2,30 . 

4,32 

2,86 

1,65 

2,59 




'jqaXfij sap 

'doisx'pJQJ 
*wufl|sana 


1,95 
1,68 
2,06 
2,60 
4,64 
4,27 
5,67 
5,71 
3,90 
3,47 
2,69 
1,77 
2,94 
5,18 
3,32 
1,80 
3,11 




'aueds)suaa 


2,02 
1,78 
2,35 
2,87 
5,93 
5,14 
7,09 
6,69 
4,46 
3,87 
2,94 
1,85 
3,45 
6,26 
3,70 
1,88 
3,56 


ja 


•paa „0 jnK 


307,4 
306,1 
307,5 
305,3 
308,2 
307,7 
308,5 
308,0 
308,1 
308,2 
309,0 
307,2 
307,0 
308,1 
,308,4 
306,9 
!307,6 


• 

1 


pun ).n(ii>iu 
-«Ml P uia 


0,42 

0,66 

1,52 

1,17 

3,14 

2,34 

2,93 

2,05 

1,65 

1,15 

1,04 

0,45 

1,94 

2,44 1 

1,35 

0,51 , 

1,56, 




SJO^OIUOJ 
-IjDÄSJ 8dp 

puB)g -mijv 


-1,60 
-3,27 
-0,96 
1,77 
8,81 
7,78 
11,36 
11,47 
6,64 
5,20 
2,17 
-2,70 
3,21 
10,20 
4,67 
-2,52 
3,80 


• 




-1,18 
-2,61 
0,56 
2,94 
11,95 
10,12 
14,29 
13,52 
8,29 
6,56 
3,21 
—2,25 
5,15 
12,64 
6,02 
-2,01 
6,45 




•* - ^ « « ^ —0% 


•Jddiudjjjn'-j 
a3i}idZ4Jidi9 


^ 0\ »% 0S t\ ^ ß\ ^ 9s ms 

T ! T 1 II 


* jqdiv^ «dp 
pcnisJaitjaix 


«> r\ m% ^ m% jf% ^ ms 

1 1 1 1 II 








4,5 

4,5 
10,6 

8,8 
23,7 
17,1 
22,5 
19,8 
16,0 
15,5 
10,5 

5,0 


puBis »»H^OH 


2,4 1 
3,5 

7,1 

6,1 
16,4 
12,8 
16,0 
17,0 
12,6 
12,0 

8,4 

4,9 


Monate. 


B ja 2 'C ic "E, 2 > «IS S ^ = ^ 
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11. Gewittererscheinungen und HageUälle. 

a) Gewitter tiod GewittererscheinoogeD. 

Die Zabi der zum Aasbruch gekommeneo Gewitter und der 
„GewittererseheinnDgeii / d. b. der blos im Gesichtskreis er- 
sebieneneo, jedoch an Ort und Stelle nicht zum Ausbruch ge- 
kommenen Gewitter, sowie des Wetterleuchtens zur Nachtzeit 

. als Zeichen leiiior, unter dem lionxout aus^ebrochener GewiUer, 
gibl ioigcade Tabelle. 



Tabelle LXIII. 



Orte. 


Marz. 


April. 


• 


Juni. 


Juli. 


( ^ 

X 

D 


Septembr. 


Oclober. 


December. 


• 

W 

e 

9 
3 


Mergentbeim . 




1 


4 




,3 


• 


1 1 




9 


Oberstetten . 




1 


3 


2 


1 


2 








9 


Amlishagen . 




2 


4 


6 


5 


5 




2 




24 


OehnngeD. . 




2 


3 


3 




4 








19 


Winnenden . 


1 


2 


11 


10 


10 


5 




2 




41 


Canstatt . 




2 


8 


ti 


4 


1 




1 




22 


Stuttgart . . 




1 


0 


3 


4 


3 








16 


Hohenheim . 




2 


6 


4 


3 


3 








18 


Calir . . . 


2 


1 


7 


2 


6 


5 




2 




25 


Freudenstadt . 


2 


2 


6 


2 


2 


4 








18 


Bissiugen . . 


1 


2 


3 


2 


5 


2 








IS 


Schopflocli 


1 


1 


8 


5 


14 


13 




2 




44 


Enuabeuren . 


1 


1 


11 


14 


17 


14 




1 


59 


Giengen . . 


i 


1 


9 


7 


7 


G 








31 


Ulm .... 






7 


3 


4 


2 








le 


Pfallingen 




1 


9 


6 


13 


12 


1 


2 


1 


45 


Schirenningen 




1 


7 


4 


5 










24 


Sip^maringen . 






2 




2 


4 








8 


Wangen , . 






3 


3 


1 


2 






9 


Issny . . . 






11 


3 


10 


1 


i 
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Ueber die Grenzen der Gewitter nrid die slärksten Gewitter 
an den Beobachtungsorten geben wir folgende Uebersicht. 

Tabelle LXIV. 



Orte. 



Erstes I Letztes 
Gewitter, i Gewitter. 



i Ta-c 
idazwi- 
I sehen. 



Stärkste Gewitter. 



Merp^cntheini 
Oberstetten . 
Amlishagen . 
Oehringea . 
Winnenden , 
Canstatt . . 
Stuttgart . . 
Hobenbeim . 
Calw . . . 
Freudenstadt 
Bissingen , 
Schepflocb . 
SDDabeuren. 
Giengen • . 
Ulm . • . 
Pfullingen * 
Schwenning. 
Sigmaringen 
Wangen . • 
leeny . • • 



2. Apr. Ab. 
2. April 
2. April 

11. Mai 
24. März 

2. April 
2. Api . Ab. 

2. April 
23.MärzA. 

2. April 
27. März 
27. MiTB 
23. Märs 
23. März 

12. Mai 

3. April 
2. April 

11. Mai 
16. Mai 
16. Mai 



I18.0(t.Ab 
i23. Aug. 
25. Oct. 
24. Aug. 
18. Oct. 

n. Oct. 

21. Aug.A. 
23. Aug. 
18. Oct. 
18. Aug. 

23. Aug. 
7. Oct. 
6. Oct. 

!24. Aug. 

24. Aug. 
e. Dec, 

21. Aug. 
21. Aug. 
18. Juli 
23. Aug. 



i9n 

143 
206 
105 
208 
207 
208 
141 
209 
138 
149 
194 
197 
154 
lü4 
247 
141 
102 
63 
99 



2. April. 2^. Mai. 25. Juni. 
2. April. 7. 8. Juli. 3. 5. Aug. 

2.April.ll.29.Mai.26Juni.l9Juli 
, 2. April. 12. Mai. 19 Juli. 
l2.April.l2.16.Mai.26Juui.lÜjuti 
I 2. April, 

2April.l5Junl.20Juli.l7.21.Aog. 
2. April. 16. Mai. 20. Juli. 

f2. Juli. 

18. 19. Juli. 

12. Mai 15. Juai.18. 19.20 Jnü. 

24. August. [4. Aug, 
8. 19.20. JuH. 20. 21. Aug. 

4. Jali* 

25. Mai. 

16.25.29.Mai. IS.Juni. 8.19.Jult. 



Herr Dr. Müller sn Calw gab folgende besondere Ueber- 
sicht. Tabelle LXV. 



1847. 



o 



Zahl der 
Gewitter. 



i/. 
3 



o 1 *" 






= I 

00 ' 
O I 



Ricbtong der Gewitter. 



März . 
April • 
Mai . 
Juni . 
Jalt. . 

August 



September . 

October . . 
Ganzes Jabr 



2 
1 
7 

2 
6 



2 



1 
7 
2 
3 



3' 5 



2 
25 



16 



2 
16 



2 
1 
9 
2 
8 

8 



2 

32 



2 
22 



10 



W-0 2. 
W-O i. 

W-0 6. SW-NO 1. unbest. 2. 
SW-NO 1. NW-801. 
NW-SO 3. S-N 1, W-0 1. 

unbestimmt 3. 
NW-SO 2. W-0 1. NO-SWl. 
unbestimmt 4. 



mibcstlmmt 2. 

NO'-SWI. S-N1. SW-N02. 
W-0 11. NW-SO 6. uub.ll. 

Erstes Gewitter am 23. März Ab. 5 U. (ferner Donner in W). Letztes 
Gewitter am 1 8 Oct. Ab. 5 13. (Donner in W). Stärkste Gew. am 2. April, 

15. Juni, 20. Juli, 17. Auf?., 21. Atip:. Drr Haj^el (am 15. Juni u. Auf?.) 
war un^Pf^t'Utend un(1 thatkpitif n ci licbliclicn Schaden. Bn dein Gi'w itter arn 
28. Juni wurde ein Juuj^liug; im Waide bei Muttiiugeu vüiuliiitz er:»cUiagcn. 
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b) ZusammeDstelluiig der in Württemberg erscbieneneii aus öffent- 
lichen Blättern bekannt gewordenen Gewitter mit Hagel- und 

Blitzschlügen, in chronologischer Folge. 

Am 23. März Mittags Gewitter zu Kuaabeuren und Giengeo^ am 
27. 7A\ Scliopflüch und Bissingen. 

Am 2. Aj i il 5 — 6h Abeuds ein sehr weit verbreitetes Schneogewit- 
(er mit Sclilussen und Blitzschlägen von NW. In Rottenburg fiel 
Hagel in Taubeneiergrösse, der Fenster zerschlug und die Strassen dicht 
bedeckte; auch in Freudenstadt, Sulz, Nagold, Horb, Tutt- 
lingen, Balingen, Nürtingen, Heilbroun, Aalen entstanden 
Verwüstungen durch Hugel. In Gomaringen schlug der Blitz in ein 
Bauernhaus oliiie zu zünden; dessgleichen an andern Orten. In Stutt- 
gart erschien das Gewitter von W — 0 mit starken Blitzen und Douuerij, 
Sturm, Regen und Hagel. Das Gewitter scheint zunächst in dem west- 
lieh von der Alp gelegenen Theile Württembergs gehaust zu haben; am 
Westabhang der Alp loste es sich in Schnee auf. Bei Pfullingen und 
Grafenbcr; wurden Biume und Dächer durch den Stfinn sentSrt. 

In der Nacht vom 11 — 12. Mai ein Gewitter, das sanlclist dareh 
Stmitt» wollLenbraGhartigen Regen (weniger durch Hagel) nnd Abflössen 
der Weinberge in den Tanbergegenden (Mergentheim und Weikersheim) 
schadete. 

Den 16* Mai Abends 5— 6h Gewitter so Oehringen mit Stam, der 
Banme amriss, Hagelwetter in den Besirken Marbach, Backnang und 
Leonberg, 

Am 20. Bfai 3h Mittages an Ennabenren, OA. Münsingen, Hagel 
von Haselni)ssgrösse, vor und nach dem Gewitter dichter Nebel, 

Am 29. Mai Gewitter in den Henbergsgegendeo, mit Hagelschla^ 
an einseinen Orten, namentlich Mahlstetten. (Auch in Schlesien and in 
Berlin herrschten an demselben Tage verheerende Hagelwetter.) 

Am 27. Mai 3h Nachmittags Gewitterstnrm, der Btume serbrach, 
mit Hagel von Hühnereigrdsse in den Bezirken Spaichingen, 
Saulgau und Riedlingen; die Gemeinden Altheim, Waldhausen, 
Andelfingen, Wilfingen, Emerfeld, Hundersingen, Marbach, Herbertiu- 
gen, Binswangen, Ittenhansen, Ertingen, Thalhof, Heiligkreuzthal 
wurden mehr oder weniger stark betroffen. Auch der Bezirk Tutt- 
lingen wurde vom Hagel beschädigt. Im Bezirk Nagold litten die 
Orte Nagold, Gundringen, Schietingen, Iscishausen, Unterthalheim, Hai- 
terbach durch Hagel und Wolkenbruch j ebenso der Bezirk Hcrrcn- 
bcr^ und Horb. Aucb Waldenbuch, OA. Stuttgart, wurde von 
Hagel betrogen. 

In der Nacht vom 18 Juni wurden mehrere Ortschaften des obem 
Schwarzwaldes darch Hagel beschädigt. 
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Am 24. Juni NackiaütUigB Gewitter mit eiiiigCBi Haffeiechaden im 

Meckarthal bei Bsslingen. 

Am 3. Juli Gewitter mit 2 Minuten dauerndem Hagel bei latny) 

dar einigen Schaden brachte. 

Am 5. Juli Hagei in OAmt Urach mit einigem Schaden auf der 
Blarknog Hengen. 

Am 7. Juli Nachmitta^j; heftiges Gewitter im OA. Hall mit Bliti- 

schlag in Llttenhofeu, ein Mensch wurde ^etödtet, zwei beschädiget; an 
mehreren andern Orteu zündende Blitzschlapp ; zu Fronsbach bei Murr- 
hardt schuiietc das Waaeer durch Flössen; au mehreren andern Orten 
de« Landes fiel Hagel. 

Am 8, Juli 4 — 5h Nachmittags Gewitter niit Sturm und Hagei in 
eliiom grossen Theil Oberschwabeus ; der Hagel traf besonders die Ort- 
schaften von Waldsee gegen Kissleec, namentlich Heidgau , Ziegel- 
bach) Arnach. Im OA. Balingen i31itzs( hla» auf das Schulhaus zu 
Eitz. Zu GrLiil)ioo:en , OA. Göppingen, kam das Gewitter von SW 
mit Hagel von BaumnusK^rösse und 4 Minuten Dauer, welcher an Häa> 
Sern, in Gärten und im Sommerfeld schadete. Zu Wiesenstaig. OA. 
G t is, s 1 i u g e 11 j 10 Minuten dauernder Hagel von Baumnussgrusse, der 
den westlichen Theil der Markung stark verwüstete. Im OA. Urach 
wurden die Gemeinden Hengen, Böhringen, Dornstetten, Zainingen 
stark Yerbagelt. 

Am 9. Juli Ih llfittags wiederholtes Gewitter im Besirk Geies* 
1 in gen mit Hagelsdilag auf den nordSstUeben Theil der Stärkung Wie- 
senstaig, der jedoch nur etliche Minuten lang dauerte. An demselben 

Tag Hagelschlag von geringem Belang im Besirk Gaildorf« 

Am 10. Juli Mittags im Besirke Crailsheim Gewitter mit Wolken» 
bmch, und Hagel von platter Fonn in der Grdsse von Gnldenstucken; 
die Orte Osthalden, Grosbub, Wildershnb, Waldtbann litten durch 
UeberscbwenuDung« 

Am 12. Juli 4b Nachmittags erfolgte ein Wolkenbruch und viertel* 
atfindiger Hagel auf der Markung von Wiesenstaig, der das Günter* 
feld und das Obst gans serstdrte, und durch Gussregen schadete. An 
demselben Tage l«-4h Nachmittags im Besirk Horb mehrere Gewitier- 
sdge, die swei ersten mit Hagel von 4 Minuten Dauer auf der Markung 
' Bieringen, mit geringem Schaden. An demselben Tage Nachmittags 
Gewitter mit Hagel zu Wendelsheim, OA. Rotten bürg, und Bieringen, 
OA* Horb, mit ziemlichem Schaden auf den Aeckern. 

Am 12. Juli 9~10h Ab. Gewitter bei Issny mit BUtaschlag auf ein 
Hans zu Ratzenhofen, ohne zu zünden. 

Am 18. Juli 4^h Nachmittags Gewitter im Bezirk Ehingen mit 
Hagel von Hühnereiergrossc in den Markungen Frankenhofen, Tiefen- 
hüblen , Hauhof. von einer halben Stunde Dauer und darauf folgendem 
wolkenbrucbartigem Kegen. Geringerer Schaden entstand su Weiler* 
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Bteusslin^cn , Groziogcn» £iiiMifaofeB, Ermelaa. An 4eiiia«lbiii Taf Hagel 

im Bezirk Reutlingen mit g^rringem Schaden. 

An demselben Tage 4 — 5li Nachmittags nach -j- 250 R. im Schatten 
Gewittoi Sturm zu Neuenstadt, OA. IVeckarsnlm, mit starkem Schlag- 
reprii, der das Getraide vielfach tiicderlfj^te , und iStunii, der Därlier 
abdeckte, eine Keji^elbalin niederriss, Obst abwarf, die Bäume zerriss 
und den noch stellenden Hauptslamm von 125' Höhe und 9' Dicke der 
grossen, 1000 Jahre alten Linde abbrar li. (Der andere Hanptstamm war 
1773 am 17. Juni durch ehieii ähnitcheu Gewittersturm abgcbroclieii worden.) 

An demselben Tage -l — öh Nachmittags Gewitter von NW — SO mit 
Hagtlschlag im iiezak Gaildorf, der die Erndte grösstcnthcils ver- 
wüstete, das Obst, die Kartoftl*» Htnf* Ffochsieker beschädigte, 
haaptafteMiGb in den GemeiDden AIt«rsbei|p, Gtcfawnidy VordcriteitieD* 
btrgt Eichcokinibtrg, Krimersberg , HorlMben, Shifmbof, Brandbof, 
Httgmbtcktnrente, Birkhof^ Hetochttthof, Sedaeb, NordeobeiB) in der 
Bieblonfir «tgcn Gntflnd hin. Zn Kletntltdorf trftUgt» ein tfidtlieber 
Blitsschtaf anf eine Fran in ibren Hanse. 

Am 19* -Juli Nacbmütagt' Gewitter im Berirk Rottenbnrg mit 
BKtseeblae; auf ein Hann, der eine den Feneterladen nnttr dem Daeb 
aeblieisende Fran nnd ein Kind in der Wohnstabe mitten nnter andern 
am Tische ritzenden erseblng. In mehreren Orten des Steinlacbtbals 
vom Bezirke Rottenburg und Tübingen, wie zu Nehren, MSs- 
singen, Gomaringen, Hinterwciler, Ohmenhausen, Ofterdin«:en, schadete 
dasselbe Gewitter durch viertelstündigen Hagel auf den Fruchtfeldern 
und am Obst; es lag der Hagel in jener Gegend des Abends noch wie 
Schneefall. 

An demselben Tage 2J Uhr Nachmidaiis TTnp:r!s-rb!nfr in Ennabeu- 
ren, OA. Münsingen, 3 Viertelstunden lanp;, von Taubeneiergrosse. 
der allen Feldeitrag total vernichtete. In den Bezirken Urach und 
Reutlingen (Ehningen) erschien gleichfalls theilweiser Hagel, 

An iltniselbeii Tage Nachmittags l In Gewitter zu Winnenden, 
OA. Waiblingen, mit Blitzschlag in mehrere Gewitterabieiter in der 
Stadt 

An demselben Tage Gewitter mit Hagel und Storm im OA. Gm u n d ; 
die Felder wurden stark beschidigt nnd Blume dnrcb den Sturm enl- 
wnraelt in den Gemeinden Mutblangen, Hussenhofen nnd Oberbettringen. 

Im Benrke Kunneisau erschien das Gewitter von 8^ 10h Abends 
von W; die Orte Marbach, Sindeldorf, Ebersthal, BSrrenzimmem wur- 
den ftst gans, Oberkessocb, Aschhausen, Westernhauscn, Biehaeh, 
Ingelfingen, Untergansbacb, Hermnthhaasen, Steinbaoh nnd Paniello von 
Buchenbach zu sehr grossem Theil, Bieringen, Altkrauthcim, Obergfins- 
bach, Messbach, Weldingsfelden, Belsenberg, geringer von Hagel ge- 
troffen. 

Im Besirk Crailsheim enohien das Gewitter lObNaobts nnd rieh- 
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tote bttfflchltld«m ScMf n in den Markungen (Batidilotf » Btitleiwagea 
und NcideBfel« an, 

Am 88. Jali 9h NateiHaga Gewitter im Beaark Rottweil) bei 
BofiMttiDgfftB Blitsedilag auf eine Eiche» unter der 4 Menschen atanden, 
einer starb nach 17 Tagen , 2 wurden atark ▼erletat, der vierte« welcher 
entfernter aland, blieb nnbeacbfidigt. , 

Am 2. Aognat 4h Nachmittags Gewitter mit Piataregen nnd einigem 

Hagelschaden am Sommerfeld auf der Markung Tuttlingen; starker 
Hagel und Sturm mit Platzregen in den Markuugen Oberflacht, Seitin- 
gen, Wurmlingen mit Ueberschwemmung der Wiesen. Im Beairk Spai* 
ebingen, Markung Dürbheim, gleichfalls Hagelschaden. 

Am 3« AjqgBft Gewitter mit zweistündigem Platzregen und starker 
Ueberachwemiaung in den Bezirken Nagold und Sulz; iu den Thälem 
von Sulz und Gültlingen erfolgten Erdstärze und Verschlammungen; 

Hagel fiel in den Gemeinden Ergenzingen, 0 4. Rotten bürg; dess- 
gleicheu in Vaihingen, 0 A. Rott weil. Zu Bieringeu, OA. Horb, au 
demselbpn Tage 10h Vormittags Haf^elschlag von mehreren Minuten 
Dauer uiit grösserer Verwüstung am Kora> und Gerstenfeld als am 12. Juli, 

Am 16, August 5 — Rh Abends Gewitter im OA. Wangen auf den 
Uarkungen Kisslr Siegratshofen, Goppcrtslioteu, Zaiscnhofen, Immen- 
ried mit Schaden an den Somnierfrüchteu, io derselben Kichtuug^ wie 

am 8. Juli. 

Am 21. August Abends Gewitter zu Neuenbürgs nach langer, 
druckender Hitze mit .starkem Rcgenguss in Iiölier pelc i^^cnen Gegenden 
und bedeufmder Ijcberschwenimung, Bei Birkenfr Id todtliclier Blit^«srhlag 
auf eine Fiau unter einem Baum, bei Waldrennücli auf eine weidende Kuh. 

An demselben Tage Nachmittags Gewitter mit Hagel und Platzregen 
im Bezirk Rotten bürg, welcher von allen Seiten Giessbäche erzeugte, 
die Weinberge abflösste und Felder und Wiesen überschüttete j der Hagel 
beschädigte die Weinberge und Obstbäume ; dieselben Verheerungen ent- 
standen auf der Markung Wendelheim, das Gewitter nahm dieselbe Rich- 
tung wie das vom 12. Juli. 

Am 24 Aogttst Naebmittaga Gewitter im Beairk Laupbeim, an 
Unterweiler aflndender Blitaachlag auf ein Wobnbaua mit jScbener» daa 
abbrannte. In Ober- nnd Unterkircbberg Hagelacblag. 

Am 8. September 1— l^b Mittaga atarker Hagel x« laany. 

Am 6.- Oetaber 6b Hergena bei -H^iS^ ^ Gewitter im Beairk Leon* 
berg> Gemeinde lÜinabeim» der Blita fiel anf ein Haua nnd tSdtcte einen 
snm Fenater heraussehenden Mann ohne beträchtliche Beschädigung dea 
Hauses: nur daa Fenster wurde zertrümmert. In dem Stockwerk über 
dem Getddteten wurde ein eichener Pfüsteu einer Bettlade zertrümmert 
abna dass der darin Schlafende beschädigt wurde. Am 3. nnd 4. Mor- 
gens hatte man "i-UOP und -^ifb** R. gehabt. 

VflfttflBb. natarw. Jabrwkalte. im 8f Bell. 24 
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Am 6. Ootober dh Nadunittags enchien liodi' ein leicbtot CtewÜter 
tu Ennabearen, OA, Mfinaingen, von W. 

Am 7. Oetober Abends 6h bei R. Gewitter mit mebreren Blilxen 
und Donnersebligen ca Rottweil; die NeclU darenf starker Regen. 

Am 6. December Nachts wurde ven Hm. P&rrer Memminger In 
Pfullingen noch ein Gewitter nördlich vom Ort mit Blili und Donner 
bei sonst stfirmischer Witterung beobachtet 

c) Uebersicht der Uagelschläge nach Bezirken und Starke 

des Schadens. 

Wir geben im Nachfolgenden eine Uebersieht der im Jahr 1647 vom 
Hagel betroffenen Beiirke, und des Umfangs der durch den Hagel ver- 
ur^iachfen Verheemngen) wie sie auf den Grund der aus den 4 Kreisen 
des Landes eingegangenen Berichten Behufs der Steuernaehlisse sassm* 
niengestellt wurden; es ist dabei zu beklagen, dass die Tage und Stun- 
den iiielit angegeben wurden, was zwar auf die Grosse des vSchadcng 
und die davon nbliangi)s;e Be'ittMivifnf^: der Betroflfcnen von keinem Ein- 
flus8 ist, in meteorologischer Beziehung dagegen sehr erwünscht ge- 
wesen wäre. 



Backnang, 1 Theil des Roggens 

hat gelitten. 
Böblingen, 3 Orte unbedeutend. 

Leonberg, sehr unbedeutend. 

Ltuhvi^^slMirr, , ganz unbedeutend. 
Marbach, Wintergerste und Roggen 

gep^en ^ beschädigt. 
Keckursulin, ganz unbedeutend. 
StuttfiT'irt Amt, 1 Gemeinde. 
Vaihingen, 4 Gemeinden unbcdeut. 

Balingen, 1 Ort bedeutend, 2 ge- 
ringer. 

Freudenstadt, ganz uiibedt uttiid. 
Herrenberg, 6 Gemeinden mit ^ 

Sehaden am Dinkel. 
Horb, an Waisen, Roggen, Dinkel, 

Gerste, Haber, sieml. betrtebtl. 
Reutlingen, gans unbedeutend* 
Rottweil, unbedeutend. 
Spaiehingen, 6 Gemeinden siemlicb 

bedeutend, in 2 Gemeinden das 

Sommerfeld beschldigl. 



Tflbingen, in 2 Orten ( des Ertrags. 
Tuttlingen, in 4 Orten cca. 1000 

Scheffel Schaden. 
Urach, einige Alportehabonticndich 

Sehaden gelitten. 

Aalen, in 6 Orten zu j — ^. 
Crailsheim, in 8 Gemeinden meist 

bedeutend. 
Elhvangen , blos in 1 Ort bedeutend. 
Gaildorf, in 6 GemeiiiHeii etwa 

^'g desErtrag:R im ganze nBczirk. 
Gerabronn, in 2 Gemeinden unt>e- 

deutend. * 
Gmünd, in 2 Orten ^, und in 5 |* 
Hall, unb^eutend. 
Kdnselsau, in 22 Gemeinden von 

des Ertrags. 
Neresheim, in 2 Gemeinden, 
Schorndorf in 2 Gemeinden n 

Biberaeh, in 6 Orten mehr oder 
wenigtf SeliadeB. 
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^laalbeiireii, des Ertragt det 
Besirkf. 

Ehingen, in 11 Orten nnbedeatend. 
GeiMlIngenj in B Orten des 
Ertrags. 

Göppingen y in 1 Gemeinde unbe- 
deutend« 

Xirehheim, in 2 Orten drea 400 

Scheffel Schaden. 
Lanpheinii sehr gering* 



Mflnsingeo, des ganzen Ertrags. 
Ravensburg, strichweise, unbedeut 
Riedlingen, in 7 Ctemeinden. 
Ssulgao, in 20rten f-^ desErtrags* 
Tettnang, im Haber, unbedeutend. 
Ulm, in einigen Orten, unbedeutend. 
Wangen, in 2 Orten die HUfle. 
Waldsee, in 8 Orten von i'^— [gdes 
Ertrags, dnrcbscbnittiich xV 



12. Allgemeine WiUenmgserscheiiiiiiigea. 

a) Nach den Stut ig arter Beobachtungen. 

Die Zahl der klaren, trüben, gemischten, Nebellage und die 
mittlere Bewölkung, die ersten 3 Rubriken je mit gegenüber- 
stehenden 2()jibrigen Mitteln Ton 1825—44, gibt die nachfolgende 
Tabelle, unter Veni^eisung auf den Jahresbericht töu 1846 in 
Betreff des von uns angenommenen Begriffs von Usren, trOben, 
gemischten Tagen und mittlerer Bewölkung. 

Tabelle LXVI. 



Monate. 


Klare Tage, 


Trübe Tage. 


Gemisch. T. 


Nebeltage. 


Mittlere 
Bewölk. 


1847 


20jähr. 
Mittel 


1847 


20jähi. 
Büttel. 


I 

1847 


20jähr. 
Mittel. 


1847 


20jähr. 
Mittel. 


Decenb. 1846 


5 




13 




13 




22 




3,23 


Januar 1847 . 


7 


4,65 


9 


10,25 


15 


15,85 


19 


16,7 


2,96 


Februar • • 


8 


7,36 


6 


5,50 


14 


15,50 


15 


15,9 


2,71 


HSrs ... 


13 


7,50 


5 


6,35 


13 


16,60 


18 


12,7 


2,35 


April . . . 


4 


10,35 


7 


4,45 


19 


14,70 


8 


9,7 


3,15 


Mai . • • • 


18 


12,45 


1 


2,55 


12 


15,90 


3 


1,4 


2,72 


Juni. • . • 


13 


11,25 


2 


1,80 


15 


16,95 




0,8 


2,64 


Juli • • • • 


15 


12,85 


1 


1,60 


15 


16,55 


3 




2,03 


Aug^nst ... 


15 


13,30 


3 


2,25 


13 


15,65 


2 


2,9 


2,09 


September. • 


8 


12,55 


3 


3,20 


19 


14,35 


3 


7,9 


2,63 


October . . 


13 


9,60 


6 


5,15 


12 


16,65 


2 


14,5 


2,56 


Kovomber , • 


9 


4,70 


5 


8,70 


16 


16,60 


22 


15,3 


2,49 


Dccember , ♦ 


4 


4,70 


9 


9,90 


11 


16,60 


20 


17,9 


2,71 


IUI. Jahr a) . 


td4 


lil|20 


67 


66,05 


174 


193,75 


115 


117,1 


2,59 


Met. Jahr b). 


128 




61 




176 




117 




2,63 
















24*^ 
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Die Zahl der klaren Tage übertraf demnach im Jahr 1847 
das 20jährige Mittel bedeutend, die der gemischteu und trüben 
sowie der ISebeitage \var dagegen gerioger als dafit 2Qiäittigo 
Mittel. 

b) Von den Beobachtangsorten« 
Tabelle LXYU. 



Orte. 


j Klare Tage. 


cJ 
« 

u 

1 ^ 


9i 

.2 ^ 


• 

o 

.£3 
O 

1 


üobenraacb. : 


IVIerfcuthcim 


78 


llß 


171 
i f 1 


21 


1 




Obentetten • 


102 


98 




1 53 


d. 26. 27. Mai 1.6.6. jimi. 


12. 14. Jul^ 


Ämlisihtitrrn . 


122 




1 il 


.'S 2 


4 im Ganzen. 






168 


• • 


1 20 


40 








116 


1 u 


i o 


30 


16 im Gänsen. 




Canttfttt . 


120 


83 


162 




d. 24. 26. 27. Mai 


— ■ -< 1 


Ktuttcart • . 


134 


57 


Iii, 


. 116 


d. 25— 28. Mai. 5— 7.JuiJi 


. 1—3. Juli. 


Hohenheim • 


101 


127 


l37 


31 


d. 26. 27. Mai. 6. Jnni. 




CaIw . . « 

• • • 


152 


»vi* 


1 10 


1 1 Vf 


Im Mai 6. Juni 3» JuH 


0. ing. i» 


Freudcuitadt 


129 


109 


126 


16 






BissingeD . 


144 


03 


158 


43 


d. 26. 27. Mal. 14. Jidi. 


♦ 


Scbopfloch . 


176 


44 


145 


126 






Ennabeuieu . 


91 


50 


224 


112 


d.25-27.31.Mai.l>6.2bJiim. U.14^ilt 


Gieitgeii . , 


100 


140 


86 


82 


7 im Ganien. 


« > t 


tlim . . . 


134 


79 


121 


HO 


7 im Ganzen. 


r 


PfulUug^en . 


115 


127 


^^,\ 


148 ' 

t 


21 im Gauzoa. 




Schwenning. 


91 


44 


230 


72 


d. 1. Juni. 




Wangen , . 


212 


72 


90 


47 




1 


L»iQ/ . .-; • 1 


13ä 


44 j 


70, 


30, 


d. a-24. Juli, 





Hr. Dr. Niek vemiithet} das« aie local nnddnidi da« nHolten* 
eotatiiideD warm* 
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Bemerkungeu zu vorauölehender Tabelle LXYIII. 

Heitern Himmel brachlea die Winde in folgender Ordnong; 
Im ganzen Jahr: O. SO. S. NO. SW. N. W. NW. 

„ Sommer: O. SO. NO. N. S. SW. NW. W. 

„ Wioter : SO. & 0. NO. &W. W. liW. 

n FröbliDg: 0. SO. & N. MW. NO. SMT. W. 

„ Herbst: O« SO. S. NO. SW. W. NW. N. 



Bemerkungen zu nachfolgender Tabelle LXIX. 

In den zunehmenden Mond fallen 23 heitere Tage mehr als in den 
aboebmenden; in den abnebmenden 3 völlig trübe mebr^ ala in den 
TODebmenden. 

Die BefrSlkmig Im Qaoaeii war im abnebmenden Mond nm 5100% 

grusäer ula im zunehmenden, die Bewölkung pro 1 Tag um 0,10. 

Dia griSaste Bewölkung hatte der abnebmende Mond ^p^^ 

Die geringste Bewölkung hatte der zunehmende Mond 



Bemerkungen sa nachfolgender Tabelle LXX. 

Die 3 Tage vor dem Vollmond waren mn 0;08 per Tag weniger 

bewölkt, als die 3 Tage nach dem Vollmond. 

Die 3 Tage vor dem Nenmond waren nm 0,21 per Tag uebr be- 
wölkt , als die drei Tage nach dem Neomond* 

Die 7 Tage au und um den Vollmond waren um 0^18 per Tag 
mehr bewölkt» als die 7 Tage an nnd um den Neumond. 

Der V ü 1 1 m ü ij d 8 t a g seihst war um 0, 19 per Tag mehr bewölkt, 
als der Neumondstag. 



Digitized by Google 



— 367 — 



9 

»O 



*a-q« aiiSiiii^i9m 
-9g jap sawjia 





e 


H 

• 




Bewü 


'diuiung; 


B 

O 




aqnj) 


s 


a> 
&o 


•jqqainp 


9 

S 
s 


es 


-3Jd|i3q 






N 








N 
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ilkung. 
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bnehmendem M 


tu 


•^nn II 

'jqqoanp 


& 
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pq 


a 


® 




Von 


® 



■r-eO-^O-^CVJOOCMCyOcn 

#-\ rs rx *A *^ ^ 

OOOOOOOQQOOO 


o 


0,80 
0,48 
0,45 ' 
0,78 : 
0,45 1 
0,71 
0,54 : 

0,52 
0,42 
0,50 
0,27 


0,53 


3340 
2170 
2010 
3520 
2140 
3210 
i 2430 
2060 
2330 
1890 
2080 . 
1140 


28320 


- 1 


»■ 




Oft 


M ooicoooeo«0c«o)eoei«o 


1= 




CO 


31. Januar 

2. März 
31. März 
30. April 
30. Mai 
28. Juni 
27.Juli 
26. August 
24. Septbr. 
24. Octbr. 
22. Novbr. 
21. Decbr. 


17. Januar 

15. Febr. 

16. März 
15. April 
H.Mai 
13. Juni 
12. Juli 
11. August 

9. Septbr. 
9. Octbr. 
8. Novbr. 
7. Decbr. 


0,62 
0,78 
0,57 
0,87 
0,55 
0,51 
0,50 
0,53 
0,76 
0,70 
0,58 
0>60 


0,63 


2960 
3510 
2410 
3910 
2320 
2160 
2120 
2400 
3180 
3150 
2600 
2700 


33420 
















CO 

i ^ 


17. Januar 

15. Febr. 

16. März 
15. April 
14. Mai 
13. Juni 
12. Juli 
11. August 

9. Septbr. 
9. Octbr. 
8. Novbr. 
7. Decbr. 
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Bemerkungen zu Torstehender Tabelle LXXI. 



Heiter«! Wetter braebten die Winde in folgender Ordnong: 



[m gansoi Jebr 


S 


NO 


SO 


0 


SW 


W 


N 


NW 


0,36 


0,36 


0,39 


0^47 


A AA 


0,67 






ji Sennner 


NO 


S 


SO 


0 


SW 


«KT 

N 


W 


NW 




0,25 


0»27 


0,28 


0,29 


0,60 


0,63 


0,70 


0,74. 


yf Winter 


NO 


S 


SO 


0 


W 


SW 


NW 


N 




0,22 


0,50 


0,68 


0,68 


0,68 


0,69 


0,75 


0,96. 


„ Frühling 


SO 


s 


NO 


sw 


0 


N 


W 


NW 




0,30 


0,33 


0,38 


0,49 


0,59 


0,64 


0,66 


0,68» 


« Herbst 


0 


S 


SO 


sw 


W 


N 


NO 


NW 




0,33 


0,33 


0,37 


0,62 


0,64 


0,70 


0,71 


0,75. 



Bemerkungen zu nsebfolgenden Tabellen LXXn und LXXm. 

In den innebmenden Mond .fielen 59 beitere Tage, abe 
mebr nia in den abnebm^nden Mond mit 32 « Tagen 

um 27 Tage. 

OTrftbe Tage hatte der abnehmende Mond 2S5, 

der annetimende „ 18. 



aUo der abnehmende mehr 8. 
Die grösste Bewölkung hatte der abnehmende Mond — ' 

Die geringste „ „ „ aunebmende „ liT?^— 

Die 3 Tage vor dem Vollmond waren nm 0,14 weniger bewölkt 
ala die 3 nach dem Vollmond» 

Die 3 Tage vor dem Neumond waren «m 0,13 mehr bewUlkt ab 

die 3 Tage nach dem Neumond. 

Die 7 Tage vor, an und nach dem Vollmond waren am 0,26 mebr 
bewdlkt ala die 7 Tage vor, an and nach dem Vollmond. 

Der Vollmondatag aelbat war nm 0,06 mebr bewdlfct ala der Tag 
dea Neomonda. 
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Nach dem Neumond 

1 




0,91 
0,76 
0,19 
1,00 
0,42 
0,47 
0,28 
0,17 
0,19 
0,47 
0,16 
0,42 


«0 

•«» 

0 w 


•Sex •£ 


1,00 

0,20 
1,00 
0,37 
0,53 
0,23 
0,17 
0,13 
0,67 
0,17 
0,10 




•s«x z 


0,97 

AR? 

0,17 
1,00 
0,47 
0,77 
0,30 
0,23 
0,30 
0,47 
0,10 
0,47 


© v-* 




0,77 

A OA 
Ü,9Ü 

0,20 
1,00 
0,43 
0,10 
0,30 
0,10 
0,13 
0,27 
0,20 
0,70 


1 ^ 2 
! 5^ 6 


! 

Tag des 
Neumonds. 


0,77 
1,00 
0,17 
1,00 
0,43 
0,27 
0,33 
0,33 
0,50 
0,67 
0,63 
0,77 

0,75 


17. Januar 

15. Febr. 

16. März 
15. Apnl 
14. Mai 
13. Juni 
12. Juli 
11. August 

9.Septbr. 
9. Octbr. 
8. Novbr. 
7. Dccbr. 


dem Vollmond 




0,34 
0,61 
0,64 
0,79 
0,64 
0,95 
0,52 
0,49 
0,83 
0,65 
0,28 
0,53 


o> 

0 w, 




0,63 
0,83 
0,23 
0,80 
0,43 
0,90 
0,53 
0,33 
0,63 
0,73 
0,50 
0,70 






0,20 
0,o3 
0,83 
0,80 
0,77 
0,97 
0,43 
0,63 
0,90 
0,40 
0,17 
0,70 


0 w 


Vor 




0,20 
0,47 
0,87 
0,77 
0,73 
0,97 
0,60 
0,50 
0,97 
0,53 
0,17 
0,20 


© 


uoA motpaiQ 


©o_oooeeoooeo.o 


0,67 
(8,76) 


TS 

e 
o 

S 
1 

s 

o 




0,67 
0,97 
0,58 
0,86 
0,45 
0,33 
0,68 
0,70 
0,73 
0,78 
0,80 
0,94 
1,00 


CO o> 




0,70 

A 

0,20 

0,80 
0,40 
0,20 
0,70 
0,30 
0,23 
0,70 
0,83 
|l,00 


1,00 1,00 


0,77 0,62 
(9,99)C8,03) 


•Sbx 2 


0,60 

J AA 

1,00 j 

0,63 

0,73 

0,27 

0,43 

0,70 

1,00 

0,97 

0,93 

0,73 

1,00 




Oeoo»^f>»i*-c»3©oococ»5© 
r*o6c»ocococ0<coi>aoaoo 


0,79 
10,33 


Tag des 
Vollmonds. 

■ 


0,97 
1,00 
0,47 
1,00 
1,00 
0,53 
0,77 
0,87 
1,00 
0,67 
0,87 
0,67 
i0,67 


0,81 
10.49 


1. Januar 
31. Januar 

2. Marz 
31. März 
30. April 
30. Mai 
28. Juni 
27. Juli 
26. August 
24.Septbr. 
24. Octbr. 
22. Novbr. 
I2I. Dccbr. 


Vor dem Vollmond 


•poM 


0,52 
0,83 
0,49 
0,52 
0,85 
0,29 
0,67 
0,64 
0,92 
0,66 
0,50 
0,23 
0,59 

0,59 
(7,71) 


•Äex'l 


1,00 
A on 

0,53 
0,63 
0,97 
0,53 
0,73 
1,00 
1,00 
0,23 
0,37 
0,33 
0,27 


<o 

© v_/ 


0,27 

0,27 
0,30 
0,57 
0,20 
0,67 
0,63 
1,00 
0,97 
0,27 
0,20 
0,50 


©"S 




0,30 

0,70 
0,63 
1,00 
0,23 
0,63 
0,30 
0,77 
0,77 
0,87 
0,17 
1,00 


CO 

_r 00 
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Winter . 
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Bemeiioiigeii ta Toranstehender Tabelle LXXIV, 

Regenneage: Uailni. üb Juli 956,49 Hinim. im BUfS Ii9y9. 
DÜbreBs 838,5. 

Nach den Jahretzeiten Maxim, im iSümmer 2365,5 , Miaim. im Herbst 
628,5. Differenz 1737,0. 

Der mittlren Begcnmengc (13,9) Iwiiiait die im Mai (13,7) «n 
nächsten* 

Bewölknng: Min», im April Oßi, MiBim. im Mai 0,45. Dif* 
forenz 0^38. 

Heitere Tage Max&n. im Jali 14, IGnim. im April 0. Differenz 14. 

Trübe Tage Maxim» im December 11, Mioim. im September 0. 
Differenz 11. 

Nach den Jahreszeiten Maadm. der Bewölkung^ im Winter ss 0,67, 
Minim. der BewSlkung im Semmer = 0,53. Differens 0^14« 

Heitere Tage Manm, im Sommer 80, Minim* im Winter 17. Dif^ 
feiens 13. 

■ 

Trübe Tage Maxim, im Winter 24, Minim. im Sommer 7. Dif« 
ferenz 17. 

Rep^pntage: Maxim, im September 20, Minim« im Februar 1. 

Differenz 19. 

Im Durcbflcbnitt üUlen auf 1 Monat 10,4 Regentagei 
Sebneetage: Maxim, im April i2, 
Gewitter: Maxim, im Juli 17. 

Windiß^e Tage: Maxim, im Juli, August, October und Decem- 
ber 30, Minim. im Februar 22. 

Maxim, im Sommer 87, Minim. im Winter 77. 

Sturmische Tage; Maxim, im Felmiar 8, Minim. im Janaar^ 
AngDSt und December 0. 

Maxim, im Frtthling 7, Minim. im Sommer 3. 

Nebel tage: Maxim, im December 18, Hinim. im Jnni 8, 
Maxim, im Winter 34, Minim. im Frttbting 91. 

Tage mit iS chn ee de cke; Müxiui. im Jauuar 31 und im Feb- 
ruar idö. ■ 
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3) Von Calw durch Herrn Dr. Müller. 
Tabelle LXXV. All gemeine ^Vi^tcr^Jn^8erscIlein^n^^en. 
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Januar • ^ • 


8 


14 


9 








10 




0 


Febniar . • 


iO 


8 


10 




2 




1 




S 


Hin . ' • • 


16 


6 


9 










2 


12 


April ... 


5 


15 


10 


3 


1 




7 


4 


3 


Mai • . . 


18 




10 




o 


U 




IQ 


o 


Juni • • • 


12 


8 


10 


1 


3 
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7 


16 




fnli 


*1 
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0 
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A 

9 






Anguit • • 


14 


7 


10 


1 




1 


17 


22 




September . 


6 


10 


14 








12 


15 


- 


Oetolier . . 


14 


7 


10 


2 


1 




21 


18 


1 


November , 








Graap. 










16 


S 


6 


1 






17 


9 


11 


Deeember • 








Cbnnip* 










12 


12 


7 






3 


1 


12 


Jahr . . . 


152 


loa 


110 


SSchlos. 
3 Graup. 


9 


16 


110 


146 


58 








1 


8 













Am 19. No?ember Abend« vor 10 übr ble nach 10( VHast aebSiiea 
NordHeht in N. . 

Am 17. December Abends 61—7 Uhr ptiehtigef Noidlicbt,' von V 

bis über N hinaas sich erstreckend. 

Am 29. Mai furchtbarer Wolkenhruch bei Nagold. 

Am 3. August Wolkenbrocb bei Gültlingen, CA. Nagold. 

13. Besondere ErscheinUDgen und Ereignisse. 

Soweit solche aus öffentlichen Nachrichten zu entnehmen 
waren» lasseo wir sie in nachfolgender chronologjischer Zusam- 
mensteUnng, wie bisher, folgen* 

a) Feuerkugeln» Sternschnuppen und Meteor- 

steinfllle. 

* 

Am 10. Jannar 5li Abends su Wien eine Fenerkngei von 6^' sehein- 
biNn Dotehmesser adt welsseni Iddhti^ die sieh In swei Stnilbn tbellts^ 
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der eine aiiMvIt» 4«r andef« wh M ^ner kogeau attfÜcheiideii Ha* 
kete, von N— S abwärts siehead and einen Uaaaen Sirieh andicUaasend, 
endlich zerplatzend. An dem blassen Streifen bildeten sieh swei KnoteiW 

die wie lichter Nebel nacli und nach verschwanden. 

An 15. Mai an .Freiburg zwei glänzende Meteore von S — N zie- 
hend; zu Mannheim an denselben Abend zwei Feierkugeln von O— W. 

Mitte Juni zu Potenza und Montepeluso in Neapel eine doppelte 
Feoerkugel. Am 27. Jmi Abends bei DippoldiawataU in Sachsen eine acbene 
Feuerkugel. 

In der Nacht vorn 13 — 14. Juli in Schlesfen zwischen Freiburg und 
HohcntVicdbei-j:^ eine ^toskp Feuerku^! von N — S. Am 14. Juli Morgens 
3ft> bei Braunau in Böhmen und Heichenbach in Schlesien nn der böb- 
mifich-scbiesischen Grande ein Metcoräteiufail au.s mehreren im Zi< kzack 
fallenden grossen und kleinen, weiss und gelb leuchtenden Kugeln 
unter donnerähnlichem Knall; ein 24 Pfund schwerer Stein wurde bei 
Hauptaiannsdorf 3' tief in die Erde eingeschlagen g^efunden, ein anderer 
30 Pfund schwerer drang zu Ziegelschlag in einem Domaniaihaus in das 
Schlafzinimer der Rinder; beide bestehen aus gediegenem Eisen (S. Pogg. 
Aniial B 72. H. 1. S. 170. Erdm. Journal B. 22. H. 1. S. 59. Llnstitot 
löaie. auuce. Nr. 722. 

Vom 10—12. Augnst wurden auf der Sternwarte zu Breslau wieder 
grosse Sternscbnuppenzüge beobachtet; zu Hamburg erschienen in der 
Zeil vem 9^12. Augnat binnen fOf Standen 398 Sternschnuppen, wovon 
8 die Grösse kleiner Fenerkngetn hatten. Am 14* Angnat, 8h Abends, 
eine Fenerkngel von NW— SO an Biherach, die am Ende in hellglän- 
aende .Funken aeratob ; später bemerkte man Wetterlenehten. Anch an 
Stuttgart, Ennabenren, Oehriogen, Issny, Lentkireb und Kempten ifnrde 
aie gesehen. Kn Freibnrg in Breiagan erschien sie weissgllosend und 
grosser ala Jupiter, auch sprühte aie Funken wShrend ihrea Lavib und 
bewegte aieh langsamer ala die gewöhnlichen Stemaehnuppen. Auch 
an Carlambe^ Franklhrt u. a. 0* wurde aie heobaehtet. Am |5. AngulC 
^ wurde in gans Suddeutsehland, naraentlich |n den Bodenaeegegenden, 
eine aehöne Feuerkugel Ten NW<— SO aiebend beobachtet 

In der Ilacht vom 10—11. Octoher wurde ein grosser Stem- 
aebnupi^flA (tOO in etiwr Stunde) zu Brüssel beobaebtet^ 

Am 19. November» Jkbenda, an Paria eine glfoaende Feuerkugel 
OTnstitut 24. Nov. 47). 

Am 16. Dezember, 5b Abends , zu Leipzig eine Fenerkugel ; der 
Tag war kalt, — 6,5<>. Im Laufe Decemben wurden zn Leifaig wieder* 
holt grosse und «ahlreiche Sternschnuppen beobachtet. 

b) Nordlichter. 
Am 19, März 8^h Abends in Norddeutschland ein blasses Nord- 
Uaht ivk £«Mifn>. Oidas^wSi I^B«f a. QO» ei^duen (nach einer 

* * • 
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' IMMbtang mm Bnnbnrg) inent ala eioe dmilcle Wölk« am NV-Hori- 
lODte. die etwa den dten Tbeil des Horisoota dniiahni uad bia 20^ HShe 
•erreichte; der obere Baad bildete Ikat ein Tollkonnnenea Kreiaaeguent 
vod nachien nit einem 10'' breiten Hof eingefasst, der gegen den Hirn» 
niel verschwamm. Um 9h erhoben sich wechselnde Streifen aus dem 
hellen Rande acbnell (ast bis zum Zenith, zuweilen 4 — 5 zugleich. Dies 
dauerte bis iOh, wo plötzlich ein das Nordlicht umgebender Lichthof 
erschien, der in NNO begann und in SSW endete, viel heller als die 
Lichtstrassc und ziemlich genau beq^ranzt und gecren das rinrdnordöst- 
liche Ende schwächer an Lielit als i^Mgen das südsüdwestliche war. Er 
erreichte ta«t das Zenith. Am südsüdwestlichen Ende war ein kometen> 
artiger Schweif der sicli auf 30** erstreckte und unter spit^^era Winkel 
von lO** von dem Lichthof abstand, die Stelle wo der Lichtscliweif sich 
mit deu) Licljtliut vereinigte, war am hellsten und Ntanü 10' über dem 
Horizont Um lO^b war blos noch der Lichtschweif deutlich zu sehen, 
md giieh daem Kouetenadiweif} nai Ith war andi dieaer ▼erachwun- 
den nnd nnr nech ein beller Schein in W9( bemerkbar. Der Mend war 
cor Zeit, ala der Lichthof vorhanden war, achen untergegangen. 

Am 17. September Abende ein achwaehea' Nerdlieht an Pnria. 
Am September an Hethan ein piachtroUea Nordlicht, daa an iöQ^ 
« Langenaaadchnnng; hatte und bia inm 2tenith reichte, gegen Weaten vor* 
rfiefcte nnd ▼on 7h 4D' bia 8h am glanavollaten war (Analand 1847 Nr« 
252). Am 24. Sept fand in England, auf Briabane*a Ohaervatorlam an 
Backersto%vo, die grfiaate bia jetzt beobachtete magnetiache StSmng statt 
(Ausland Nr. 250); auch zu Brässel und Parma wurden magnetische 
Stömni^en beobachtet. Das Nordlicht am 24. wurde auch im nördlichen 
Frankreich geaehen. (Es ist indessen diese Nachricht wohl eine Ver- 
wechslung mit dem Nordlicht vom 24. October.) Am 27. und 29. Sept. 
wiederholte Pcrturbationcn 7.\\ Brnsscl und Parma t am 29. beobachtete 
man zw Brüssel einen schwachen Nordschrln (Acten der belg. Acad.) 

Am 23. und 24. October wurden zu Brüssel, Parma und Toronto 
in Cauada (Acten der belg. Academic und Tlnstitut vom 1. Dec. 1847) 
bedeutende magnetische Perturbationen beobaciitet. Am 24, folgte zu 
Moükau ein prachtvolles Nordlicht, das an 150® Ausdehnung am Ho- 
rizont hatte, bis ^um Zenith reichte, und von 7h 40' bis 8h die glün- 
aeadate Entwicklung hatte. Dasselbe wurde im nördlichen Frankreich 
(Plnatitnt vom 1. Dec 1847) , in Irland um th 45' in grosser Auadeh- 
nung und bia anm Zeuith (l*lMtitut 15.Dee. Nr. 728), zu Leipzig (rinatitut 
Nr. 728), nnd an Paräia beobachtet (rinatitut vom 1. Dec 1847). Zn 
London begann ea von 4}h mit Streifen bia 9)h, von da an mit bestän- 
diger Verindemng, naeh dem Zenith sasammenlanftnd. In Hitteldeutach- 
land wurde ea von 10— ll^h wahrgenommen. In Württemberg wnide 
ea bia nach Mitternacht (Ifa) als ein rother Schein oder ala röthlich 
WBillM^iMtinr, Jahiiikcils,t8iaaiBcll. . 2& 
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gefMto^olM imMn. ' Am 2S, Ott wurde ia Caabiidg« ite Mi- 
Novdlicht bttttehtet (Aiitlaai 22. Nov.) 

An il. 'Nov«mb«r wvide so Benifcs 6h Abends «ine iiorAicbt- 
-crlige Erscheiniiii^ am westlichen Horisont, siness Komctenssbwcif IbsK 
licb, gesehen^ id£e sich später sebI«ngeQfömtg gtfstshete und nncb 10 
BfiBDien verselvwaDd. Am 19. Nov. Abends and in der Frih« darastf 
'wurde su Leipzig ein Nordlicht waliigesenuDOD, 

Am 17. December 7h Abeods xv Stottf^arf, Hrilbronn, Bracken- 
heim, Hall, Calw, Freudeostadt, Carlsrahe u. a. O. ein schönes Nordlicht 
Zu EKsHngen erschien es. einige Minuten vor and nach 7h in Form einer 
■längUcbcn Scheibe, deren niattss RoUi üch nach allen Seiten allanälig 
in den blauen Himmel verlor, so dass auch unter der Scheibe am Hori> 
xont eis blauer Streifen sichtbar war. Zu Balingen gah man dasselbe 
in einem Halbkreis von W — 0 aiis^-edehnt , mit der grö.ssten Lichtstarke 
von dtmkelrothf^r Farhr an beiden Enden, in di-r Mitte gegen N am 
schwai listen beh uthtet, wo auch das Licht am truhesten verschwand, 
während die Enden nocli | Stande lan^ leuchteten. Die Lutttemperatnr 
^ar —1°. In Kirchheim u. T. sab mau es von I\W— ISO in solcher 
Helle verbreitet, dass man einen Brand vermuthete. Zu Paris wurde es 
um dicstibe Stunde in Fm m von 4 lebhaft rotkeu Flecken oder Streifen 
gesehen; auch in den l)i'|t;irteint uts der Untersreine, Seine, Marne und 
Loire wurde es m dieser Art ci blickt. Auch in Belgien wurde da^eibe 
beobachtet. Am 31. Dec. Abends ein ISurdlicbl zu Leipzig. " ' . 

I m 

e) Leliobtende, farbiefate und andere Me^teere. 

Am 25. Januar zu Pfullingeu ein doppelter Hol' um den Monrf. 

Aal ü. Februar 8h Morgens eine lata nu)rq:ana zu Ulm: von der 
Spitze des Mun.stej lliumiü erhob sich ein dunkler .Nebelslicif zu hal- 
ber Thurmhöbe, senkrecht, nur dass sich die Spitze desselben zuweilen 
gegen NW neigte; an diesen Streifen scbloss sich von Zeit zu Zeit das 
getrene Bild de« obem Theila dea Thormet al» Nehelbild an^ wie auf 
die SalKeb Toni Thnrm anlsteigenden weissen Woiken gezeiehnet; et 
entstand and ▼erscbwaBd mit dem Anfiiteigeii oder Entweiehen' dieser 
Wolkctf, 6—49 mal» darunter 3^4 mala» deutlich , d^sa von jedem der 
Meinen Thdnnchen der Umries nnd die Spitae |*enaa an beaBerhev wur. 
Der Morgen war sehr halt, der Hinmel rein, die SmiBe ging praehtfoH 
aaf, die Brseheinnng dauerte eifwa eine Viertelatunde. > 

AsA^ 24. M»i wurde das Moerbrennen im Oldenbwrgiachefl Begon^ 
nen nnd in Fo%e' dSaaen entatanden starke Hlhenrautihe bei benncben* 
den nUrdHthen Winden in fast gans Beufsehland, air Bremen am 24. 
und 25., am 25. za Leipnlg 9h Abends, an Deaaan «nv 26. den ganaen 
Tag, des NacbmiMags so stark, daas man anf SOO* Mritle nicita mehr 
sehen konnte, nnd die Sonne roth erschien; auch in Böhmen hatte mae- 
am 25. 4b Naahmittaga riechende« Nabel« dar de» Moni naf hniae»^ 
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«MdktBftiT And Vd^d irfnA Insten «d Oromibfeiitea gettUNetJl^^ «oll, 
wd 96r fortdaierlc. Ymi S6— 20.. hemcbte er zu Nürnberg iio4 
Freisiog, an 26. worde er «ach in Baden, am 25. in Oesterreich (in 
liilie'irfifild) ifeepfirt) während man im Gebirge, 3 Stunden von Lilienfeid, 
irfehtfi wahrnahm. Am 26. und 27. erschien der Höhenrauch zu Augsburg. 

Am B, und 6. iuni wiederholter Höhenrauch in vielen GegendeB 
Deutscbiasd», der an diesen TafKei» aaeh so Stutti^art erschien; sm 
Nürnberg und am Tautins erschien er am 5., zu Carlsrnhe vom 3— 6.^ 
im 5. im ganzen nördlichen Franken, vom 6. bis 8. im baierischen ' 
Hocbgehii^e, mit Sinken der Temperatur von -f" *uf 4" lÖ**, am 
11. Höhenranrli in Oesterreirh , dem grgen Abend Regen folgte. 

Am 18, Juli bei Johaiin|4eorf^ensta(1t in Sachseo cia soböa ^län* 
Sender farbichter Lichtstreifen bei Sonueiiaufgang. 

Am 3. und 4. Aua:ust erscliien Höhenrauch zu Dessau nach voran^ 
gegangenen Gewitfi i n aiii 3. Am 14. nach grosser Tageshifze, -j-23,5°, 
erscliien bei JNWind wieder ein schwächerer Hölienrauch zu Dessau : um 
dieselbe Zeit war auch wieder ein Mooibiand im Oidenburgiscben aus> 
gebrochen. Am 20. Nachmittags zu Dessau nach -f-27^ und Gewittert 
mit Rege» aus SO, wiederholter Höhenrauch bis zum andern Tag. Am 
21. Aug. 9b Abends während eines Gewitters ein Mondregenbogen zo 
Ktrchheim n. T. von 5 Minuten Daiuer. 

Zu Anfang Octobers wurden im sächsischen Erzgebirge und Yoig^ 
hmde Htbeiuomii gjeaehte. Ank 24. Oct. dichter Nebel zu London. 

Am 2. Beeewber diefaler Nebel Hb NeiMfirsBfcrdeb, dem Canal und 
denf oddlkbeii Englaad. Vom 18. Dec. WdMe m» Heideaheim voA 
asehrere Wooben danerndear Nebel beilchtefy der daa Thal bedeckte, lind 
mü Dhh, dass a^t dein Octeber 37 Tage Nebet i^ar» Worunter eta 
^. Beo. ao stark , daaa man den Mtoilertbiirm nüehlf sehen könnfe ; arii 
17. bade man den ^aiae« Tag Aber ^7^. 

► < - 

d) Hagel-, Blitzschläge und Gewitter. 

Am 28. Jannar hatte man a« Paris eid^Oewitter nH Hagel. 

afin Aniang Februars (Beriebt vom 9, «n Wien) Gewitter in Krain 
mit BlKasehlag anf den Thann der Kirche an St* Peter H Stunden von 
jUMsberg) das Dach der Kirche rerbraanie o«der wurde weggesichlend^ 
Glocken und Dbrwerk besehSdigt; in der Kirche we 500 Manschen 
sammelt waren , hob' der Blits vier gmaae Steine ads der Erde, auf denen 
Meniebeo standen aersplitterle eiaen KIrebenstaU, ili dem' 5 Measchea 
standen,- riss gegen 40 Menschen ihre mit Nftgeln besetsten Schabe voil 
den Pfisseil, zerriss ihre Kleider, Kertrümmerle eiaetf Theil deir Kirch* 
bofmauer. Doch kam kein Mensch dabei lim. 

Am 20. März erschienen an verschiedenen Orten Deutsdilands - 
dewüter.. Jißä Genritte]^ a» der Ikaaafoiacli'belgischen Greaae» am 

25» 
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25. kwisdieii Leipsis «nd AlteDbargf und ra Bfdssel , am 27. m Carls- 
rahe mit aUrkem Rfgeii, att 28. Oewitterstam in lieipugr, am. 29. eis 
solcher aaf «tein Harz. 

Am 2. April Abends 5h erschien fast im ganzen westlichen Theil 
Schwabens ein €tewittcrstunn mit starkem Hagel von NW, der Hagel 
war theilwcise von Wallnussgrösse; in der Gegend von Heilbronn er- 
folgten sändende BUtuchlÜg«; an Augsburg herrschte gleichzeitig ein 
Stann. 

Am 12. Mai Gcwittersturm und Wolkcnbrucli in der Taubergegend, 
am 13., 15. und 16. im Elsass mit Hagel und Verwüstungen an Bäumen, 
am 16. ebenso im obern Murgthal ; am 22. verwüstender Hagelschlag zu 
Koschentin in Schlesien; am 25. wurden 30 Ortschaften in Schlesien 
verhagelt; vnm 24 — 25. Nachts Hagelschlag zu Lörrach; Morgens am 
25. Hagel von Tanbenciergrosse zu Berliu ; Nachmittags im sächsiscbeu 
Gebirge bei Königswalda u. a. 0. Hagel von 4—8 Loth schweren Schlös- 
sen. Am 26. 5h Abends während starken Gewitterregens tine elektrische 
Detonatiaii mit Zerstörung der Leitungsdrähte auf den electrischeo Te» 
leerraphen zu St. Germaiu (l'lnstitat 9. Juni 48;|. Am 29. GewHter nnd 
llagelschlag bei Carlsrube. Am 29. starke Gewitier nnd HagelscUign - 
längs des Schwarzwaldes in Wfirttemherg* 

Am 2. J n n 1 4h Nachmittags Hagelschlag mit Gewittentorm bd 
' Genna, das ^isagnothal wurde verwiistetpein Piatsregen dauerte darauf 
bis tief in die Macht hinein. Am 18. Nachts Gewitter mit Hagelschllgen 
auf dem obem Schwarswald; gleichseitig (9 — Ith' Abends) Gewitter mit 
WjDlkenbruch nnd Blitaschllgen in der Oberlausits (Bemsladt); derBliln 
schlug in einen Brunnen, dessen Wasser anürallte und verdorben wurdcw 
(i^oggend. Ann. B.. 72. H. 1. S. 176.) Am 23. Hagelwetter bei Dresden. 
Am 30. ein kugelförmiger Blitsschlag sn La Cbartre auf das Gefängnisse 
das Dach wurde durchschlagen, ein Theil der Mauer und Fenster .ser* 
brechen , eiuige Menschen niedergeworfen (l'Institnt 1847. Kr. 703.) 

Vom 3—8. Juli Gewitter in der Umgegend von Leiptig, ohne dass 
siedle Sommerhitse merklich abkühlten. Am 7,, besonders aber am 8. 
Nachmittsgs Hagdschläge in einem grossen Theile Wdrttembergs; dess- 
gleidien an 8. im Ffirstenbergischen, auf der Bei^trasse Von Sebwet» 
singen an abwärts, im Meiningenschen Gewitter mit Biilisebllgen auf 
Hiuser/ Bftume und Menschen. In der Nacht vom 8—3. sei ein Damm- 
bruch am Lndwigskanal swischen Be|legries und BlankenstettStt ent* 
standen, den, nach einem Angenseogen, ein Blitzschlag verursacht haben 
sollte. Am 9« Ih Nachmittags verwfistende Hagelwetter bei Ladenbnrg, 
Dossenlieim u. a. 0«, an der Bergstrasse, ebenso im Neckarthal sn 
Neckarzimmem , Hassmersheim, Neckareis etc. , zwischen Heidelberg und 
Mannheim, im Breisgau bei Freiburg u. a. O. Am 12. Gewitter nnd 
Hno;e!sch1äge in mehreren Gegenden Württembergs und Badens; zn 
Wieseosteig mit Wolkenbruoh, sn Carlsrube mit fiatsregen. Am 14, 
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md 15. Gewitter im slchiifdien Gebirge» hü Bucbhob. Am 18. JoU 
Abefidf Gewitter mit terheerendem Hegel im eiebeiieben Voigtlende, 
beeonders bei Scbleis, Würzen, Eelenborg, bie Pente, Plenen, Falken- 
stein; der verheerte Strich war von 8 Stunden Linge und l Stande 
Breite von Limobne in Preussen bis Oschatz; an demselben Tag^ ver- 
heerende Gewitter- und Hagelstürme in Württemberg; ebenso zu Macon 
in Frankreich. Am 19. verheerende Hagelschlage io Württemberg, in 
Baden, wo in der Nähe von Carlsruhe drei unter einem Nussbaum un- 
terstehende Menschen vom Blitz erschlagen , ein 4ter betäubt wurde, 
bei Freiburg, bei Bruchsal, in der nördlichen Schweiz, bei Radolfzell 
n. a. O : in den Muin<:^cppndrn , bei Bischoffsheim mit tödtlirhem Blitz- 
schlag- auf ein Mädchen im tVeiru Felde. Am 20. Ha^, i ln cKrr in Euh- 
meu , das bei Buchau und Umgegend in 30 Ortscbalteo die Ernte ver- 
nichtete. 

Am 3. A u u s t Hagelschläge auf dem wurttembererischen Schwarz- 
wald ; am 3. und 4. in» Fürstenbergischen mit Blitzsciilageu und Wol- 
kenbruch. Am 10. Blitzschlag in die Capelle auf der Schneekoppe. 

Am 5. September heftiges Gewitter mit Regenguss zu Mailand. 

Am ö. October noch ein Gewitter 7.n Carlüiuhe. Am 12. Gewitter 
iu Tenessee; zu Naschwille wuiül' das Pulveimagazin vom Blitz entzün» 
det und die Stadt tbcilweise zerstört. Am 15. Blitzschlag in den elek- 
trischen Telegraphen zwischen Durlach und Carlsruhe; in Gerierube 
sebtngen die Glocken stark an, in Durlach ging der Blits dnrcb das 
Burean in den Brunnen, wefain der Ableitungsdrebt fäbrt. Am 19. folgte 
wieder ein «tarkes Gewitter sn Carlembe. 

In der Nacbt vom 16—17. November Oewitterstunn mit Begen 
und Donner an Garlsmbe. 

Am 27« December ersebien an Rom nocb ein Gewitter. 

e) Stürme und Orkane. 

Vom 26—28. Januar ft&naiadie Witterung in gana Dentsebland} 
ebenso in England, namentlicb Irland. 

Zu AnAmg Februars Stnrm.in Graubfindten, Am 14* ein 24atdndi- 
ger Sebneestnrm durch gana Deutschland. 

Ende Mira Gewitterstfirme in mehreren Gegenden Dentseiilands, 
am 27. und 28. Störme bei Vera Crus und Saerificios im westindisoben 
Meerbusen. 

Am 5, A|»ril ein atarker Gewittersturm an Colombo auf Ceylon. 
Vom 19—21. Orkan an den K6slen von Malabar» tou Ceylon bia Kur- 
rateebi mit Gewitter und Wolkenbrueb, in einer Länge von 60 englischen 
Heilen an der Sfidseite des Nilgberrie bia Aber die Hahabuleschwnrberge 

hinauf mit grossen Verfaeerongen. Vom 23—28. sturmische Witterung 
Im adriatischen Meer; vom 27—28. Sturm im Nordkanal mit Schiffbrüchen« 
Am 12, Mai. Gewittersturm in den Tanbergegenden mit Wolken« 
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broeh und Abheben der Dgcher, am 16. im Eleass und im obern MurgtTfal, 
so Rastatt WNrde eie im Bau bcgriffMea Hans eiBgeatiinty Meoacliej» ii« 
freien Felde niederfceworfen. 

Am 22. Juli Nnchmitta^s ein furchtbarer Orkan in Bessaralüc^n und 
der Moldau mit Hagel, Wolkenbrüchen und llcbcrschwrnimung : ebenso 
in Ungarn; in dem Bakonyer-Walde wurden grosse VcrwÜ8tunß:eo m 
entwurzelten Bäumen, anderwärts an Obstbäumen. Häusern an-i l ichtet, 
iu Vesovitz wurden die Thüime drr Franziskanerkirclie zeistortj zahlloses 
Wild wurde erschlagen, in 60 Meilen Entfernunsr von der See fand uiau 
Seemöven in den WaldscJiluchten , die voa» ftiturm dahin verschlagen 
worden (kamen wohl von den grossen ungariacbea Binnenseen und 
Sümpfen). 

Am 21. August (grosser Sturm in den englischen Gewässern, ea 
seien Seennischelo e:egcn die Fenster des Feuerthurniwächters bei EdlBr 
bürg 70' über dem Meeresspiegel gcuorfeu worden. 

Am 7. September und den folgenden Tagen Stürme «nfl Rfgenr 
güsse in Nordamerika (Baltimore bis Philadelphia). Vom la-i-ID. ^tami 
Wetter im Badenxchen. Vom 15—18. Sffirme an den Wtatkfiattn Snntonds. 

Zu Anfang Octobera Sturme mit Regengüsaen in den Gtwtiseni 
von Cochinchina. Am 11» ein Orkan aufTabago, Trinidad mit «rnaeen; 
Verbeerungen. Za Ende Oetebers . Stfirme in VeneBaela, auf THpld»d 
und Margarita. 

Zu Anfong November« Stürme in den griecblschen Gewässern. 

Zu Anftmg Deeembera Stürme im acbwarsen Meere, beatvdere 
vom 8—14.; ebenso an den Nordkuaten von Frankreieb, besevdera ein 
7. vnd den folgenden Tagen su Havce. Im Laufe Decembm wiederbolte 
Stürme im aachsiaeben Erzgebirge und — 5 bia — 8^ Kilte. 

f) Tromben. 

Am 8, Juni 12— 1b Mittags eine Windhose zwischen Leimen» Rohr* 

baeb, Heidelberg» PoBseuhfiro und Schriessheim, w^Iehe eine gfosse 
Menge Staub in die Luft fährte. Zu Anfang Ju^is ee^ im Vnigtlap^c 
bei Winda, Lcngenfeld, Treq^n ein y^apnaregen^ prscl^ienpn. Am 
13. und 19. Juni an mehreren Orten Böhmens, aowie in andprpn Thfilen 
Oesterreichs, bei Lanjfeii, Straubing, Traunstpii?, Reichenhall, Salzl^urg, 
Braunau ein „Körnerregen". Am 25. wurde auch in inrhrcren Theilcn 
Sachsens ein „Kornerregen" berjierkt (Knollen von Ftcaria i nnunculoidef)* 
Afn 5. SepleiNhef eineXroml^e bpiOstefide (ll.i^stitu^^^.**!^^^ 

g) Erderschülterungen, vulcanische Ausbruche. 

Am 12. Jan aar aiemlich starkes Erdbeben zu Catania ohne bedeu- 
tenden Schaden. Vom 13 — 15. auf mehreren der Far-Oer-Iuseln ein 
Aschcnrcf^pn , wie im Jahr 1845, nur in p,rringcreni Grade. Am 19, 
nach ungewöhnlicher Hitze ein starkes Erdbeben zu Copiape .mit gf essen 
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Y^ivüstungen an Gebäuden, die Stösse setzten sich drei Tage lang fort. 
I«{ach B^rlcbt vom 30. Januar brachen seit dem 4. Jan. am alten Krater- < 
r^nde des Veiuvs, da wo der neue AiMwuiiskegel 4ieieo beräbrt^ nn- 
«afliftrlicb grof^e Lavaergusse mit groaser Kraft hervor und atüraten in ' 
du Atrio di cavallo hinter dem Eremiten; der Vulkan atrotate von in- 
i^rer GIntb , entleerte sich aber langsam. Die Blasse der seit 24 Tagen 
.nuBgeytossenen Lava sei sehr gross gewesen. 

- Am 13. Febrvar erfolgte am Vesuv ein neuer Lavaergnss dureb 
den firiscb gefallenen Schnee. Am 18. Bergsturs su Montjoie bei Aachen, 
5edpcb wohl in Folge des Sebmelzena der /Scbneemassen.' Am 22. In 
den Gebirgen von Port royal auf Jamaika ein leichter Erdatoes. 

Vom 2— 3. Mir 2 Nachts starke ErdersehfitteniDgen auf Island; seit- 
her war der Hecia nach Bericht vom 6. Mära bestlindig mbig gewesen, 
80 dass die vulkanische Asche auf den Faröern Mitte Januars nicht von 
Island kommen konnte. Am 17. Mittags Erdstoss auf der Insel Mato- 
"rio. Am 19. Abends eine Erderschütterung zu Berg^en in Norwegen 
von SW— NO. Am 20. versank ein Hügel (Schlangen berg) in Ungarn 
(Com. Tolna) an der Donau zwischen Packs und dem Dorfe Kömlöd. 
Am 31. fiel rother Schnee bei wehendem Fülin im Pusterthal ; der rothe 
Staub erwies sich f^lfich mit dem meteorischen Staub, wie er an den 
atlantischen Küsten von Nordafrika und in Südungarn schon mehrmals 
fiel. (Froriep N. Not. B. 4. Nr. 20. 1847.) Im Laufe des März stürzte 
der Berg- Nimbarack auf Timor ein und zerstörte viele Häuser (Ausland 
1847. Nr. 265.) Zu Ende März plötzliches Versiegen sämmtlichcr Salz- 
quellen zu Nauheim in Kurhessen. 

Am 1. April heftiger Ausbruch des Vulkans Fogo auf den Cap- 
verdischen Inseln, dei- 14 Tage dauerte (Pogg. Ann. 1848. Nr. 6. S. 320.) 
Am 9. 7h T Abends Krderächütterung ebendaselbst, die sich um 8h 1' 
heftiger wiederholte und mit einer Ascheneruption verknäpfl war, der 
ein starker, verwüstender Laf aerguss folgte. Der Vulkan hatte seit mehr 
als SO jTabren geruht. Am 7. 4bends 7|b Erdstoss an Coburg, Hild* 
burgbansen» Weimar, Nürnberg, Eisfeld, Henneberg, Scblensingen, Suhl, 
Zelle Q. a. 0. Thüringens. In den ersten Tagen Aprils seien auch swei 
Erdst^sse binnen einer halben Stunde zu Bajonne, Eaux-bonnes u« a. O* 
gespürt worden. Vom 26—27. Nachts su Klagenfurt Erderschötterong 
mit unterirdischem Donner. 

Am 1. Juli 10h 60' Abends swei Erdstfsse so Ficamp und Umge- 
gend und lings der Käste von Havre bis Honfleur, Montvilliers und 
Orbec; der erste war der stfirkste, mit Geräusch wie von beladenen 
Wagen verbunden, von 15 Seeunden Dauer, der sweite dauerte blo« 
2 ^ecnnden. Seit 1783 hatte man in diesen Gegenden keinen Erdstoss 
gespurt* Am 12. fiel in der Nähe von Barbadoea und St. Vincent ein 
Ascdienregen auf ein Schiff; man vermuthete einen Ausbruch des Vulkans 
^n Awagura auf der Insel Tonga <rinstitttt 22. Dec. 1847. Nr. 729.). 
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Am 28. ii\h Nachts heftiger Erdstoss zu Sevilla von 2 See. Dauer nnd 
wellenformigor Bewo^^uno^j mehrere Gebäude wurden beschädigt. 

Am 1. August versiegten zu Kesina, Portici, Bosco tre case die 
Brunnen; vom 2 — 5. folgte ein l^avaerguss am Veguv und es bildeten 
siclj zwei neue Krater. Am 2. zwei Erdstösse zu Tiflis. Au demselben 
Tag;e ein Erdschlipf bei dem Dorfe Schlauis iu Graubündten. Am 8. 
8h 32' Mittags drei heftige Erdstösse zu Alexandria und Cairo von W — 0 
mit nrkeaA unterirdischem Rollen, von 50 See. Pauer; in Cairo war die 
ErtefiÖtternng sttrker, es stnraten Hinter und Menseben um; es herrschte 
fortwährend eine unerträgliche Hitze. Am 10. Morgens 3^h zn Madrid 
zwei Erdstösse, der erstere von 10 See. Dauer. Am 14. ein Schlamm* 
und Oasausbruch bei Castignaro. * 

Am 11. und 12. September Eruption des Vesuvs. Am II. Felsen* 
Starz in Norwegen, im Dorf Helsingegaiid wurden 34 Häuser und 280 
Mensehen verschiittet. Am 14« Einsturz des Gipfels des hohen Felsen 
ArmAiiDy über dem Dorfe Simbrancher an der Dranse. 

Am 9. October 9b Abends ein ziemlich heftiges Erdbeben zu Cha« 
teau roux und der ümg^end. Am 13. 2h Mittags Erdstösse zu Iferten 
im Waadtlande von N— S mit donnerähnlichem Geriusch. Am 23. ver* 
wüstendes Erdbeben in Mexico, die Stadt Atliseo wurde zerstört. Am 
25. Erder.schüttemng in der Gegend am Zusammenfluss der Dordogne 
mit der Bez^re^ ,wo sich im Fluss eine hohe Welle aufthärmte (Aasland 
Nr. 266.). 

Am 16. November starkes Erdbeben auf Java, die Residenz Che- 
ribon und die Festung Palembang wurden stark beschädigt. Am 20. 
wiederholtes Erdbeben daselbst, am stärksten wiithetc es auf dem Berge 
Tjerman, wo der Boden furc!ithar //^rrissen wurde. Auf den Nirobari- 
sehen Inseln sei von Anfang bis Mitte Octobcrs ein nuhalteiKlrs Erd- 
beben gewesen, das sich bis narl» Java erstreckt»' {Ausland 1848. Nr. 7ö). 
Vom 13— 19. Lavaergusse des Vesuvs, in der Rielitung von Bosco Riaie 
bildete sich ein neuer Krater. Am 25. zu Bjasta Bo im schwedischen, 
Kirchspiel Natro ein Erdstoss von 5 See. Dauer von NW — SO. 

Nach Bericht vom 24. Dccember aus Lissabon waren „neuerdings" 
mehrfache Erdstösse ohne erheblichen Schaden gespürt worden. 

b) UebersehwemmuDgen und Regengüsse^ 

Vom 20. Januar au auf Bourbon anhaltende Regengüsse bis in den 
Februar hinein mit Uebersehwenimung'cn ; am 6. Febr. Sturniflutb da- 
selbst. Zu Ende Januars Ueberschwennnung^ der untern Elbe bei Strehla 
und der Weser bei Hameln in Folge des Eisgan}>:s und Stockens des Eists. 

Vom 8—10, Februar Ree:enq:nsse zu Coln und Mainz. Vom 15. 
an Iheilwcises Austreten der deutstln n Flusse, Am 18. plötzliches Steigen 
des Rheins bei Cölu von 11' (am 17.) auf 20 . am lü. auf 24.V mit Ueber- 
sehwemmung. Vom 12 — 18. theiiweiäei^ Aut>trelcn des Mains,. KheiuS) 
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der Elbe, Donan, letzterer am 19. bei Wien^ am 21—22. Am Maina 
bei 15' Höhe am Pegel zu Frankfurt; vom 20—21. starke Ueberachwem- 
mung zu Presaburg, der Fluss stieg um 22', am 21. Ueberschwemmung 
zu Pesth. Um dieselbe Zeit Ueberschwenunmig der SuliaamiiaduDgea 
in Folge heftiger Nordstürnip, 

Am 3. April Austreten tlcr Alflen und uidercr Flüsse in Ober* 
Schwaben in Folge anhaltendpr Re^i cnt^üs«??. 

Am 1. Mai Ueberschwemmung dm Moldfiu zu Prag in Folge von 
Regengüssen, ebenso der Elbe bei Dresden. Am 18. und 19, Ueber* 
schwemniung in Tyrol, das Dorl Lichtenberg au der Mauser Poststrasse 
wurde theilweise zerstSrt. Am 25. Abends Ueberschwemmung bei Vent 
im Oetzdiule in Tyrol durch Losbrechen des Vernaghtgletschersecs , uiu 
dieselbe Zeit wie lb4G, der jedoch am 27. durch einstürzendes Eis wie- 
der geschlossen wurde. Am 29. Ueberschwemmung^ in Folge von Ge- 
wittergüssen SU Nagold. Zq Ende Hait Oeberachwcnmimig der Ettch 
in Folge grosaer Hitse. 

Id der ersten Hilfte Junis Regengffisse nnd Ueberscbwemmnngfen 
SH Bfttavis mit Verwfisinngen an fi^traasea nnd Brücken, ebenso in Ost- 
Indien, wo jmnn filr die Indigoemte förcbtete.. Vom. 11— 13. verwüstende 
Uebenchwenunottgen der Oder n. tu Flüsse in Schlesien in 'Folge von 
Regengüssen, mehr als 50 Ortsdiaften verloren den Feld* nnd Wiesen* 
ii:trng; am 16. in Folge von viertigigem Regen, der den Karpathen- 
sdinee schmols, grosse Ueberschwemmung bei nnd in Krakau und in 
Galisien; vom 12—16. Ueberschwemmung in Blähren, vom 14^20. Re- 
gengüsse und in deren Folge Ueberschwemmung su Breslau; vom 18—22. 
Regengüsse im Rheingebiet mit Austreten des Rheins; am 23. Wolken- 
brach bei Pilsen; vom 18 — 20. Ueberschwemmung in Folge von Regen- 
güssen in Oberschwaben, namentlich der Eschach, der Ai^n, mit be- 
deutenden Verwüstungen an Feldern, Straasen und Brücken. 

Mitte Julis (Bericht vom 15.) häufige und starke Regengüsse mit 
bedeutendem Schaden in den Gebirgsgegenden von Siebenbürgen. Zu 
Ende des Monats Regenwetter mit Gewittern in mehreren Gegenden 
Deutschland!;, zu München, im säcbaiachen Ersgebirge, wodurch die 
Ernte verzögert wurde. 

Aus Schlesien wurden vom 16. August, gleicliz.citig mit der Trocken- 
heit in vielen Gegenden Deutschlands, anhaltende R« gengiisse mit Ueber- 
schwemmung und Versumpfung der niedrigen Aecker berichtet, und zwar 
bis tief nach Galizien und Ungarn hinein. 

In der ersten Hälfte Septembers Wolkenbrurh bei Mainz; in 
Italien Ueberschvvpmmun^,- dtr Ebene von Arcrzo, bei Castiglione, Flr- 
stino und Assinalont^a ; vom 6—7. Ueberschwemmung bei Laibach; zq 
Ende Septembers neue l cberschwemmunpeu der Oder und Neisse in 
Schlesien in Folge von anhaltenden Regengüsseu; bis £nde Octobelo 
nasse Witterung daselbst. 
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Am 9. Oc tober zu Arles ein Wolkenbruch mit üebeischwemnauug 
der Diirance. In derselbeo Zeit gro««c Ueberscbwcromung in Folge von 
Regengüssen in Schottland, zu Perth, Dundee u. a. O. Zu £ade Oc- 
tobers neue Ueberschwenunungen in Schlesit-n; zu Ende Octobers grosse 
üeberschweuimung zu Caraccas. Am 29. und 30. in Folge starker Begeo- 
güsse Ueberschwemmnng der Wieu zu Wien und Meidling. 

Am 10. November stieg von Morgens bis lOli Abend» das Meer 
bei Uieaberg in Finnland um 6 Ellen über den SommerwasMrstsDd vvd 
verursachte eine gftnsiiehe DebersidiwemiiioDg der Sisdt Am 20. Spriog- 
flatli so Algier mit Beschädigung aa Bauten viid Ssbüfea* 

Mitte Decembers starke UeberachwcaämttogeB des Ohio u. a. 
Nebeaflttsse des Missisippi aa Cioeioally Pittsbiirg v> 0. mit flrroiueii 
YeriieemDgeD. 

i) Trockenheit un d Wassermangel. 

Ans Schlesien wurde vom 20. Januar fiber Wassermangel in eini- 
gen Gegenden (Hirachberg) berichtet; es wurde der Wssserverbraueh 
Bum Scheuem der Stuben und Treppen verboten, Ana CSAIn wurde vom 
22, ein ungewöhnlich niedriger Wasserstand des Rheins und Mangel an 
Trinkwasser berichtet, da Aber 50 Brunnen versiegt waren. 

Im April und Mai herrschte Treekenfaeit in mehreren Comitatcn 
Ungarns; in Bessarabien anhaltende Tredcenheit im Frilhjahr mit Scha* 
den an den Saatfeldern. Gegen Ende Mais Trockenheit in Niederseble- 
aien, w&hrend starke Gewitter und Hagel in Oberschlesien hausten. 

Zu Anfang Junia in Frankreich bei acharfem Nordwind anhal- 
tende Dürre. 

Zu Anfang Augusts herrschte Trockenheit in vielen Gegenden 
Europas: Mitte Augusts Hitze und Trockenheit in Kurhessen, Westpha- 
len u. a. Gegenden Norddeotschlands ; in den Marschgegenden hatte der 
Frrlhoden klaffende Risse, in manchen Gegenden (Oldenburtrl entstanden 
Moorbrände; da und dort musste das Walser in (grosser Ferne Nt rgehoit 
werden. Zu Ende Augusts wurde über monatlangc Trockenheit und 
Dürre in der Mark Brandenburg geklagt. Auch aus Westindien wurde 
über verderbliche Dürre in den Sommermonaten berichtet. 

Itn Laufe Octobeis ungewöhnlich tiefer Wasserstand des Rheins 
hei Mainz, T tiefer als der tiefste Wasserstand der letzten 9 Jahre, so 
dass die Pfeiler der RÖroerbrücke sichtbar wurden. 

Vom I. December wurde umgf^w öli n lit h niedriger Stand des 
Rheins berichtet, bei Hamm nur 4', bei Cuub 3V Tiefe. Vom 25. wuide 
aus Cöln sehr niedriger Stand des Rheins, 4^' um Pegel, berichtet, so 
dass man zur Rheinau, der vor der Stadt liegenden Insel, die sonst 
dnTeb einen Schiffe beherbergenden Canal von der Stadt getrennt ist^ 
SU Fuss kommen konnte. Auch in vielen andern Gegenden Peqt*ffbWtli4a. 
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entstand im November und December W«8jBeK»aBgel^ fp daas Wasfie^ 
oft weit her geholt werdea inusste. 

\) Ungew5.hpliche Wärmeerscheinungen. 

Im Laufe Januars zu Neapel heftig-e Stürme mit Kälte und Rogcn- 
güssen, die jedoch später sehr ni!l<1pr Witterune: und schönem Frnliling-s- 
wetter wiechen; auf dem Pü.siii|»[)u blühten Maiulolliauinc, auf die Markte 
kamen Roscu und Veilchen; es herrschte theilweise schwüle Siroccoluft, 
die erst zu Ende des Monats durch starke Gewitter abgekühlt wurde. 
In Deutechland trat vom 20. Januar an Thanwetter und milde WitteruDg 
eloy his tkta 30. der Winter sich erneuerte. 

Im ersten Drille! Februars milde WUtswiig wH Sidwind In den 
Gegieoden des schwanen Meeres; der Hafen von Odessa war bereils 
von Eis frei. Zo Petersbarg^ hatte man, laut BeriehC vom 4. Febr., noch 
keinen (Sehnee in diesem ff loter und nngewBhnlioh müde WittemueTf 
daj^gen faiofige Regengnsse gehabt Aoflslaod nod dpoFaröern (man 
hatte nar einmal — berrsebte gteicbfalis den ganzen Winter Aber unge- 
wöbnlicfa milde Wltfemiig^ mit wenig Schnee* In Persien im Anlang 
Februars Trockenheit nnd in Mesopotamien nngew5hnliche Milse; Amr 
il» Febr. erschien an Roin, n^h stfirmischer npd nasser Witternog, 
wieder schönes Frfihlingswetter. Am 19* Anfong des Eisgangs auf der 
. Donau; in Leipzig hatte man am 10. B,d^» 

Am 8. Marz Eröffnung der Dampfscbifffahrt auf der Weser. Am- 
14. begann zu München Fröhlingswitterung: vom klare und ge> 

linde Witterung in ganz Norddeutschland; am 23. zu Leipzig -{-\\,7, 
am 84. so Carlsruhe 15°. Auch in Oberitalien trat in der Mitte des 
März, nach — 5 bis — i° Kälte den Winter über, Frolilingswitterung ein^ 
nur in den höheren Gebirgen lag noch Schnee» Ip Ungarn FrublingSv 
witterunp um den ?5. März. 

In den ersten Tagen Aprils erst liieii Friililin^swittf rung in Neapel, 
aller Schnee war verschwunden: auch im südlichen Frankreich herrschte 
milde Witterung Trotz der winterlichen Witternnc: von Mitte Aprils 
nn halten einige Gegeiiden Deutschlands mitunter mildere Witterung; 
ani 19. blühten zu Carlsruhe die A|iiikosen, am 21. die Kirschen, am . 
25. hörte man NachtigoUeu ; am 26. halte man -|-14,2**; die Hausschwal- . 
ben bezogen ihre Nester. Am 29. war da« Jiatt von Eis fipi uud die 
Scbifffahrt begaua wieder. 

Mit Anfang des Mai begann in den mi'isten Gegenden Deutsch- 
lands der Frühling. Am S. blühten Atplelbauaie Leip^tig und die 
Wilder schlugen aus; ^von Posen wurde sehr warme Witterung berich- 
tet Am 24. erschien der erste Sommevtag, zu Leipzig -{-26<>. Zu Carlf- 
rübe +19,9* mitütfro Tageswinno; au Kremsmiinster •]-23yi Mm.} fm 
Nagold auf dem Sdhwariwaldo In don lotsten Tagen des M«i. 

ift Ohe'riiaUen ausgezeiebBetn lütsf mit +34 bis jeden Tag. Qio. 
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Vegetation nahm alleiiUi«4beii dietseito «ad jeoäeiU der Alpeo den scIimII* 

•teo Fortgang. 

Am 14 und 15. Juni, nach laFij^tliiun uder kalter WiKernog;, auf 
einmal SumiDcrhitzc mit 4-21*' im SiliatUn zu St. Petersburg. 
Mitte Juiii» giUiihe Hit<:.e iu Oberitalien. 

Zu Anfang AugustB Waldbrände in Scbireden in Folge grener 
Hitsej i« der Tfirkei herrsehte dtfiekeade Hitse. Zu Anfang Angnsli 
grofte Hitse in Uoteregypteo. Am 18. tu Carlmihe -\-2Q9^ xn Krems- 
mflnster -|-2 1,5, am 20. so Leipsig 4-26,7, xn Dessau 4-27** 

In der sweifea Bilfte Septembers mildes Heibftwetter in den " 
' rossiseben Ostseeprovinxen; am 2. Oetober aber trat der Winter ein.. 
, Aus Genua warde vom 4. December beriebtet) daaanacb raahem 
Herbstwetter bei und -^-7^ R., wobei indessen BInmen nad Orange* 
bfiume im Freien fortvegetirten , schnell Frfiblingswitterung eingetreten 
sei und die Orangebäume zu blühen anfingen. Gegen Xnde Decembers 
an Constantinopel schöne FriiliHngswittenm«]!^. Aus Petersbni^ worde 
vom 25. Dec. mfissige Kälte während des Monats, — 12 bis — 15*^ ohne 
Schnee, bcrirlHet. Vom 26. Dec« an bis £nde war der Rhein bei Cöla 
wieder ganz von Eis frei. 

1) Ungewöhnliche Kälteersehelnangen. 

Zu Anfiuifj^ Januars auhaltciul trockene Kälte in Siiddeutschland 
mit wenig Schnee, der nur in den Gebirgsge^cnclcii latj:. Am 16. zu 
Leipzig —13,8", tu Cailsnilip —8*'. Vom 24. an folgte Regen mit Tbau- 
wetter; am 30. btarker iSclineetali , der In den Gebirgsgegenden (Issnjr) 
bis ^ Fuss tief fiel. — Von Galizien (aul deii Karpathen) und von Tilsit 
wurde starker Schneefall voju Ende Jannar, aus Griechenland Schneien toh 
der Mitte Januars berichtet. Vom 8. wurde aus Genua uachtheilige Wir> 
hang auf die Yegetation durch kalte Witterung gemeldet. In Portugal 
herrschte gleichfalls strenge Witterung, oft mit —2** imd —4^ R. In 
neuorieans hatte man im Laufe des Monate Frost mit Eis auf den Strassen* 

Zu Aofong Februars wsr die Donau unterhalb Wien ▼an Eis frei» 
bei Wien selbst und bei Presbnrg war der Strom noeb fest und das Eis 
trug Fuhrweriie. In gans Deutocbland} in Belgien » Erankreieb, Eng^. 
lau and Ungarn erfolgten vom 7. bis 14. ungeheure ScbneeOllei es 
traten Tielfiiche Stockungen auf den Eisenbahnen und den Posten ein; 
au Stuttgart 2' Fuss tiefer Schnee, auf dem Sebwarswald und der Alp 
war er bis 10' tief znsammengeweht, in Issny vom 7—12. fast ununter* 
brochenes Schneien, bei Laadrecis, Havre, in den Thälern der Seine, ' 
Marne, Yonne, bei Brest, Rennesu.a.O. lagen bis zum 18. ungeheure Schnee- 
massen. Auf der Elbe wurden bei Strehla und Mühlberg die vom Eis- 
gang im Januar aufgestauten Eismassen im ersten Drittel Februars — 9 
Kllen dick und das Eis reichte stellenweise bis auf dt ii Giuiid; es er- 
schien auf allen Flüssen neues Treibeis; am 12. wurde der Main bei 
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Frankfurt wieder fest? in Leipzig am 13. — 12,6®5 in Kremsnuiu'jtcr 

— 13,6®. In Irland herrschte (im Gegeusatz zu Island) den ganzen Monat 
hindurch strenge Külte. In Italien hatte man vom 7 — 14. Eis und Schnee 
KU Florenz, am 13. zu Neapel wiederholten Hagelfall, mit kalten Näch- 
ten (-i-3<'), Regen and Nordwind im. Gefolge; auf den Bergen fiel Schnee. 
Vom 14 — 16. Docb atarkes Schneien in Wflritemberg (bei Wangen im 
Ailgitt 4—5' dicke Schneedecke); am 15. dagegen achnell mtretendea ' 
Tbanwetier mit Regen» wodurch die Schneemaaaen achnell entfeml 
wurden. Am 15. groaae Lawinen im Charaonnjtbal von den Aigoiilea 
rongea, der Weiler des Brate und die Arve» die fibertrat, wurden ver* 
schüttet ; an demaelben Tag eine Lawino von 60' Breite bei Schwende 
in der Gegend von Lenxkirch in Baden, von einer von Wald befreiten 
Anhohe, auf der Schneemassen zusammengeweht waren, r ine Muhle wvrde 
halb fortgerissen. Am 18. wurde die Strasae fiber den Loibl in Illyrien 
von einer Lawine verschüttet, durch die man einen Tunnel graben 
mnsste, der I)is zum 4. Marz dauerte, Am 19. Febr. grosse Lawine 
im Nicdersimmenthal t da<ypg-on wurde aus Graubiindten vom 21. Febr. 
berichtet, dass die iSchneestürmc in der Richtung des Splügens bei wei- 
tem nicht so stark als anderwärts waren, und die Communication mit 
Italien nie gehemmt wurde. Am 24. Schneegestöber zu Constantiuopel, 
am 26. Schnee zu Florenz und 0" in der Nacht zum 27. 

Der März war in seiner ersten Hälfte in Deutschiuiid kalt önd 
schneereich. Am 9. zu Issny Schneefall von \ Fuss Tiefe und strenge 
Kälte, es war die dritte Schlittenbahn in diesem Winter. Zu Leipzig 
hatte man ni Anfang Mins noch — ffi Ina —1^. Am 8. und 9. SchneefaU 
in Paria mit 6—7^ Kfllte darauf. In der Nacht vom 9^10. Schneelall an 
Mfinchen, ebcnao an Wien, an einigen Stellen mehrere Fnaa tief $ ebenae 
Schnee in Baden, Sachaen, auf dem aichatechen Gebirge 6—8 Ellen tief. 
Vom 10 — 12. Min an Carlaruhe —7^ bia -^10^, saDreaden nnd Leipzig 

— lO^, an Kremamfinater —12^^ aif Aogaburg —9^ bia —14^ Am 12. 
Trelbeia anf der Elbe und die Schifflbbrt bei Hamburg unterbrochen. ' 
Vom Yogelsberg wurde Mitte März ein atrenger Winter und Schneedecke 
bia 15' Faas hoch berichtet, die so hart war, dass sie beladene Wagen 
trug. Das Erzgebirge lag tief unter Schnee. In 'Norwegen fast den 
ganzen März hindurch Schneestürme. In Neapel während der ersten 
Hälfte des Monats nasskaltc Witterung mit Nordwinden, mit Schaden 
an Pflanzen und Fruchtbäumen, bis zum 16. waren knum 5 warme Fruh- 
lingstae^e erfirliienen. Zu Ende des März, nach milder Witterung, er- 
neute VViiiterwiltcrung in Deutschland. Am 30. Schnee zu Leipsig, am 
29. und 30. zu Carlsrahe u. a. 0. 

Auch der April begann mit Wintorwifterung und Schneien. Anf 
das in Schwaben weit verbreitete Gewitter vom 2. folgten in den nach» 
fiten Tagen bedeutende »Schnecfäilc in andern Gegenden Deutschlands, 
in iSacbaen, Baiern» mit Frost im Gefolge, der in den Main- und Khein- 
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fo^enffrn (Berieht Von Franlcfurt vonr 8.) den Repifelderh striefiweiä« 
9ehadeii brachte. Zu Pest herrschte, nach Bericht tom 11., anhaltend 
raahe Witterung- mit Regen. Am 8. und folgte im sfidwestlicheil 
Dentscliland Ftnrkrr R.rgcn , und am 12. Austrf'tcn der Fhissp nm wcst- 
iichcu Abhänge des SchwarzwaMes*. Mitfr Aprils tol^^tou uruc Sclmoe- 
fallc, zu iBsny vom 15 — 1B » i I ums tuf bei —1'* und -f-)"; zu Uiui 
miTMt« am 16. der Balmsclilitten gcbrauciit werden; zu HuH fiel Schnee 
vom 17 — 20.; am 20. hatte man «« Stuttgart Frost mit Eis: zu München 
lag bei ziemlicher Kälte am 17. der Schnee Fus.s tief; zu Augsburg an* 
haltendes Schneien vom 14—17. Vom 17—18. Nachts Schneestonn in 
Od«DWftld, mit Fot» hohen SchMej am 18. Sebsei«« !■ fitft ganz DtotMb* 
landy tl»enwciM,iiilt Sian*« auf 4«n Sebwarswild Jk titfe Sehieeddcki^ 
yo« 18--2f.8oliiie9eii hl Mtaftand; «och hi Mium nui im sfidlkhcB 
V^ankrekh wafdw» m Eada Aprilt Aa 01if«iipft»s«iSMi Airdi 
wiMariitlM Witt«n«ie baaahillKt. 

Zu Atting Maia ligttt nod tetvIcMidia Biamaaiin an der aar» 
wagisttidB Kist» bd OhtiafiaBia. U RntalaiBd iMnadita von MHie Mai« 
an raolie WlMaraof i zu Archangel bis Ende Kaie F^aal imd Mittaei 
dae Maar wat dicht von Eia badeckt. An 15. Hai war au Umea der 
Schnee zwar gaaebnofoen, dagegen der Fluss noeh so stark gefreren, daea 
das Eis Wägen trug. Bis Mitte Mais rauhe Witterung ia der Krinni 
Irodarch die Weinstörke tmd FruchtbSume Noth üttpn. 

Am 8. Juni waren die Alpen noeh In 4000' Jrlolic ciiiti^üsebneit. 
Vom 7—8. Morgens Frost an vielen Orten des nudlirliri) Deutschlands 
mit Reif, nt^odarch Schaden an Garfengewaclv^en, Kartoftelu, theilweise 
an blähenden Saaten entstand; in Württemberg zu Issny, Freudenstadt, 
Calw, Tuttlingen. Balingen. Münsingen, Blaubeuren, Esslingen; obenso 
in München. Mitte Jnuis wai in den Schluchten dei> Matei^egebirges, 
Aber 6600' Höhe in Neapel der Schnee noch nicht ganz verscbwunden". 
fem 94—26. ealatoiid aianlieh kibia Witteraog in Sfidwea^eutschland. 

An 1. Juli Meb etävkea Treibeia in waiaaenHeer, daa dia'Mifr 
fäbri bannte; dageg^ an 13. die SebillfidiM ia vollen Oaage. Aal. 
96. fabr naa im GraaMbideii vo» Leos aaeb Patj^e» in SfcbUtttfn. 

Aa« Sttbaftlaad wnrde nogewöbalieb frtfber Etatritt dea Winttfr« 
bericbCet, afli4«Septenbar wana die H6beii ma den Leeb Iioggan 
ibit Schnee bedeekt An 8. Harfen» war daa Rieaengebirg weit bcMb 
uit Scbnee Bedeekt. lin der sweiten Hüfte Sepfenbera bMge Rege»* 
Stea in vielen Gegenden Deotaeblattda; m Prantreieb wnrde «avel^ 
taaaakalta ll^itferang die Tranbenreife In vielen Segenden verz5g«erll 
Am 20. waren, nach kalten Regen den Tag über» die' Karpatbett» nÜ 
Sebnee bedeckt. 

Am 2. October völliger Eintritt des Wtntera an Pelerdhirg aril 
Fuss hohem Schnee, der viele belaubte Bauna aerdrAefcte. 2m Atafiuig 
Ootobaia SobneeatflMie oll ^ artf 4an Riaaeagabifga. Am< 4 fite li 
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MiMli." An 0. Ii dsi bolwa Q^gen^Mf un Budeniebra lUif« Am-H» 
Sehtf^e s« Girltnib« «rf «nsebeadtfa HUieo; mk S8. Schace jw 

Zu AnHittgr Noveuberi lag Seiniee ivCtntM Wallük. Mitte 
Vembers fror di« Nevira la St. Pettcabarg Mt Am 16. war dar Forkapaia 

verschneit. Am 17. war die acbwSbische Alp wii Sdwta baitckt. Am 
25. Nachu erfolgte ein atarker Eiagan^ der Meitai wpdnreb an 26. viafe 

Scbiffe beschädigt wurden. 

Um dou 10. Decenber herrschfeu in den höheren Tbeilen der 
Sebwek Kälte, Scboee und stärmiflch^s Wetter. Dm Mitte Decenibers 
war in einem grossen Tbeil des südlicheld Russlands die Kälte weit 
stärker, als im nördlichen. ?n Odessa hatte man —5 und — 6,5**, der 
Dniester and der Liman A\ arcn gefroren. Auch in Dcutsrhlaud folgte in 
der zweiten Hälfte Deceinbers starke Kälte; in Hamburg; vom IG — 17. 
— 6** mit Treibeis in der Elbe : am 21. zu krO)ui>mün$(er — e,?". Am 19. 
starkes Treibeis auf dem Main und in eleu Ncbentlüssen des lliiciiiH bei 
Coln. Am 19. »ach «ehr schönem Herbstwetter erschien Schnee zu 
Florenz. Am 20. starkes Treibeis auf dem Qberrhein. so daaa Schiff» 
brücken abgefahren wurden» 

m)' Aassergewöhaliche Erscbeinaageo.. 

a) Im Tbterreicb. . 

Am 30. Januar Morg-ens fand man bei dem Dorfe Nöthen in der 
Eifel auf dem Schnee viele Larven von Canthans fusca^ die bei — 3^ R. 
ziemlich heftigem ISW und gehwachem Schneefall aus der Luft gefallen 
sein sollten (Froriep« IN. INoiizen Bd. 3. Nr. 18); die Schneedetke war 
geschlossen und \ Fuss dick. Nach dem Berichte von Augenzeugen seien 
die Larven mit dem Schnee gefatlefi, aacb 1^ Zoll lange Raupen und 
Spinaen, alle lebendig, darnnter gewesen» Dia Streeic^ in der die la- 
tektaa so «eben waren i war 1^ Stnaden lang swiscban Ndtben nnd 
Blankenbaln. 

Am 9. Mira eraebien an lieny der erateSterch. Am 12«ilirgende 
StofobetasOge im Stottgfarter Tbale. 

Am 9, April eracbienen die Scbwalben au Cariambe. 

Lafafe den Mai Heuaeinreekanaebwirme in Grimien, die im Groa* 
aen gefapgen- wnrden. 

Zu Anfang Jnn ta finden HenaebrecfcenaabwiraM- in der Meldaii «nd 
in Bemaaabian an an eraebeitfen. 

Mifle Jnlia in Bsasarabien vad der Molden grease verwilatend^ 
flanaebredteiwchwärme , die gegen Osten zogen*, am 21. Juli Abende 
/nq: bei klarem Himmel nnd g&nxlicber Windatüle ein Zog in siemiicber 
Entfernung, .voii Galatz gegpn Bessarabien zu heran , welcher am 22. von 
9^10b Morgena die Sonne Yerdonkplte;. wax 2j^>Kaehmitta|3| aber eahob 
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' sich ein Ofinn mit Hagel von TaubeneigroMe «nd Platzregen, der grosse 
Verheerungen darch plötzliche üebencbwemmung und dardi Hagel an 
Gebäuden, Vieh und Feldertrag, namentlich in Weinbergen anrichtete, 
aber die Heuschrecken wegnahm. Am 28. Juli fielen Heusrhrecken- 
Schwärme aus Bolgarien nnd der Wallachei in Siebenbürgen ein , bei 
St. Domoskos bedeckten sie 1' liocb Hru Bodni: bei Odessa sah man 
Heuschr^ckenachwärme längs der Meereaküate gleich achwarften Wolken 
ziehen. 

Am 12. August Abends sei ein ung'eheurer Schwann von „Sommer- 
käfern"(?) von Ostende und Calais gegi n die südliclie Küste von England 
(Rainsgate, iSrii^hton) über den Kanal gezogen, um lüh seien sie auf der 
Promenade von Kamsgate angelangt und alles sei von denselben bedeckt 
worden. Am 14. und 15. habe man Dasselbe bei Brightou bemerkt. In 
den Annais and Magazine of Nat, bist. Sept. 1847. S. 112. Vierden die 
Kufer als verschiedene Arten von Coccinella , gelb mit 7 und ü schwar- 
zen Dupfen, auch einige schwarz mit orangefarbigen Dupfen, angegeben^ 
dagegen der Zug in SdiWftniiwolkeii über die See her in Abrede ge- 
stellt, sondern vernotliet^ ^ftw sie aite'deii engUscben Hopfenpflamniigeii 
kamen, wo eich die Lama von den HoplenblattUhMen nftbrten. Cm die * 
. Mitte Angusls erachienen wiederholte HeoaehreckeaachwSrme in Sieben- 
bfirgen , der Moldau and Wallacbei, den öitlicben Ungarn, in Mearaaa- 
iand, in Croatien, ancb aelbat in Finnland nnd Eraietand worden dn* 
aelne Wanderhenachredien bemerkt ' 

Am ?• Octobar Abcog der Schwalben m CarlambOt 

b) Im Pdansenieicb« 

» 

Am 19. April bei Garlanibe BMIien der Aprikosen, an 21« der 
Kirschen 9 am 80. der Birnen. 

Am 14. Mai blähte» die Ursehen in Frendenatadt. Am 11. adila«^. 
Btt Carlanibe die Weinreben ans, am 13^ aehoasten HalmfHiehte^ am 29, 
war bei Freibnrg im Brelagan die Roggenblfitbe vor0b.er | reife Kinchea 
nnd Erdbeeren kamen an Markte* Am 16. Hai die ersten reifon Ktr- 
achen, am 24. bldhende Reben am Bodensee, was nur erst 1800, 1822 
nnd 1834 der Fall war; die mittlere Zeit der Weinblfitbe von 1799 bin 
1846 ist dort der 16. Joni; die mittlere Zeit für reife Kirschen der 26. Hai. 
*An diesem Tag die ersten reifen Kirschen an Btnttgart. Am 80. Hai 
,. blökende Reben im wurttemb. Unterlande und reife Kiradien. 

Am 1. Juni blühende Trauben zu Esslingen. Am 15. Anfang der 
Heuernte bei Carlsruhe. Am 26. hatte zn Esslingen in den frühen Lagen 
der Weinstock abgebläht» in den späteren fing die allgemeine Bluthe an ; 
zu Ende dea Monats war die Tranbenbläthe in gana WOrttembei|; all- 
gemein. 

Am 23. Juli die ersten gefärbten Cleniertraaben in Wirttember|^ 
zu Xbaibeim, den 29, an Heiibrona. 
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Am 3. Att^dst reife Trattbeo bei Stuttgart im LauabÜhl, g^efarbte 
Clevner itl der Halde Steinhaagen ; an demselben Ta^re weiche Traub^c 

zu Esslingen trnd Wäldenbronn, Am 7. August gpf^ibte und Weisse 
Trollinger zu Laufen j reife Clevner und weiche Gofedi I zu Mer^entheira. 
Am 10. Aug. reife Clevner zu Besigheim im Scluilkstfiu. Am 14. reife 
Clevoer auf dem Markte zu Stuttgart feil, in ganz Deutschland hatte 
man eine ungewöhnlich reiche Obsternte. 

In der zweiten Hälfte Septembers erschien, gleichzeitig mitRej^en- 
gü88euj die Kartoffel faule iu deu Rbeiugegeoden^ in Württemberg uud 
Galizien. 

Das erMe I^rittel des Decewber war sehr gelind, so dasa an 
vlden Ortotf Wflrtteiiib«rg» MliIisg*blfilheD sau few^nowl ■racIntMii. 

14 Erschebumgeii ha thier- und Pflaüzenreidi, 

den Beobachtungsorlea. 



Oberttetteii 
Schopiloch 



Oberstetten 

Amiishagen 

Oehringen , 

Winnvndes 

Bohenbciin 

Schopfloch 



Oberstetten 

OehriD^n 

Winnenden 

Hobenlieun 

Giengen 



Oberstetten 
Amlishtgen 
OehringenJ 
CsBsUH 
Hobenheifli 
Scbeiillocb' 



Die letaten ScbaeegSose ersehi^en. 

Hin. I PfnUingen it, Miri. 

If. ApHli I Wangen 18. I^ebmar. 

Ifitaere Zeit iff. fiUrz. Unjterscbied 53 Tage« 

Die eroUn Lerchen singen. 



19. IMcirz. 
13. Februar. 
26. März. 

81« Pehrnn^ 
23. - 

ibtflerft Mi i. 



Ennabeuren 

Giengen 

Pfulliogen 

Wangen 

leai^ 



16. März, 
10. Februar. 
24. März. 
20. 
0. 



1» 
II 



Ünlerscliled 44 ftage. 

Ankunft der Storchen. 

18. März. Pfullingen 17. Marz. 

Scbwenningen 10. ^ 

Wangen 15« „ 

Issn^r. IQi « 



2. 

Bfitrtere idt it ttlm. Ünttfric&ied 16 läge. 



Anfang des Pflögens. 



20» Febmar. 
15. Mirz. 

22. Februar. 
22. Mira« 



Ennabenren 

Pfnllingen 

Scliwenningen 

Wangan 

Issny 



83. Hin. 
15. 
18. 
28. , 
3. MaL 



9 

II 



lüttlera Zeit 18. lUrk. Untenebied 42 tage. 
WflfIMaik aatnnr* JahnMe. IBISL S. WOt, 26 
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Blfihen des Seidelbasts. (Oaphne mmmm.) 



Obertletten 
Amlifhagen 
Hobfiilieiin 
Calw 

Schopflodi 



Oberttetten 
Amlisbagcn 
Calw 



Oberstetten 
Amlishagen 
HohenheiiB 



Oberstetten 

Oehrino^cn 

Hohenljfim 

Schopflocb 

Enoabeureii 



Oberstetten 

Oehriogfii 

Bobenheiai 



8. März. 

9. April. 
21. Mifs. 

21. « 
10. „ ' 
Mitüere Zeit 23. Ma^. ÜBtaischied 32 läge, 

Anknnft der Drosseln. 



Ennabcnfeii 6. ApriL 

FAillingen 15. Mirs. 

SchweaiiiBfeB 20. April* 
Wangen 6. ^ 



25. Februar. 
21. Min. 

Büttlere Zeil 18. llln. UntereeUed 31 T^. 



Ennabeuren 

Pfulliagen 

Wangen 



26. mn. 

18. • 
2.1priL 



Streichen der Schnepfen. 

iirz. Scbopfloch 1. April. 

FfilUingeu 15. M&n. 



17. Miirz, 
3. April. 
23. März. 
BCtttere Zeit 24. Blirs, 



Unterecbied 19 Tage. 



Ausschlagen der Stachelbeeren. 



28. März. 
3. April. 

20. März. 
2. Mai. 
20. April. 



Giengen 2e. Mira. 

Pfullingen 26. ^ 

Schwenningen 20. Aprü. 

Wangen ' 8. „ 

IssD^ 27. Män. 



Mittlere Zeit 6. ApriL Dnteracbied 42 Tage. 

Bitiben der Veilchen. (Viola .ordorata.) 



Eanabenren 

PfnUingtn 

Wangen 

leany 



22. Aprü. 
26. Blin. 

6. April. 
26« MSn. 



Oberatetten 

Canatatt 

Hohenbciai 



Oberatetten 
Antisbagen 

Oebringen 



15. Min. 

25. » 

27. „ 

21. V 

28. April. 

MitÜM« Zeit 3. April. Unterachied 45 Tage. 

Blfiben der Pfirsiebe. (Amygdalus persiea.) 

6. Mai. Calw 3. Mai. 

24. ApriL laany 26. ApriL 

26. „ 

Mittlere Zeit 26. ApriL Unteraebted 12 Tage. 

Aasschlagen der Birken. 



3. MaL 
1- n 



Winnenden 
Hohenbeini 
Calw 



26. ApriL 
1. MaL 
7. • 
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SebopAoeb 

EnoabeoccB 

Giengen 



6. 



e 



FfeUing;ett 

Wengen 

leeny 



6. Hei. 
16. ApiiL 
10. Hei. 



MÜfleve Zeit 6* MeL üntereeiiied U Tege. 

Ausschlagen der Buchen. 



OberKtettcn 


7. 


MaL 


Anilishagen 


6. 




Oehriogen 


1. 




Winnenden 


5. 


» 


Hohenheim 


6. 




Schopfloch 


18. 


1» 



Ennabeuren 
Gien j^en 
Pfullingen 
Wangen 
Issoy 



12. Mai 

6. 51' 

6. n 
.20. April. 
8. Mai. 



Oberetetten 
Amliehegen 

WinneDden 
Hohenheim 
Calw 

SehojpAoeh 



Obeistetteu 
AmUshagen 
Hobenbein 
Schopfloeb 



Oberstetten 
Amlisbegen 

Oebringen 
HoheDheim 
Calw i 
Schopfloeb 



Mittlere Zeit 5. Mai. Unterschied 26 Tage. 

Enier Ruf des Kakuks. 



Ennebearen 

Giengen 

Pfullingen 

Wengen 

Iseny 



22. April. 

2«. n 

7. Mai. 

12. April. 
5* Blei« 



3. April. 

2. 9 

22. ^ 
10. Mai. 
13. April. 

Mittler« Zeit 20. AprU. Untereehied 36 Tege. 
Enter Rnf der Frdsehe. 

28. April. Ennabeuren 24. April. 

1. Mai. Schweuaiugen 7. Mai. 

& n Wangen 5. » 

22. ApriL leeny ü« 

MItflere Zeit 1. Mei. Untereehied 15 Tege. 

Ankunft der Hausschwalben. 



13. ApriL 

30. „ 
10. Mai. 
4. Aprii, 

23. „ 
13. Mai. 

MitUere Zeit 25. April. Unterschied 39 Tage. 



Ennabenren 

Giengen 
PfulIiDgea 
Wangen 
Issoy 



2. Mai. 
20. April. 
23. „ 

3. Mai. 
14. April. 



Erstes SchirärmeD der Bienen. 



Oberstetten 
Hobenbeim 

Schopfloch 
Enoabeuren 



n 
1» 



23. Mai. 
19. 

20. 

20. „ 

Mittlere Zeit 23. Met. Untenebied 22 Tage. 

26« 



Schwenningen 3. Jnni. 
Wangen 12. Mai. 

Issny 2. Juni. 
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Oberitette» 
AmJiihagen 

Och ringen 
Hoheobeiip 



Wliin des Wintfimpses. (BrusiM nqios.) 



Mitaere Zeil 19. Mai 



Schopfloch Ml 
Ennabevreii 20L 
FlUliiiKoa 18^ 



9 
9 



Utttencbied 15 Tiye. 
Blühen der ScUebeD. (Proniis epiDosa.) 



Oberotetten 


85. Aprilf 


Gieogen 7. Mai« 


Ochnngen 


9. Md. 


Pfiilliiigoii 8. 9 


HobcBheim 


7. » 


Schwenniiigoii 1|. „ 


Sebopfloüh 


IB. » 


Wangen 1, ^ 


Ennabenren 




iMnr 9. n 




Mittlere Zeit 8. Mai. 


Untenehied 23 Tago. 



Blühen der Kirschen. 



Oberitetten 


4. Mai. 


Ennabeuren 


13. Mai. 


Arolishagen 


8. « 


Giengen 


8. « 


Oebringen 


4. n 


Pfullingen 




Winnenden 


2. « 


Schwenningen 


11. „ 1 


Hohenheim 


8» » 


Wangen 




Calw 


4. n 


Issny 






20. n 








Mittler« Zelt 8. Mai. 


Qntoraebied 18 Tage. 




Blühen der Fflaumen. 




Oberstetten 


5, Mai. 


Schopfloch 


24. Mai. 


Canstatt 


30. April. 


Ennabeuren 


14. » 


Uobenbeim 


8. Mai. 


Pfullingen 


«• « 




Mittlere Zeit 10. Mai. 


Unterschied 24 


Tage. 




Blttben der Bimbäame. 




Oberstetten 


ii. Mai. 


Ennabenren 


IS. Mai 


Amlishagen 




Giengen 


n 


Oehringen 


8* n 


Pfullingen 


10. « 


Winnenden 


tt. » 


Schwenningen 




Canstatt 


^. » 


Wangen 


«. » 


Holicnlieim 


12. » 


Issnj 


14. » 


Schopfloch 


12. „ 








Mittlere Zeit 10. Mai. 


Unterschied 13 Tage. 




BtWwa der 


ApfeU»lume« 




Oberatelten 


14 Hai. 


Hohenhebn 


IflL Mai. 


Oebringen 


8* ti 


Calw 


1«. » 


Winnenden 


13. , 


Schoplloeh 




Canatatt 




I^^Hnfoil 





- WT - 



Giengen 


IB. lfd. 


WaifSn le* Mal 


Pfullingen 




laany IT. « 


Schwenoiogen 11. » 






Mittleie Zeit 14. Utl 


Unterschied 18 Ta(^. 


Blühen der MMbUuttcn. (Convallaria majalis.y 


Oberstetten 


19. Mal. 


Ennabeuren 19. Mai* 


Arnlishaf>-en 


17. » 


Giengen 15. ^ 


Orfii ing-en 


13. , 


Pfullingen IS. 9 


Hohenheim 


17. 


Wangen - IC* ^ 


ocbopfloch 


30. „ 






Mittlere Zeit 17. Mai. 


Unterschied 18 Tage. 




Fliegen der Maikäfer. 


Oberstetten 


10. Mai. (viele.) 


Schopfloch 26. Mai. 


Amliähagen 


10. y, (viele.) 


Kiiuubcuren 14. ^ 


Oehriugen 


6. „ (Wele.) 


Pfullingen 10. ^ (viele.) 


Hohenheim 


9. }, 


Wangen ^ (nicht ▼.) 


Calw 




Issny 18t D (selten.) 




Mittlere Zeit 11. Mll 


Untenebled U Tl«a. 




BlühtB 4er Wkitergente. 


Hohenheiiii 


31. Mid. 1 FfttlBagtn 1. Juni. 




Erster Ruf der WaehteL 


Obentetten 


10. Mai. 


Schoplloch Iii» Mai. 


Amiishagen 




Ennkbenren 10« n 


Oehringen 




Wangen 12. » 


Hohenhein 




Issny ~13. Jini 




Hitae?« Zeit 1& MaL 


^ttterichisd 36 Tage^^ 




Huf des Wiesenftehnarres. (Rallos crex.) 


Schopfloch 


a Jani. 1 Issny 14. Jnni 




Bltihen des Roggens. (Seoale cereale.) 


Oberstetten 


81. Mai. 


Ennahiliritt 11. Juni. 


Amlishagen 


27. „ 


Giengen 31. Mai. 


Oehringen 


* 6. Juni. 


Ulm . 1. Jnni« 


Winnenden 


30. Mai. 


Pfullingen 1. , 


Canstatt 




Schwenningen 3«. 9 


Hohenheim 


Jani. 


Wangen 1. n 


Calw 


7. • 


Issny 7. 9 


Schopfloch 


18. ^ 






Mittlere Zeit 3* Juoi« 


Unterschied 22 Ta||e. 
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BIQheD des Diakais. (TiiUenm -tpelu.) 



Obcntetten 


21* JniiL 


BoBabciirai 


20i Jani» 


ABiitbagcii 


19. • 


Giengen 




Oebriogtn 


27. « 


Ulm 


28. « 


Wianenden 




Pfnilingen 


28. « 


CrasUtt 


18. » 


Sdiwettntng«n 


20. » 


Hobtnbeini 




Wangtn 


w. » 


Calw 


» 


luny 


1. Aili 


Schopioch 









Blltaen Zeit 23. Jani Uotemhied 12 Tage. 

Bltthen der Sommergeiste. 



Obentetten 
Amlishagen 
Hobenbeini 



Oberstetten 
Winnenden 
Hohenheim 
Schopfloch 



2a Joni. 
8. Jali. 



8cbo|iioeh 
Ennabeofen 

Pfalliogea 



18. JttU 
22. „ 
28. Jani. 



Mittlere Zeit 10. Jali Unteraehied 32 Tage. 
Blühen des Hafers. (Avena sativa.) 



24. Juli. 
10. 
20. 

28. „ 

Mittlere Znt 10. Juli. Unterschied 46 Tage. 

Blühen des Uollunders. (Sambucus nigra.) 



Ennabeurea 
Pfullingfen 
Wangen 
Issny 



6. Jali. 
29. Jooi. 

12. „ 

14. Juli. 



Oberstetten 


16. Jani. 


Ennabeoren 


29. Jani. 


Amlisfia^cn' 


17. » 


Ulm 


9. » 


Oehringeu 


12. » . 


Pfullingen 


1* n 


Hoheaheiui 


15. \ 


Wangen 


18. » 


Scbopfloch 


14. Juli. 


Issny 


17. n 




MitÜere Zeit 17. Juni. 


Unterschied 43 Tage. 




Blühen der Weinreben. 




Oberatetten 


1. Juli. 


Canstatt 


16. Juni« 


Ochringen 


27. JttBl. 


Pfullingea 


1. Juli. 


Winnenden 


22. n 


Wangen 


23. JnnL 




Mittlere Zeit 28, Jani. 


Unteracbied 18 Tag«. 



Oberatetten 
jUnliabagen 
Oebringen 
Hobenbeim 



Oberatetten 
Amlisbagen 



Bldhen der wilden Rose. (Roea eanine.) 



14. JnU. 
22, JanL 
8. 
12. 



1» 



Sebepflocb 18. JnlL 

Ennabenren ^ 24 Jdni. 

Wangen 20. n 

laany 17. « 

Mittlera Ztit 20. AwL I3ntembied 84 Tage^ 

Henemdte. 

' 80. Jnni. | Oebringen 28. Jnni. 

9 I Cinatitl 4. 9 
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BiAmilieiiii 
Öihr 

Sehojptfodi 
I]1d 



27. Juni. 
„ 

26. JodI 

Ifittlere Zeit 21. Jani. Ünteniebied 80 Tage. 

Blühen der Linden. 



Pfullingea 4. Juli. 

Scbwenningeii 26. Juni. 

Wang^en ' 14. ^ 

leiiif 22. ^ 



Oberstetten 

Amlishag^en 

Ochringen 

Hobenheim 



Oberttettem 
Hobenbcun 



3. JulL 

12. 

10. 
18. „ 

Mittlere Zeit 5. JuU. 



9 



Schopfloch 18. Jani. 

Ennabeuren 10. Juli. 

Wangen 28. Juni. 

Issny 6, Juli. 

Untenchied 30 Tage. 

i 

Fltehsenidte. 
1, September. | SchopAocb 20t. Avgwt 
10. Jnlt* I EsDabearen 8» September. 

Bütaere Zeit 17. Avgvst Unterecbied to Tage. 

Erndte der Wintergerste. 



Hohenheim 12. Jall. 
Schwenningen 7. ^ 

Büttlere Zeit 15. Juli. 



Wangen 



26. Juli. 



Unterschied 19 Tage. 

4 

Emdte des Roggeos. 



Oberstetten 


31. Jnli. 


Ennabenren 16. Angoet 


Amlisbagen 


2« Angost. 


Giengen 22. Jnli 


Oehriogea 


24. Juli 


Pfullingen 1. Augnst» 


Canstatt 




SchwenningeD 31. Jnli* 


Hohenheim 


28. ^ 


Wangen 28. „ 


Calw 


30. „ 


laeny 2. Augnst. 


SebopAoch 


10. Augast. 






Miniere Zeit 30. Juli. 


Unterecbied 31 T^e. 




'Erndte des Dinkels. 


ObcialetteB 


, 9. August 


Scbopfloeh 15. Angnet 


Amiisbagen 


13. 9 


Ennabenren 23. » 


Oebringen 


8. n 


Giengen 4. » 






Pfullingen 6. « 


Canstatt 


2«, Jnfi. 


Schwenningen 8. ,> 


Hobeabeim 


2. Avgoat 


Wangen 2. „ 


Calw 


2« 9 • 


iMtny a » 




Iffittlere Zeit 6. Avgnst Dntenebied 31 Tage. 




Emdte der Sommergerste. 


Oberstetten 


11. August. 


Oehnugen 9. Augnst. 


Amiishagen 


12. » 


Hohenheim 4. » 



I 
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Scbopfloch 
Enntbenteii 

Gieugeo 



lt. Angiitt 
9* Aagost 



FfiilfingeB Angiit 
Sebwtiiningeii 11. „ 

WSDgWi lt. I, 



Xittlwe Zeit 13. A«siwt. UntoradiUd 13 t^H«. 

Erodte des Flaiers. 



UiJrinll II* \l 


30. August. 


En iiabeuron 


1 R j%<>ntemher 


A III 1 1 s Vj ti j^e II 


23. „ 


Pfullingen 


10. yf 




26. „ 


Selm eil uing^B 


16. August 


Winnenden 


18. „ 


Wangen 


24. ^ 


Hobenbeim 


18. „ 


htnj 


17. » 


Scbopflooh 


9, SeptenlMr« 








Mittler« Zeit t7. Ang;wt. Uiitendikd 3 


i TUfe. 




Abiü$ der ötorcben. 




Oberstetten 


15. Aagoit. 


Pfullingen 


12. AugiHt. 


' Ofhriiip;*'!! 


14. n 


Iseny 




Wiilueudea 


10. • „ 








Mittler Zeit 14. August. Unterschied 7 Tage. 




AlHHig dir Schwalben. 




Obentetten 


28. September. 


EDnebenren 


36. Stpteniier, 


Aulishagen 


11. October. 


PAdliAge« 


23. jf 


Hohenlieini 


20. Septenber, 


lesay 


10. October. 


Schopfioch 


28. ^ 







Obemtetteii 
Amlibbagen 
OebriogcB 
Hobenbeim 

Calw 
Sebopfloeh 



Mittlere Zeit 29. September. Uoteracbied 20 Tage. 

Blühen der HerhsUeüloie. (Golcfaienm autnmnale») 

Ennabearea II. September» 
Ffblliogen U October. 
SebwenniBgea lö« September. 
WangtB I« ^ 

Itaay la 9 



3* September« 

1. II 
24. Angaet 
10. Septenri»er. 
10. , 

1. 



Mittlere Zeit 6. Septomber. Onteraehied 21 Tage. 

Erscheinen der Sommerläden. 



Oberstetten 
Hobenbeim 
Bebopflocb 
Ennabenren 



14. September. 
10. October. 

15. September. 
i8. » 



Pfullingen 

Wangen 

laeny 



1. October. 
10. Septemben 
lt. „ 



MittleM Zeit 20. September. Üntenehied 23 Tage. 

Streichen der Schnepfen. 
Oberstetten 15. October. | Scbophoob 15, October. 

Amlishageu 6. November. 1 

Mittlere Zeit Z^, Ooteber. Unterschied 24 Tage, 
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Anfang der Weinlese. 



Obcrstettea 


26. Oetober. 


Vaihingen 


26. Oeldh«r. 


Oehrin^eu 


26. 


1» 


Brackenheim 


25. 


* 


Winnenden 


28. 


19 


Esslingen 


27. 


9 


Canstatt 


28. 


II 


Schorndorf 


27. 


9 


Pfullingen 


24. 


» 


Besigheim 


27. 


9 


Stuttgart 


25. 




Caustatt 


27. 


fl 


Heilbi ouu 


27. 




Ludwigsburg 


28. 


» 


Kunzeisau 


21. 




Mri'^ciitlu'iin 


28. 


*• 


Marbach 


27. 


7» 


Waiblingen 


27. 


M 
» 


Neckarsalm 


27. 


» 


Oehringen 


25. 


Nfiffilngoii 


27. 




Weiusberg 


27. 





Mittlere Zeit 26. Oetober. Unterschied 7 Tage. 

ErscheineQ der Schiieegänse. 

Oberstetten 1. Oetober. Ennabearen 3. November. 

Scbopfloch 17. November. 

MUüere. Zeit 28. Oetober. Untencbied 47 Tage. 
Tabelle LXXY. Dauer des ApfenttitlU der WaDderthlm. 



Orte. 








Aufenthalt 


Mittlere 


Tbiere. 


Ankonß. 


Absug. 


(Abwe- 
senheit) 


Daner den 

letztem. 


Oberstettco 

Scliopfloch 


Scbneegftnse 


19. März 
12. April 


1. Octbr. 
17. Novbr. 


196 Tage 
219 — 


207 Tage 


Oberstetten 


Storchen 


18. März 


15. August 


150 — ' 




Oehringen 




2. — 


14. — 


165 — 




Wionenden 




8. - 


19. — 


164 — 


144 T4g» 


Pfulliagen 




17. — 


12. — 


148 — 


Issuy 




10. - 


13. — 


156 — 




Oberstetten 


Schwalben 


13. April 


28. Sept. 


168 - ' 




Amlishagen 




30. — 


11. Oct. 


164 — 




Hohenheim 




4. — 


20. Sept 


169 - 




Schüpliuch 




13. — 


28. — 


138 — 


160 Tage 


Ennabeuren 




2. Mai 


28. — 


149 — 




PfoUiogen 




23. April 


23. — 


154 — 




lasnj 




14. — 


10. Oct. 


179 — 


• 


Oberstetten 


Schaepfen 


17. März 


15. — 


212 — ' 




Amüriisgen 




3. Ajiril 


8. Nov. 


219 — 


'209 läge 


SchopAoeh 




1. 


15. Oct 


197 — i 



Digitizecj by Google 



TaMfo LXXVL 



Dauer der Y6geiaüoa zwischen Blntha mid BcifB. 











1 

Erndte. ' 






Mittlere 






Blütbe. 


▼ci 


rlaat 


Daaer. 


überiirtten 


- ■ — — - 

Koggen 


31. Mai 




62 Tage 








27. 




L, Aug. 


68 


~~ 




Oebringen 




6. Juni 


im» «lau 


48 










27* Mai 


IV. 


60 






BobraBcni 






Jon! 


•«1. 


53 














VW. 


53 










la 






63 


— 


' R7 Van 


EoMbeortB 




H. 




in. 


33 


— 








31. Hn 


99 Juli 


52 


— 




pniiii0|^ 




1. 


JflBt 


1, AOg. 


A a 

61 






Scbweanivf, 




3. 




91. «lau 


58 


— 








1. 




28. — 


57 


— 


1 


V 




7. 




2. Aug. 


56 


— ^ 








21. 






49 


— 




Amlishai^en 


— 


19. 




13. — 


55 


— 








27. 




3. — 


37 


— 




Winneaden 


•MB 


27. 




1. — 


35 


— 




Laattatt 




15. 




26. Juli 


41 


— 




Hohenheiin 




26. 




Aug. 


37 


— 




Calw 




27. 




2. — 


36 




, 44 Taga 


ötliüjtilüch 




28. 




15. — 


48 




Enoabeuren 




20. 




23. — 


64 


— 








20. 




4. — 


46 


— 




Ffallingeo 




23. 




3. — 


44 


— 




SCAWflllliDg. 




20. 




8. — 


49 


— 








21. 




2» — 


40 


— 




MMnJ 




1. JaU 


A 

8. — 


38 






UiNimMMD 


Htfnr 


24. 




30. -r: 


37 






Winnenden 




10. 




18. — 


39 






r¥ A n A n K A 1 «M 




20. 




la» — 


27 






n n n M Ak 

ocnopnocil 




28. 




Ob ocpt. 


42 




, 80 Tage 


Ennabeuren 


— 


6. 




18. — 


74 




Prulhngen 




29. jQBi 


15. — 


77 






Wanp;ea 




12. 




24. Aug. 


73 






laany 




14. 


Jol! 


17. — 


34 






Oberatetten 


Sommergerate 


28. Juni 


11. — 


44 






Amliahag^en 




21. 




12. - 


52 




34 Tage 


Hohenbeim 




8. Juli 


4. — 


27 
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Orte. 


Fflaites. 


Blfithe, 


Emdte, 


Yerlani. 


Mittlere 
Dener» 


Schopllocli 


Bonoier|^iiite 


• II 

la Jnli 


18. Aug. 


30 Tife 


34 Tage 


Ennabeuren 


— 


22, - 


6. Sept. 


46 — 


Pfttllingen 


— 


23. Jani 


6. Aug. 


44 - 


Hobenbeim 


Wintergerste 


31. Mai 


12. Juli 


42 — 




Oberstetten 


Weinrebe 


1. Juli 


26. Oct. 


117 — 




Oehringen 




27. Juni 


26. — 


121 — 




Winnenden 




22. — 


28. — 


128 — 




Canstatt 




16. Juni 


28. — 


134 — 


130 Tage 


Pfallinp-en 




1. Juli 


24. — 


115 — 


EssÜDgcn 




1. Juni 


27. — 


148 — 




Heilbronn 




30. Mai 


27. - 


149 — 





Die Mitglieder des Beobacbtenrereins in Württemberg, ivelcbe 
zu Torstehenden Zusammenstellungen ihre Beobachtungen freuod- 
licbst darboten, sind nachfolgende Herren, denen wir für ihren 
unverdrossenen Eifer, womit sie unser gemeinnfitziges llDlemeh* 
men fortfahrend unterstütxen» msem Dank öffentlich aussa- 
dniciLea für Pflicht halten. 

Hrn. Pfarrer Bürger xu Oberstetten, 
n » n » Amiishagen. 

„ Oberamtsarst Dr. Dietz in Freudensladt. 
„ „ „ Y. D i h 1 m a nn in Friedrichsbafen. 

„ Eis enm enger in Oehringen. 

„ Amtsarzt Dr. Kmmert in Schwenmngen. 

^ Pfarrer M. Gaupp in BissingejQ. 

„ Apotheker G m e 1 i n in Ulm. 

„ Oberforstmeister Karl in Sigmaringen. 

„ Pfarrer Komm ereil in Schopfloch. 

„ Oberamtsarzt Dr. Meebold in Giengen (nunHeidenheim). 

„ Stadtpfarrer M. Memminger in Pfullingen. 

„ Med. Dr. Müller in Calw. 

„ Amtsarzt Dr. Nick in Issny. » 

^ Med. Dr. Rühle in Canstatt. 

M Pfarrer Schiler in Ennabeuren. 

M Oberidirer Seblfpf in Hohenbdm. 

„ Apotheker Wrede in Mergentheim. 

„ Med. Dr. Wunderlich in Winnenden. 

„ Med. Dr. Zengerle in Wangen. 

M Apotheker Willing in F^odenstadt 
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HI* Kleinere IHitthelliiiisen« 

Uebef das Regnen orgamscher K^cr. 

Ufber da« Herf Millen tob K5rpm •rgaoiseb^n DrapriiDga aus der 
lülft, mit »der oKoe Begleitung von meteorischeni Wasser, herrschen noch 
immer grosse Verschiedenheiten in der Erklärung. Dass maocbe dieser 
- Erseheinuiigen wirklich ein „Regen" gewesen^ d. h. dass organische KäT" 
per iB grösserer oder geringerer Zahl aus der Luft auf die Erde gefallen 
aeien, ist durch glaubwürdige Beobachtungen allzusehr constatirt, a!s 
dass p-crade diese br ob achteten Erschcinuiiiren in das Gebiet der 
Fabeln zu verweisen wären (man vergl. üehier, physik« Wörlerbucb 
neue Ausgabe Bd. M. S. 2030, Bd. VU. S. 1223). AUein c« gibl nncli 
eiBe grosse Zahl von Fällen, wo man solche organische Körper auf der 
Erdoberfläche in grfisserer oder geringerer Zahl, und in ersterem Fall 
auf grösseren oder gerinp^eren Strecken mehr oder weniger dicht ver- 
breitet fand, ohne dass ibr Herabfallen aus der Luft constatirt wäre, 
und diese F«ll« lassen alsdaBO ein weites Feld su Hypothesen frei. 
Aber auch unter diesen sind manche zu finden, wo eine Erklärung: durch 
Regen (Herabfallen aus der Luft), oder durch andere Ursachen, aus den ^ 
begleitenden Umständen leicht an die Hand gegeben ist. Wenn a, B. 
eine unter dem ISamen „Mannafali" in Zeitungen berichtete Wahmeb- 
BiBBg, die aich am 22* Mars 1846 während eines starken Gewitters in der 
Gegend von Wilna zugetragen haben soll, später (in dem Bull, de vSt. Pe- 
tersb. T. VL Nr 15, Froriep Notizen Stc Beihc, Nr. 167, Dec. 1848) 
dahin berichtigt wird, das« man auf einer WieseastrecM von 3—4 Qua- 
dVatmtbf n kleine weisslichte &5mer gefunden habe, welche das Ansehen 
▼on KleSsterkndllchen hatten, wie sie durch Leinwand gepresst werden, 
wenn man diese mit Kleister sfeiff. und daSs hier den Tag über Wäsche 
ausgelegt worden war; so ist die Deutung des Ursprungs dieses Manna- 
regens leicht gegeben. Wenn hingegen am 24. Januar 1849 Morgens, 
35 frans. Meilen von Wilna auf einer cultivirten, von drei Seiten mit 
TannenwäMorn umgebenen Fläche, nach eincin heftigen, Windbrüche 
in diesen Wäldern veranlassenden Orkan, dem einige Tage zuvor Thau- 
wetter vorangegangen war, auf einer Strecke von 750000 Quadratfuss 
eine Menge von sebwaraen, 7«— 9 Blillini. langen Larven, 2— >3 anf 
einem Quadiatfuss gefunden wurden, die man als Larven einer, der 
Gattung Telephorvs angehorigen Kaferart erkannte, so liegt hier die Er- 
klärung nahe, dass sie aus den TanueDwälderu durch den Wind ent- 
führt worden ssien**) Einen ibnlifehea Fall, nsr dass er soff 4in einseines 
Individuum beschränkt war, erlaube ich mir zu bericblsn. Vor Jahren 
' schon fanc^ ich im Späthcrhst (November) Morgens, nachdem in der 
Nacht ein starker äiidwestwiud gebaust hatte, in meinem Garten hart 
an der nordwestlicben Seite des Hauses auf der geringen Schneedecke^ 
welche den Baden bedeckt«, eine etwa zollange Larve von Dmhpküa 
eufihorbii in einem halb erstarrten Zustande liegen. In dem Garten selbst, 
innerhalb der Stadt, hat sich diese Raupe auf den Exemplaren von Eu- 
phorbia flalyphylia, welche iiäufig als Unkraut iu den Gai'tenbeeteu vor« 
bomnien, nie gefuaden. Sie konnte also nirgends anders, als dnrcb den 
Sturm in den Garten geführt worden sein, wnfnnf aiidi eine leichte 
Verwundung am hinteren Ende deutete, an der die Raupe nach einigen 
Tagen zu Grunde ging. Ob sie aus freiem Felde oder vielleicht aus 
einem schlecht verwahrten Behälter eines Insektensammlers herstammte, 
wag unentschieden bleiben. Unwahrscheinlich bleibt äbrigens in dieser 
Jahrszrit der letztere Fall: sie konnte daher wohl auf dem freie« Felde 
vom Stürm aus dem ächlupfwinkci (n«Giüi(| ivorden aeiBf in den sie sich 
zurückgezogen hatte. PUeninger, 

*) Bern« et siagaxia de Zoologie par Gnerin-]Ua4TiUA et FociUoa. 1819. 0. 32. 
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